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Ein eregetifch = bogmatifcher Verſuch 


Bernhard Jacobi, 
Dberpfarrer und Schulinfpektor zu Petershagen bei Minben. 


Die in der. Ueberfchrift bezeichnete Stelle aus dem Ger 
fprädhe bes Erlöfers mit Nikodemus verdient ed, von dem 
jeßigen Stanbpuncte der theologifchen Wiſſenſchaft aus 
einmal wieder in näheren Betracht gezogen zu werben, 
Bor 22 Sahren erfchien Menten’s Abhandlung über die 
eherne Schlange 3); und aus Veranlaffung berfelben vor _ 
12 Sahren Kern's ebenfo überfchriebener Auffag in Bens 

gel's Archiv. db) Beide Männer, in entfchiedener Oppoſi⸗ 
tion gegen ben damaligen Gemeingeift ber beutfchen Theos 


a) Ueber die eherne Schlange und das ſymboliſche Verhältniß berfel- 
‚ben zu der Perfon und Geſchichte Jeſu Chriſti. Von Gottfried 
Menken. : Frankfurt a, M, 1812. — Zweite vermehrte: Kuflage. 
Bremen 1829, 

b) Ueber die eherne Schlange 4 Moſ. 21, 4—9 von G. C. Kern. 
In Bengel's Archiv, Band 5, (Neues Archiv, Band 1), Gtüd 
1. 2% 3.- Zübingen 1822, Ze 
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logie, aber ausgehend von eigenthümlichen hiſtoriſchen und 
dogmatiſchen Vorausſetzungen, vermochten nicht auf eine 
befriedigende Weiſe die Schwierigkeiten zu löſen, denen 
die Auslegung des kurzen und dunkeln Ausſpruches Chriſti 
unterliegt. Die neueſten Ausleger des Evangeliums Jo⸗ 
hannis, Lücke, Tholuck, Olshauſen, haben von dieſen 
Monographieen kaum vorübergehend Notiz genommen. 
Um ganz auf dad Reine zu kommen, iſt ein längeres Vers 
weilen bei der Stelle nöthig, als der fortlaufende Com⸗ 
mentar geſtattet. Es handelt ſich nach um eine. genaue 
Würdigung des eregetifchen und bogmatifchen Gehaltes 
derfelben, auf dem Grunde anerfannt haltbarer herme- 
neutifcher Principien, und in Uebereinflimmung mit den 
Grundſätzen zener geſunden, Ichriftgläubigen Theologie, 
die in den letzten beiden Decennien angefangen hat ſich un⸗ 
ter uns geltend zu machen, Indem ich die Befanntfchaft 
mit der Abhandlung Menten’3 vorausſetze, will ich es 
verſuchen, ohne auf eine eigentliche Widerlegung derſelben 
mich einzulaffen, der in ihr ausgefprochenen Anſicht von 
unferer, Stelle else andene entgegonzuſetzen, Die fich unab⸗ 
hangig yon Den 'menfen’fchen Forfchungen in mir gebildet 
bat; Ich gehe. aber dabei nicht wie Menken yon, einer 
Betrachtung ber altteſtamentlichen Erzählung aud, auf 
welcho Feſus fich hier begieht, fo Daß aus ihr Das neuteſta⸗ 
meuntliche Wort fein volles Licht empfinge; ſondern ich 
blicke aus der neutellamentlichen Umgebung in welcher der 
Ausſpruch mir ontgegentritt, nur zurüch auf jenen altteſta⸗ 
mentlichen Typus, und laſſe denſelben won hier aus fein 
volles Licht empfangen. Diefe Grundverfchiedenheit in der 
Behandlung ber gemeinfchaftlichen Aufgabe habe ich ſchon 
— bie ander& gewählte Ueberſchrift andeuten wollen. 
Der Zuſammenhang von Joh. 3, 14. 15 mit dem Vor⸗ 
hergehenben lenkt die Aufmerkſamkeit zunächſt auf das 
zuärsvsw hin, Das Wunder der MWiepergeburt wovon. 
Jeſus V. 3 — 8 geredet hatte, ſellte von Rikodemus im 
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Glanben erfaßt, geglaubt werden. DB. 9 thut er aber 
die gewöhnliche Frage des Unglaubend: Wie Tann das 


geſchehen 7 wie iſt das möglich? — Jeſus antwortet (V. 


UAAIM: Obwohl neine Rede Auloduev), mein Zeugniß 
(peprvooügsr) anf dem unmittelbarften Wiſſen co old«- 
per) und- Schauen (6 Eweaxanen) beruht, ich ala der uns 
wittelburfte Zeuge auch der glaubwürbigfte Verkündiger 
diefer Dinge bin, fo glaubſt Du mir doch nicht a), felbft 
is dieſen Erropelnıs, in Dingen, die der Menfch doch an fich 
ſelbſt erfahren kann und erfahren fol; — wie viel weniger 
wirſt du in den tiefſten Geheimniſſen des Himmels ſelbſt, 
wenn ich Yon dem göttlichen Rathſchluſſe der Erlöſung 
ſelbſt, welcher der Wiedergeburt zum Grunde liegt und 
die Wiedergeburt möglidy macht, rede, mirglauben? Und 
dorh kann ich allein, nes Menfchen Sohn, um diefe Znov- 
ervıe willen, Da ich ‚allein (denn Fein anderer iſt in den 
Himmel hinaufgeſtiegen und hat Gott gefehen, vgl. Soh.1, 
18) im Himmel heimifch bin (dv) und vom Himmel her- 


abkomme (xaraßds). Der Glaube wird aber — in dir 


uud andern — erfi Dann entſtehen, wenn meine Udwdis 
wird eingetreten ſeyn; meine inponcıg ift die Bedingung 
eures Glaubens, gleichfam die factiſche Mittheilung jener 
Eupugama, welche du jetzt nach nicht glauben Fannit b). - 
Gleichwie uun Seine zu Dem Nikodemus, der bach. 
noch in einem anderen Sinne, als Paulus es 1 Kor. 13, 
2) Das wicreugg: iſt ein Außels zyv umgruglon. Vgl. 1. 5, 9, 10, 
wo Anußavsıy nV nagrvglav und zıprsveup eis T7V Wagrugiav 
abwechſelnd fleht mit mıorevew. Vgl. auch Joh. 3, 33 mit ®. 36. 
b) Man vergleidft vorläufig fchon Joh. 12, 28. 24, wo ber moldg 
naonog eben die Menge ber Stäubigwerbenden bezeichnet, das 
bahn unfiyer Stelle aber in die beiden Begriffe dodao®n- 
gar und Auodavein. aufgelöſet erſcheint, im Verfolge der Rebe 
aber (V. 32 sqg.) ganz ebenfp. wie bier hervortritt. Aehnlich 
kuk. 12, 49. H50, wo dad Entbrennen des Feuers, das er auf 
Erden anzünden wolle, abhängig ‚gemadt wird von bem Pämzısum 

des Todes. Dr un; 
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9 — 12 von ſich und allen Chriſten behauptet, nur dx uf- 
oovg erfannte, unb nur einer Belehrung dd Zsörrgov Ev 
eiviyuer fähig war a), in diefer ganzen nächtlichen Un⸗ 
terredung gleichfam „in Zungen’ redete, fo deutet er ihm 
auch diejenige Begebenheit, welche im Nikodemus "und im 
anderen, die jeßt Das Zeugniß Sefu noch nicht annahmen, 
den Glauben an ihm. zur Entfcheidung bringen würde, 
durch den an ſich dunkeln Ausdruck Iyhmdıs an, und vers 
weifet, ohne denfelben zu erläutern, den &eyov rav ’Iov- 
dio, den dıöadxnAog Tod 'Tooudr, auf eine ihm bekannte 
altteftamentliche Gefchichte, daß fle ihm Licht -gebe tiber 
das, was dem Meſſias bevorftehe, und ihn vorbereite auf 
einen ihm fo ganz unerwarteten, feinen Begriffen fo ganz 
widerftrebenden Ausgang. 

Es kommt vor allem darauf an, nicht was wir, des 
nen die ganze Entwidelung der Sache in der Gefchichte 
Jeſu und feiner Kirche vor Augen liegt, mit unferen abges 
fchloffenen Dogmatifchen Ueberzeugungen uns denken wür⸗ 

den, wenn. wir ein folches Wort bes Erlöfers hineinzureis 
hen hätten in alles. übrige und ſchon Belannte, fondern 
was Nifodemus, der jüdische Schriftgelehrte-zur Zeit Jeſu, 
mit feiner V. 2 ausgefprochenen Anficht von der Perfon 
Sefu, ſich dabei denfen mußte. Daß Mofes, als Die Israe⸗ 
liten in der Wüfte von giftigen oder feurigen Schlangen ges 
biffen wurden, auf Gottes Befehl eine eherne Schlange 
aufrichtete, deren gläubiged Anfchauen dem Gifte feine . 
Kraft nahm und Die Gebiffenen heilte, ihnen das ents 
fchwindende Leben zurückgab, war ihm eine befannte Thats 
ſache. Daß Jeſus eine folche Thatfache zum Bilde oder 
Borbilde einer fpäteren in die olxovonla Gottes gehörens 
den Begebenheit zu einem ruxog tod uAlovros (NRöm. 5, 
14) machte, Fonnte ihm nicht auffallen, dergleichen Deus 
tungen altteflamentlicher Gefchichten waren ja unter ben 


a) Vgl. auch bie Yeuferung Jeſu Luk. 8, 10. 
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bamaligen Schriftgelehrten fehr gewöhnlich, wie denn auch 
Paulus in ähnlicher Weife die alte Gefchichte des Volkes 
anf das freiefte behandelt und beutet. Bol. 1 Kor. 10, 
1sqq. Sal. 4, 21 69q. — Die Beziehungen num, die für 
Nikodemus am Harften hervortreten mußten, lagen offen» 
bar in Den Worten B. 15; oder vielmehr ed Dienten ihm 
diefe Worte zur Auslegung bed an fich noch ganz dunkeln 
Ansfpruches V. 14. Der Glaube der Jsraeliten wehrte 
damals der aralsıe und gab ihnen die fon; jetzt follte 
der Glaube einer anderen anwAsız a) vorbeugen und eine 
andere £077, Die Eam alawvıog, bewirken. Dasjenige, wor⸗ 
ander Glaube ſich heften follte, war hier wie bort etwas 
von Gott Veranftaltetes; es heißt zwar V. 14 xadeg 
Moösns Gpos rov Dyıv; allein Nitodemus wußte ja, 
daß Mofes es auf ausdrücklichen göttlichen Befehl gethan 
hatte (Rum. 21, 8). Aehnlich iſt in Dem zweiten Gliebe 
von B.14 der Befehl, die Veranftaltung Gottes bei ber 
Dyasız ded Menfchenfohnes unter dem dei verhält. Das 
Dunkele, Geheimnißvolle, zugleich aber Neue, Neues 
Offenbarende lag für Nikodemus in dem Hyodävaı, 
und es fragt fich alfo zunächſt, wie er diefen Ausdrud im 
Zufammenhange feiner mefflanifchen Borftellungen und in 
Beziehung auf jene EHEN Geſchichte verftehen 
mußte. 

Stand ihm nun gewiß gleich die ganze kurze Erzähs 
fung von jener Begebenhett wie in einem Bilde vor der 
Seele, fo müffen wir zuvörderft auf Num. 21 felbft zus 
rückgehen. — Bekanntlich ift dort ein Ausdruck, der dem 
vpodivar entfpräce, nicht; fondern das einfache vrn for 
wohl B. 8 als B.9 (wofür die Septuaginta einmal Pig, 
das andere Mal — haben), aber in — mit 
py-ds, 


a) 'Arzaisıa ber sornele entgegengefest Phil, 1, hi ol 218g0l 
Tod -oravgod Tod Xoiorod, vr rö rilog Endäsın, Phil. 8, 
18, 19, 


12 202 Basgbi-,: 


Die neuere Lorifographie und Auslegung bat eutfchies 

ben, daß p> bier eine Stangefey, auf ober au welcher 
Moſes die eherne Schlange befaftigt habe a). Bedenken wir, 
daß a. dasjenige Wort iſt, weiches in.den Propheten und 
Palmen, namentlich bei Jeſaias an vielen Stellen 63. B. 
5, 26. 11, 12. 18, 3. 62, 19) für Panter gebraucht 
wird, d. h. für eine Fahne, die beim Aufgebote zum Kriege 
und bei ähnlichen Beraulaffungen als Sammlungszeichen 
auf haben Bergen aufgefieht wurbe, fo mag zugegeben 
werden, daß die Jsraeliten zur Zeit Jeſun b) fich unter Dem 
a, an welchem Mofes die Schlange befeſtigte, das Pan 
Bier. Ded Heeres dachten, welches vielleicht. in der 
Mitte des Lagers, in der Nähe der. Stiftshütte, als. Berz 
einigungszeichen für ganz Israel aufgerichtet war. Mit 
Menken aber nach: weiter zu gehen und anzunehmen, Dies 
ſes Panier ſey ergentlich als Panier des unftchtbar-führen« 
Deu Eungels Jehopah, fa als Panier des Geſalbten— 
ala Meſſias⸗Panier ſchon von ben Isrageliten in ber 
Wüſte angefohen morben, und dann auf dieſe Annahme 
Die Auslegung unſerer Stelle zu genden, iſt eine exege⸗ 
tiſche und hiſtoxiſche Willkür, Die ſich nicht rechtfertigen 
laͤßt. Wohl aber vigen wir vermuthen, Daß Nikodemus, 
wenn er ſich auch die eherne Schlange.an eine Stangr 
oder ein ähnliches Panier erhöhet Dachte, entweder durch 
das Wort ar ſelbſt, welches Rum, 26,10 für ſittlich es 
Zeichen, Warnungszeichen ſteht cr, Ähnlich Dem 
‚a Rum, 56, 38, oder Durch bie Ueberſetzung der en 


Ten 37 
3 So J. D. wichecliß, Kofenmüle, Gefeniug, de. Wettenn. Meyer, 
auch Knapp, der es mit_pertigu überfegt (in ber Commentatio in 
= collog. Chr. c Nicod., script. var. arg. ed. sec.‘p. 188 sql) 
b) Ich gehe abſichtlich nicht weiter zurück; denn wie die Sache ſech 
damals wirklich verhalten habe, läßt ſich aus der kurzen EEE 
Num. 21 doch in, ber. That nicht ſchließen. 
09 Korah und feine Rotte wurden von der Erde, vertälungen,. Em 
55 xal Zyevnönoav dv onnelg. Tu 
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ginta, Dis Zul onutiou, Eurusev dgl amuslav, =) bavauf 
geleitet wurde, die Erhöhung der Schlange oder die ers 
böhte Schlange felbf als ein Zeichen, ein signum ei- 
guificans anznjehen, nämlich als ein Zeichen der Huld und 
Macht Gottes zur Erwedung des Glaubens und zur Ret⸗ 
tung der Verlorenen; — eine Annahme, die audı in der 
ſtüheſten biblifchen Auslegung jener Gefchichte, B. d. 
Weish. 16, 6, Unterftügung findet, wo es heißt, Die Joͤ⸗ 
raeliten hätten an der aufgerichteten Schlange ein euußo- 
koy Gwunalas gehabt. 
Wenn nun Zefus von der Anheftung der ehernen 
Schlange an das dy fich des Ausdruckes Ipadvas bedient, - 
fo konnte Nikodemus im erften Augenblide, und ehe Jeſus 
diefen nämlichen Ausdruck unmittelbar Darauf von demje⸗ 
nigen, was ibm felbit bevorfiche, wiederholt, dieß dye- 
Igwaı nur Darauf beziehen, daß die Schlange durch bie 
Erhöhung für das ganze Volk war fichtbar gemacht 
worden. Die Heilung der Gebiffenen beruhete zwar einer⸗ 
ſeits in der Kraft und Veranftaltung Gottes b), andrer⸗ 
feits aber auch in dem Glauben und Gehorfam Der Hin 
ſchauenden. Selten aber Alle hinfehen können, fo mußte 
die Schlange erhöhet und dadurch den Bliden Aller zu⸗ 
gänglich gemacht werden. Und wenn Jeſus nun gleich 
darauf, und fo daß das ausdrüdlich wiederholte VyYaPr7- 
va offenbar Die Spige der Bergleichung ift, fagt: des Mens 
ſchen Sohn müffe erhöhet werden wie Dort Die Schlange, 
fa lag dem Rifodemus gewiß am nächften die Vorſtellung, 
der Meſſias müfle als ſolcher, als Rettungeszeichen, ſich t⸗ 
bar gemacht, den Augen Aller vorgeſtellt, der Kunde 
Aller nahe gebracht werden; und da es hier auf ein leib⸗ 


a) Die Vulgata hat geradezu pro signo, ſowie Luther: zum 
Beide n. 

b) bap. 16, 7. 0 yag Eruorgagelg 0 Pr To — — 
devo, alla dıE GE, Tür warcan omräge. 
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liches Sehen nicht ankam, es müſſe eine Begebenheit ein⸗ 
treten, durch welche der Meſſias für das Auge des Glau⸗ 
bens eben ſo erkennbar gemacht, durch welche er dem 
Glauben eben fo nahe gerückt würde, wie ed die Schlange 
Dort wurde durch ihre Aufrichtung an das Panier Israels. 
Denken wir nun daran, daß bei jenen Söraeliten das Arts 
fehen der ehernen Schlange mit dem Glauben zufammtens 
fiel, und wiederum dieß gläubige Anfehen mit Dem Ges 
heiltwerben, alfo mit der Erfahrung der wunderbaren 
Hülfe Gottes und mit der Rechtfertigung des verordneten 
Heilmitteld und der ganzen Veranftaltung, fo mußte dem 
Nikodemus jene Begebenheit, durch welche der Meſſias dem 
ganze Volke gleichfam werde vorgeftellt, für den als 
gemeinen Anblic werde erhöhet werden, zufammenfallen 
mit der Vorftellung von einer außerordentlichen göttlichen 
Beglaubigung und BVerherrlichung des Meſſias, — eine 
Borftelung,' die ihm gewiß fehr geläufig war, da feine 
Zeit fi) das Hervortreten des Meſſias immer unter folchen 
Bildern dachte. Daran mußte ihn unwillfürlich auch der 
gewählte Ausdrud vpadrjve erinnern, der im biblifchen 
Hellenismus alten und neuen Teftaments fo unzählige Male 
von dem Hochgeftellt = oder Verherrlicht » werden des Mef- 
fiad a), oder von ähnlicher Verherrlichung vorfommt b), 
und das um fo mehr, wenn noch etwas in ihm nachflang 
von dem dvaßalvsıv eis TV 0VoavOV und sivar dv za 0V- 
oavo.B.13, Ausdrüde, die ihm den Mefftas in der höchs 
ften göttlicyen Herrlichkeit zeigten und zugleich ein finnlis 
ches Bild zur Vollziehung der erhabenften Vorftellungen 
ihm vor das Auge führten. Zunädft alfo konnte Niko⸗ 
demus nur glauben, Sefus wolle ihm fagen, es ftehe ihm 
eine Uıbwoıs, eine Offenbarung feiner Mefftasgwürde, ein 


a) Ay. ©. 2, 33. 5, 81. Phil, 2, 9, 


b) Sul, 1, 52, Xp. ©. 18. 17. Matth. 28, 12. 1 Pe 5, — 
dıyacaı in Verbindung mit doßaseı, Jeſ. 4, 2, Jeſ. 52, 13; 


y 
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Kundwerben feines Namens (örı ’Prsods dar 5 Korarög, 
ô vlös tod. Ooũ, Joh. 9, 31), eine öffentliche Beglau⸗ 
bigung und Berherrlichung von Seiten Gottes bevor, die 
den Glauben Israels auf eine befondere Weife meden, zur 
Entfdyeidung bringen, und für die Glaubenden die Mits 
Heilung der göttlichen Gabe, bes ewigen Lebens, ebenfe 
her herbeiführen werde, ald den auf jene cherne Schlange 
Hinblickenden das Ieibliche Leben ald ein neues Gefchent 
Gottes zu Theil wurde, | 
Daß Nikodemus den Bergleich mit der Schlange zus 
naͤchſt nur von diefer Seite verftehen fonnte, würde noch 
Harer hervortreten, wenn die Form des Sabed B. 14 fi 


“mehr der Erzählung in Num. 21 anfchlöffe, und Sefus ſtatt 


des Hader ein Wort gemählt hätte, das fich näher dem 
win des Originals oder Dem dig und Eornoev der Septua⸗ 
ginta anfchlöffe, worin dann der Begriff der öffentlichen 
Beglanbigung und Verherrlihung nur verhüllt gelegen 
hätte, während Derfelbe in dem dyadivas ald Hauptmerk⸗ 
mal hervorkitt. 

Vielleicht wäre die Auslegung bei dieſem nächften 
Sinne der Stelle, der bem Nikodemus auf der Stelle Mar 
jeyn oder doch bei dem erften Nachdenken Elar werben 
mußte, ftehen geblieben, wenn nicht das Wort dyadızvas 
noch zweimal, Gap. 8, 28 und Gap. 12, 32 bei Sjohannes 
in ähnlichem Zufammerihange vorfäme, und zwar das eine 
Mal, Cap. 12, 32 (worauf dann wieder die Aeußerung 
Cap. 18, 32 fic bezieht) mit einer Auslegung des Evans 
geliften felbft verfehen. Wenn er da V. 33 von dem. Aus⸗ 
binde: dav vyodo dx vis yis fagt, Jeſus habe damit 
andenten wollen, zolp davaro Eusidlev dnodvnoxev, ſo 
hat Sohannes dieſen Ausdrud ganz gewiß auf die Tode s⸗ 
art im engiten Sinne, nicht etwa nur auf einen Sefum 
verherrlichenden Märtyrertod, fondern auf ben Kreuzess 
tod, mit welchem eine wenn auch nur geringe räumliche 
Erhöhung über die Erde verbunden war, gebeutet. Mag 
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ang eine ſoliche Deutung Peinlich, duchſtaͤblich, griſtlos, 
ungenügend: erſcheinen, im Sinne des Apoſtels iſt fie ger 
wiß; und. wenn wir Alles zuſammennehmen, werben wir 
nicht glauben, ben Apoftel, ben doch gewiß, als er fein 
Edangelium:fchrieb, der Geiſt in Die ganze, Volle Wahr 
heit der Rede Jeſu geleitet hatte, um fold einer Deutung 
willen erſt entfchufbigen zu müffen. Schon der Zuſammen⸗ 
bang diefer Stelle (vgl. B. 23, 34. 27) macht e8 viel wahrs 
fcheinficher, daß der Erlöfer unter dem vymdnvar 3x nic 
hg feinen Tod meinte, als daß er unmittelbar feine Ver⸗ 
berriihung zur Rechten Gottes Darunter verſtanden; deun 
bannn würde er -fich gewiß wieder bes Wortes dofachnver 
bedient haben, wie V. 23 und Gap. 17 und fonft im Evans 
gellum. Wenn nun aud der Antwort des Gylog DB. 34 
deatlich hervorgeht, daß auch Diefer dag dyadızyen als 
ein tolli vom Tode Jeſu verſtand — und die um fo mehr, 
ba wir. und doch benfen müllen, daß Jeſus von V. 27 Au 
im Tone der Wehmuth, in kieferer Bewegung gefprochen 
habe, — fo dürfen wir gewiß nicht mit Lücke a) fügen, 
daß der Ausdrud nur die Nebenbedenutung bes Sters 
dens befam; ſondern Johannes hatte Recht, denfelben zu⸗ 
nachſt und zumeiſt auf ben Tod und zwar den Krems 
zestod Chriſti zu befiehen, wo er denn / wie von Knapp 
it der angeführten Abhandlung u, A. nachgewieſen ifl, 


dem Aramdifchen pr Chebr. mar) Eſr. 6, 11 entſpricht. 


Ebenſo verhält es ſich Joh. 8, 28, wo Uyosnte ſchon 
darum zu nächſt auf bie Tödtung des Herrn won Gel 
ten des Volkes bezogen werben muß, weil Jeſus, wenn 
er nicht feine Erhöhung am Kreuze, ſondern feine Er⸗ 
. böhung &v odgeavs vder dv Öskık Hsod gemeint hätte, 
ficherlich nicht Uyaceı, fondern das ihm im Evangelium 
Jdohannis fo geläufige dofdoas gebraucht, und auch nicht 
bein Volke, Sondern ſeinem Bater bie Thatigkeit babei zu⸗ 
geſchrieben, über fonft paſſiviſch oͤð0 gefagt haben 
a) Comments 3. Joh. erſt. Ausg, 8, II. S.. 852. 
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würde, Er hatte’ vielmehr auch bier zunächſt feinen Kreu⸗ 
zestod vor Augen. 

Gegen dieſe Auslegung des dyadiwa an allen drei 
Stellen fräubt fich nun der Sinn aller derjenigen, die-dars 
an Anftsß:nehmen, daß Jeſus Die beftimmte Art feines 
Todes follte vorher gewußt haben. Denn'irgend ein Ziveis 
fel dieſer Art fcheint Doch auch den beſchränkenden Aeuße⸗ 
rungen Lücke's zum Grunde zu liegen, der zu Joh. 3, 13. 
14 (m der erft. Ausg.) zwar fagt, Iyadzvar müffe- dem 
jshanneifchen Spradigebrauche gemäß auf den erlöfenden 
Kreuzestod bezogen werben, doch aber zu bedenken gibt, 

daß Jeſus ˖ nicht auf-da6 Unwefentliche der Todesart, ſon⸗ 
dern auf das Weſentliche bes Todes felbft hinfehe; ) — 
und zu Gap. 12, 32 bemerkt, das Bolt habe bei dem Aus⸗ 
drucke Hd Ei cHs yis an die Art des Todes Jeſu auf 
feinen Zall gedacht; denn wozu follte Jeſus gerade 
hier auf die an fich gleichgültige Art feines Todes hinges 
deutet haben? — Man kann. dieß zugeben und fich Doch zu 
der Annahme gedrungen fühlen, daß wenigftend dem &r- 
löfer felbft bei vem Yyadrzvar'jedesmal beftimmt das Bild 
‚einer Kreuzigung vorgefchwebt habe. Dieß anzunehmen: 
drängt mich nicht fowohl die Stelle Matth. 20, 19, wo 
Sefus ausdrücklich fagt, daß er von feinem Volke den Heis 
den werde übergeben werben elg ro Zunaika: zul unozıpo- 
6m xal OtavEeBcdcaı b); — denn ich geftehe, daß ich mit 
Olshauſen (Bibl. Comment. Bd. 1 ©. 740) das chriftliche 
Bewußtfeyn wenig intereffirt finde bei der Zurüdführung 
aller der einzelnen Ausdrücke, in welchen die Evangelifteit 
den Herrn fein letztes Schickſal vorausverkündigen laſſen, 





a) In ber zweiten Ausg, ift dieſe Aeußerung zwar weggefallen, aber 
doch nur zugegeben, Johannes verflehe unter dem vHahnvas 
des a fein Sterben, — jeine Kıeuzt 
gung. 

b) Die Porallelftelen bei. Markus und Lukas arben hier wie anders‘ 
. wärts daB. einfache dsoxrsvadcıy aurov. 

Toesl, Stud. Jahrg. 1885 2 
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auf. Die eigenſten Worte feed Mundes; zumal aber hin⸗ 
fichtlich des bloß bei Matthäus vorfommenden gravoncen 
aus Eritifchen Bedenklichkeiten mir kein Gewiſſen mache. 
Es ſcheint mir aber, ganz abgeſehen von dieſem äußeren 
Zeugniſſe, eine innere Wahrſcheinlichleit, oder. vielmehr 
Nothwendigkeit vorhanden zu feyn, Daß Jeſus um feine 
beſtimmte Topesart gewußt habe, Wir künnen, es uns 
wänlich. bei der Durch die Vereinigung des göttlichen und 
menſchlichen Wefens’in ihm bedingten, alfo ganz eigens 
thümlichen Erhöhung -feineß geiftigen Vermögens, kraft 
deren er fo manches Zukünftige in. ken beftimmteften Bil 
dern porausfah und vorausyerfündigte, kaum anders den⸗ 
ken, als daß auch ber Ausgang, den er zu Jeruſalem nch« 
men follte, ihm in dem beſtimmten Bilde bed. Todes am 
Kreuze vorgefchwebt habe,:und Daß. gewiß nicht. gerade 
dieſes legte und größefte, außerordentlichſte Ereigniß feines 
Lebens ihm verhüllt geweſen ſey. Nicht ale habe er darü⸗ 
ber eine befondere Offenbarung von Gott empfangen ; Den 
ſolche einzelne göttliche Belehrungen über Einzelnes wird 
fish jetzt nicht leicht noch Jemand in dem Reben des Erlös 
ſers vorkommend Denfen, wie fich Denn auch ſchon Menken 
ca, a. O. S. 65 f.) gegen eine ſolche Erklärung gusfpricht. 
Spndern er wußte oder erkannte es rein qaus fich ſelbſt, 
divinatoriſch, prophetiſch im höchſten Sinne So daß id 
auch nicht mit Oldhanfen (S. 516) annehmen möchte, er 
habe es aus der Schrift, aus Ausdrücken der Pfalmen 
und Propheten erfehen. Denn mie viele einzelne Züge des 
Leidens enthalten Die. mefftanifchen Pfalmen, wie der 22fler 
der-6Dfte, Die wir in dem Leiden Jeſu durchaus nieht wie⸗ 
berfinden, fo daß Jeſus überall auf das Einzelne darin 
nicht fo fehr kann gefehen haben, als auf die in Luk. 24, 

26, 27. 44. — 46 von ihm felbft hervorgehobene meffianis 

ſche Totalbeziehung berfelben. Am wenigften aber möchte 

ich mit. Menfen (S. 66) in der Erzählung Num. 21 feld 

eine Vorherverfündigung ber fpeziellen Todesart Jeſu fürs 
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den; denn die dort angeftellten Unterſuchungen find fehr 
mißlicher Art, noch auch Kern beipflichten, der meint, 
dag, Da Jeſus in ber mofalichen Erzählung ein Symbol 
der wichtigiten in fein eigenes Leben verflodhtenen Ideen 
gefunden habe, gleichfam ein Depot höherer Dffenbarung, 
die göttliche Weisheit, unter deren unmittelbarem Ein⸗ 
_ Anffe er geftanden, die Form der Realifirung jener Ideen 
ihm aus diefer Stelle habe Har werden laffen, daß er naͤm⸗ 
ich ühnlich wie Die Schlange werbe hochgeftellt, von der 
Erde erhoben werden und am Kreuze den Iangfamen Tod 
eined Dulders flerben müffen. Bgl. Kern's Abhandlung 
0.09, S. 611. Nicht weil Sefus die Erzählung von ber 
ehernen Schlange vorbildlich fand auf fein eigenes Schids 
fal, fuchte er die einzelnen Umftände deffen, was ihm bes 
vorftand, aus den einzelnen Zügen der Erzählung zu er⸗ 
kennen; fondern umgekehrt, weil ihm durch höhere Erleuch⸗ 
fung, die ich aber auch nicht ale ein „Stehen unter bem 
Anmittelbaren Einfluffe der göttlichen Weisheit” befchreis 
ben möchte, fein eigenes Schidfal Kar vor Augen fland, 
fand er die Borbilder und Weiffagungen in jener Erzäh⸗ 
lung ſowohl als in den Bropheten und Palmen, 

Wußte nun Jeſus voraus, daß er eines gewaltfamen 
Todes am Kreuze fterben würde, und hindert und nichts, 
anzunehmen, Daß er die innere Gewißheit Davon. fchon 
feit dem Beginne feines sffentlichen Auftretens gehabt 
babe a) 2 fo iſt Fein Zweifel, daß, da er fich überhaupt des 
Ausdrucks Üyododear von dem ihm bevorfiehenden Kreus 
jedtode zu bedienen pflegte, er, auch.im Gefprädhe mit 
Niipdemus, wo dieß Wort freilich. zumächlt von feiner 
Berherrlichung verſtanden werden mußte, auf ben Kreu- 
zestod mit demſelben ſchon hinbentete, Sp nümlich, daß 
gerade hierin bie reichfte und — Beziehung feiner & Rede 
en mer 
e) Bol. Sch. 2,19 — 2. 6, 64. Man fehe, was — 

in bet n. Aus, Bd. 1 6. "476 fagt. — 

2. * 
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zu finden iſt. Er will ſagen: Erhöhet werden wird des 
Menſchen Sohn, und der Glaube an den Erhöheten 
wird das Leben, die Seligkeit der Verlorenen, wirken. 
Aber dieſe Erhöhung, ganz anders als ihr in fleiſchlicher 
Unkunde des Göttlichen und Gotteswürdigen fie euch den⸗ 
ket, wird vielmehr die Geſtalt der tiefſten Erniedrigung 
haben. Erhöhet werden wird des Menſchen Sohn als ein 
Verbrecher, als ein Verfluchter (Deuteron. 21, 23) and 
Kreuz. Doch gerade fein Tod am Kreuze wird den Glau— 
ben derer, die verloren find, entzünden; und fo wird Diefe 
Erniebrigung nicht allein die Bedingung, ſondern der 
wirkliche Anfang feiner Erhöhung, die tieffte Befhimpfung 
. Beginn der höchſten Ver herrlichung für ihn ſeyn. "Ev co 
—R d. i. HGTavemdHnveı een Sein orav- 
"908 wird feine doͤße ſeyn ’). 





a) Aus dem Finnen V. 16 möchte ih für die Bedeutung des vıprom- 
Hvar nichts ſchließen. Nur fofern wir berechtigt find, legteres 
. Wort an fi) von der Erhöhung am Kreuze zu verftehen, Können 
wir das Eöonev gleichbedeutend mit mag&dnner nehmen ( Röm. 
8, 32), oder doch Übergehend in die Bedeutung des magadovver. 
Die von Knapp (a. a, O. S. 220) u. A. verglichenen Stellen 
Luk. 22, 19, Joh. 6, 51. Sal. 1, 4 würden hier, wenn wir von 
dem Bufammenhange mit dem ————— abſähen, nicht genug 
beweiſen, da in ihnen die ganz allgemeine Bebeutung bes dovvas 
= yaolsuoheı durch die Zuſaͤte: Unte vunv, wine tig 709 
ndouov fans, Exvröv wegl rav duagrıny juow mobifizirt und 
dem nagadovvaı angenähert wird, An ſich Tann. das Ednxen 
V. 16 nur gleichbedeutend feyn mit dem amsorzsılev V. 175 
denn der Sag 3.17 verhält fich erklärend zu V. 16 (yao); das 
Gröoreilev nimmt das Lönxev wieder auf, und während man 
allerdings fagen Tann, daß in dem Edmxs» nod) eine leife Färs 
bung ober ein Nachklang von dem dyadgwaı — sravgadivas 
liegt, fo verliert ſich bieß.in dem davon bereits entfernteren dxe- 
orsılev ganz. (Aehnlich Lüde in der n. Ausg. ©. 480.), Um 
To mehr ift es für die Auslegung. unferer Stelle gleihgültig, ob 
man V. 16 sqg. noch für Fortfegung der Rede Jeſu an Niko⸗ 
bemus ober. für Zwiſchenbetrachtung des Evangeliſten hält, Dem - 
fonftigen - jeifeteerifäen Charakter des u und feiner 
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Fragen wie aber, ob von dieſem tieferen Sinne bes 

di vHadT7waı auch Nikddemus etwas verftanden habe oder 
verftehen konnte, fo fehlt ed und, was das erftere betrifft, 
da die Unterredung mit ihm gerade an diefer Stelle ab⸗ 
bricht und der Evangelift von dem Verfändniffe und bem 
Eindrucke oder Erfolge deffelben bei Nikodemus nichts mits 
theilt, freilich an allen Daten zur Beantwortung der Frage, _ 
Ein Wink zum tieferen Berftändniffe lag für ihn aber doch 
fhon in der von dem Erlöfer gewählten Parallele felbft. 
Allerdings bezieht fih das uados und oürag zunächft auf 
da in beiden Sägen fo bedeutungsvoll fich gegenüberftes 
hende Mcoos und Uyadrzvaı, worin offenbar und nach dem 
game Zufammenhange der Hauptpunct ber Bergleichung 
lest, fo daß auch die Aufmerkfamkeit und das Nachdenken 
des Nikodemus vorzüglich hierauf fich Ienfen mußte. Allein 
fehr deutlich treten fich Doc; auch die beiden Accuſative row 
öpıv und 0v viov Tod Kvdg@mov gegenüber; und es iſt 
nicht wohl zu denken, daß Nikodemus nicht fchon beim ers» 
ften Bernehmen diefer Worte, gefchweige denn bei weites 
rem Rachfinnen das nad ..... odrws auch aufdie beiden 
Objecte der Uypmoıg follte ausgedehnt haben. Ich kann 
mic, allerdings nicht Dazu verftehen, den Nikodemus, oder 
gar fchon den Mofes und die Israeliten in der Wüfte 
zur Zeit der Aufrichtung der Schlange, bei dem ögız fo 
Vieles und fo Beltimmtes wiffen und ſich denfen zu laffen, 
wie Menfen (S. 111 sqq.) e8 ehut. Sehr bequem-und fehr 
verführerifch ift e8, nachdem 'wir, denen die ganze Bibel 
und in derfelben der ganze Verlauf der Reden und Thaten 
Gottes vorliegt, und ein Syſtem bibliſcher Wahrheit ger 
bildet und in unfere Ueberzeugung SUIBELOMER Men 





eigenthämtichen Krt, die Reden Jeſu aufgufaffen, ſcheint es ubri⸗ 
gens ſehr angemeſſen, auch ohne alle nähere Bezeichnung und Ab⸗ 

ſetzung an die Worte des Meiſters auslegende und ergänzende, 
den Gedanken weiterführende BEE aus der eu ber 
eigenen yrausg anzufchließen, u: 
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die Kenntniß dieſes Syſtems und. dieſelbe · Ueberzeugung 
bei den einzelnen bibliſchen, ſogar altteſtamentlichen Schrift⸗ 
ſtellern vorauszuſetzen und Geſchichte und Lehre darnach 
zu deuten. Dieß iſt dem ſeligen Menken anf vielen Punc⸗ 
ten begegnet, und die reine Objectivität, Die Gotted Wort 
und Wahrheit für ihn haben, geht ſo oft völlig auf in feis 
ner Subjertivität— Daß feine Schlüffe hier allzu gewagt 
ſeyen, hat fchen Kern-(&.-378,.394 sg.) anerkannt. Aber 
foviel dürfen wir annehmen, daß die Schlange dem Israe⸗ 
liten non Alters ber eineötheilgd ein furchtbared, anderns 
theils ein geheimnißvolles Wefen war a), deren Erhöhung 
mit dem Befehle gläubigen Hinfchauens allerdings etwas 
Widerſinniges und Anftößiges für ſie haben mußte, fo daß 
nur der beftimmte Befehl Gottes fie Dazu vermögen konnte. 
Setzen wir nun bei Nifodemus auch nur diefen allgemeis 
‚nen Eindrud von fcheinbarer Unwürdigfeit ber an 
bas Panier zum gläubigen Anfchauen erhöheten Schlange, 
und von fheinbarem Widerſpruche zwifchen dem 
Zeichen der Heilung und dem Geheiltwerden ſelbſt, fo mag 
ibm, wenn Jeſus fagte, jener Schlange gleich müffe Des 
Menfchen Sohn erhöhet werden, damit er Glauben, und 
die Welt im Glauben an: ihn das Leben finde, wohl der 
Gedanke gekommen feyn, die Erhöhung des Menfchenfohr 
nes möge vielleicht auch in fcheinbarer Uawürdigfeit und 
Unangemeffenheit der Erhöhung jener Schlange gleichen; 
— und das um fo- eher, als auch Die ganze Erſcheinung 
deſſen, der als des Menfchen Sohn fi ihm hier anfüns 
Digte, mit feinen meſſianiſchen Borftellungen fo wenig übers 
einftimmte. Und da fann er fich bei weiterem Nachdenfen 
der Stelle des Propheten Jeſaias erinnert haben (Jeſ. 
53, 2, 3): Er hatte feine Geſtalt noch Schöne; 
wir fahen ihn, aber ba war keine Geftalt, die 
” Vol. u a. Pſ. 58, 5. 6. Pred. 10, 11. War es ja die Schlange 


geweſen, bie bem-erfben Menlchenpaare eine —— und Ver⸗ 
führerin zur Sünde geworben. 


— 
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uns gefällen hätteErewar der allerver ach⸗ 
ketſte und unwertheſte, voller Schmerzen und 
Krantheit. Er war ſo verachtet, daß man das 
Angeficht wor ihm werbarg; darum haben 
wir ihn nichts geachtet. — So weit, ſcheint es, 
kennte fſchoön Nikodemus durch die dloße Gegeneinan⸗ 
derſtel ung von Ogpıs nad. vidg Tod dudpanov kommen, 
auch ohne daß er, was allerdings in die ſem Zufams 
mwenhange faum angenommen werden kann, DAB Une 
| I vom Kreuzestode verſtand a). F * 
| Mdenm wir nun weiter fragen, welches denn aber Die 
| volle Meinung Dee Erloͤſers felbft in der Gegeneinanbers 
Retung desl Scorg und ded'vlög sod dudomnev gernefen ſey, 
yon welchem beiden er das vooadivas ausfagt, ob er nam⸗ 
lich noch in: einem anderen Sinne, ald Nikodemus es an 
gegebener Maßen than Tonnte, den öpıs- und bie! Erhös 
hung deffeiden vorbildlich auf ſich gedeutet; "und ober 
Dem Ihadiens, das er in Beziehung anf-ben:ußös co 
dudownov ſicher von Dem Krenzestode verftand, audy in 
Beziehung auf den ögıs, ald das Borbild (rüxos) ded 
vlös tod dudgamov,..eiie bem entfprechende Bedeutung 
beigelegt habe: fo koͤnnen wir nicht umhin; zuvörderſt dies 
jenigen Ausfprüche der Apoftel und namentlich des Pau⸗ 
Ind zu erläutern, welche von faft allen Eregeten älterer 
and neuerer Zeit mit ⸗dem vorliegenden Ausſpruche Ehriſti 
in Verbindung gebracht worden find. Es find dieß befons 
ders Röm. 8, 3. 2 Kor. 5, 21. Gal. 3, 13. So gewiß 
nun ein Zuſammenhang anzunehmen feyn wird zwifchen 
diefen auf den erften, aber freilih, — ba wir einmal-in 
den Kreis fchon vollig entwickelter Dogmatifcher Vorſtellun⸗ 
gen hinein gebannt find —, nicht mehr ganz unbefanges 


a) Kern a. a, O. ©, 79 geht nicht fo weit, Er behauptet, Niko: 
demus babe den Herrn recht verflanden, wenn er dachte, Jeſus 
werde ein yon allen nach fittlidher _. ae en 
tes Beichen werden“ _ 


P 2 


— — ö—— —— — — — —— —— — — — — — — — — 


— 


* + ® " 
- — 3 — 4— - . 
ht De ur I „a Ryan A Aa * i 
Fr Bi — 


nen Blick ſo verwandt lautenden apoſtoliſchen Ausſprü⸗ 
chen und dem Ausſpruche⸗Jeſu, fo ſehr haben wir ung 
vor einer. directen Uebertragung ſolcher Vorſtellungen, 
bie einer fpäteren bibliſchen Entwicklung angehören, in den 
ursprünglichen Gedanfenfreis Jeſu zu hüten, 

Die erſte, vielfach verglichene Stelle ift NRöm. 8, 3 
Da-fagt Paulus, Gott habe feinen. Sohn dv Ouoswuers 
oxgx0s Auegries geſandt, d. hi, wie jetzt wohl allgemein 
zugeflanden wird, zwar im Fleiſche, als. wahren Men⸗ 


ſchen mit wahrem menfchlichen Leibe, aber ohne daß: feine 


sag& wie. bei allen übrigen: Menfchen ‚son der. Sünde in 
Beſitz gennmmen, Sib der Sünde gewefen- wäre ). Er 
exfchien. &v oagxl b); aber, da die dank: bei. aller übrigen 
Menfchen eine vagE aucorias ift, nur 2v Öuosauert; duxe- 
x05 ayagriag. So fandte ihn Gott egl auagrlag, d. h. 
zunächſt, wie e8 Theophylakt und Dekumenius- erklären, 
ävexa Tod. xaruyavlocodeı nv dumgrlav, Evasz vis Eung- 
vios, tod äbügaı aurnv; gewiß aber mit Darunter vers 
börgener Beziehung auf den Opferbegriff, der in Stellen 
Diefer Art von dem msol und dem verwandten dxig nicht 
zu trennen iſt. Durch dieſe Sendung. des fündlofen- Schr 
nes in der ſonſt immer fündigen ochoß der Menfchheit xu- 
zexgıvev. 6. Jeog 17V Guaoriav dv ci ongal;.d. h. cd ers 
ging dadurch über Die Sünde eben: jened.xardxorunx, von 
welchen nad} V. 1 die an Ehriſtum Blänbigen — — 





9 Quell.der Sünde, wie Rüdert, meint, ift die * us 

niſcher Vorftellung Überhaupt nicht; vgl, NRöm. 7, 18. W. Da 
ift V. 20 von der olnovca 2v Euol uagelu die Rebe; für 

euol fteht V. 18, auch mit olaeiv verbunden, ER Ti ougal 
kov. Die 0006 sefheint Mio nur als Wohnung, als Sieder 
Sfinde, 

b) 1 Timoth. 3, 16. oͤs — &v oagxi. Phil. 2, 7, wo dv 
Öurisiner drdgwnn» yevouevog, ift der Ausdruck — —XRD 
worı ohne Zweifel mit Beziehung auf die in ihm nicht wie bei 

. allen Übrigen dsdowzoss. vorhandene Sünde, als ein die völlige 
Gleichheit eben deshalb befchränkender gewahlt. 
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Daß nun Diefed zartzpuua eben ber Sxzuarog, alfo Unter- 
gang, Vernichtung ſey, liegt im gangen Zuſammenhauge, 
und ift B. 2 audgefprochen, wo der Davarog mit der üpep- 
sie in die bei Paulus ſtets wiederkehrende Verbindung ge⸗ 
bracht iſt. (Röm. 5, 19, 6, 33): Indem nun Gott bie 
Sände durch die Sendung. eines Sündeloſen in der. Ges 
flat der fon immer fündigen oda aus ihrem ufurpirten 
Befiße vertrieb,. Die Uurechtmäßigkeit, im gewiffen: Sinne 
die Zufälligkeit (d. h. Die: nicht :in dene Wefen der ano, 
fonderg nur gleihfam. in einem Sewohnheitds oder Ver⸗ 
jührungsrechte gegründete: Nothwendigkeit) diefes Beñitzes 

ihr dadurch bewies, hat. er ein. vollſtändiges xaraxgıe 

über die Sünde, ergehen ‚laffen, durch welches aber. chen 
die durch. ben Glauben mit dem; Shndelofen Verbundenen 
oder Eins Gewordenen von allem: zuraugıuna befreit find. 
Durch bie. Erfsheinung Jeſu iſt alfo Bie Stinbe im leiter 
verurtheilt, hat ihr Recht an Das Fleiſch, d. h. an die 
ſinnliche Natur Des. Menſchen verloren, und iſt dadurch 
für Dig d Xorg, dvres A l:aufgehaben,, hinweggeſchafft, 
vernichtet. — ft dieß nun Der Deutlich hervortretende 
Hauptgedanfe des Apoftels an diefer Stelle, fo ift doch 
nicht zu leugnen, 1) daß, obwohl’ er gunächfb:ntur von der 
Sendang (zEupag): des Sohnes, nicht von der nagddocıg 
ls Iavarov redet, dennoch der Tod Jeſu als ein wegl 
aͤugorlag gefchehener ihm vorzüglich dabei vorgefchwebt 
habe; — 2) daß er fi, ba dee Ausdruck xardxgıvev Ev 
sg sagt wenn aud nicht unmittelbar doch mittelbar 
auf die odot Chrifti zu beziehen ift, den Tod Shrifti felbft 
als dasjenige denft, worin das. xaraxgıne der auagpria 
fihtbar geworden fey; — 3) daß die dem Apoftel auch 
fonft nicht fremde Vorftelung von einem xaraxgına, das 
Chriftus in feinem Tode an unferer Statt erlitten, 
hier wenigftend mit hineinfpielt, fofern nämlich feine sag, 
obwohl fündlog, den Tod wirklich erlitten hat, dem wir 
um der Sünde willen verfallen waren, alfo Das zawaxpıua 
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nftaitt am und, für dir es eben dadurch und feitbem aufs 
gehobon ift, an ſeiner senE vollzogen'warde.'3" (BgE: v. 
Meyers kurze Erflärting: Gott ſtrafte die Sunde in ſei⸗ 
nem, und toͤdtete ſie babucch in unſerm Fleifch/. 

3 :Wergleichen. wir damit 2Kor. 5, 2:5 fo muß dieſer 
Sutz aß ein viel durzer and. dunkler ausyenriiter,; aber 
ganz. nahe verwandter offenber nach Rom. 8,:3 ausgelegt 
werden: Halten wir; auch mit Billroth feſt, daß das zweite 
aͤucorta nicht, wie Uſteri meint, geradezu für ducbroaos 
ſtehe (woraus ein viel huͤrterer Begriff. der Stellvertretung 
entſtehen würde: ou u. duabrwres:örte Yaad Inolnsen 
imegrorav) , To malen wir doch ſagen, Vaß der Erföfer, 
vbwohl un yuodg aukorlan; d. n obwohl er die Sunde 
aus eigener Erfahrung nicht kannte, Fein Bewußtſehn von 
ver Sunde als von etwas in feiner ;sktofiwohrtenden hatte, 
dvennoch:durch ſeine Theitnahine.an- der meifchlihen Nas 
nur, an Ber Gagb; die Sunde gewiſſer MapenTenhen’Territe, 
m dem Witgefühte nimid)- welches mit feiner Berfus 
chungsfahigkeit (Ebr:4,15,..2, 1. zuſammenhaͤngt wah⸗ 
SDR SHIT — Kalle eben 10. ass — wie 
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9) E Aſt ohne Zweifel —— in der Auslegung — Eur, 
wenn bie neueſten Bearbeiter ber Pauliniſchen Btiefe, Ußeri und 
Rüdert, mit völliger Unbefangenpeit zugeſtehen, daß bei: Paulus 
ver Begriff der Stellverfretung im Beiden und Tode Chriſti 
an dieſen und Anderen Stellen ſich wirklich finde, waͤhrend Die 
Bunmittelbar. vorhergehende Epoche des Exegeſe dieſen Begriff und 
.einige verwandte ans dem pauliniſchen Ideenkreiſe möglichſt zu 
entfernen bemüht war. Indeſſen hat fi in dem zuletzt angedeu⸗ 

teten Streben oft mehr chriſtliches Intereſſe verrathen, da es bei 

"ven genannten neueſten Exegeten "nicht zu verkennen iſt, daß die 

Farbloſe Objectivität, in der ihnen das pauliniſche Ghriſtenthum 

exrſcheint, und der Unterfchied, den fie vielfältig zwiſchen ber zeit⸗ 
lichen Form feiner Lehre und ihrem ewigen Gehalte, d, h. zwi⸗ 
‚Shen dem ‚Chriftenthume bed Paulus und ihrem eigenen machen, 
8 ihnen fehr erleichtert, Vorſtellungen , die dem Zeitalter‘ einmal 
aanſtsßig find, ee ſüt paulinifche halten und auezu- 
—— Zu 


. 
* 


— 


über die Erhöhung des Menſchenſohnes. I 


uns feine Östaodung;, die er uns dadurch mitcheilt, daß 
er in feine Rater uns himeinzieht, oder gleichfam eins 
pflanzt. Wir treten an feine Stelle .baburd,: dag er ſich 
an bie unfrige gefebt hat. . Gott fieht und in der Verbin—⸗ 
bung mit ihm (dv una) ald Gerechte an, mie er ihn. in 
der Verbindung mit und (dv Guniwparı. Ongxög-apugrieg) 
als Sünder anſah. Yady: hier ift alſo die goggyn davknn, 
in welcher er erfchien, obwohl zusäch nur Dis Menſchen⸗ 
geftalt, Doch zugleich Die fheinbare Sünbergeftaltz 
auch bier ift der Tod Ehrifti, an den wir wegen bes fort 
laufenden Zuſammenhanges mit V. 14. 15 zunächlt denken 
müßen, ftellvertretend indem Sinne, daß er den Te» 
wegen feiner Sündloſigkeit eben fo unverdient erlitt, als 
wir um nnferer Sündbaftigkeit willen ————— aB - 
£eben Ehrifti Theil bekommen. 

Reben diefen beiden Stehen ift nun gewöhnlich, und 
zwar faft noch mit mehr Vorliebe, Gal 3, 13 mit dem 
Ausſpruche Jeſu von der Erhöhung des üpıs ‚verglichen 
worden, indem man nämlich hier den ganz allgenseinen 
Sat ausgefprocdyen zu finden meinte, daß Chriſtus für alle, 
die an ihn glauben, den Fluch des von ihnen nicht gehal⸗ 
tenen Geſetzes getragen, d. h. fie vom Fluche bes Geſetzes 
befreit habe, wodurch denn freilich, in dieſer Allgemein⸗ 
heit anfgefaßt, die Ausbrüde Röm. 8, 8. 2 Kor. 5, 2L 
unoch überboten wären, ohne daß man hier fo wie Dort 
den ganzen Organismus ber Borftellung nachweifen und 
fie zu einer recht lebendigen Anfchauung fich bringen Fönnte, 
Ufteri und Rückert haben indeffen überzeugend nachgewie⸗ 
fen, da bier durchaus nur von der Befreiung der Juden 
von dem Geſetze die Rede ift a), die nad des Apoſtels Ars 


a) Mei Matthies ift diefe Beziehung faſt ganz nerwifht. Er zieht 
Nuss auf „uns Chriften,” und zwar vornehmlich auf bie früs 
heren Juden, welche jegt von bem Gefepe frei ſeyn follten, aber 
zugleich auf die Heiden, welche als Ehriflen nicht zu dem Ge⸗ 
fege verpflichtet werden konnten, und zwar wegen der durch Chris 
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gumentation dadurch herbeigeführt wurde, daß Chriſtus, 
vu er’ einmal am Kreuze gehangen,; den Fluch, deu das 
Geſetz Moſis anf einen Gekreuzigten :legte, getragen unb 
zwar unfchuldig ‚getragen, fomit als ein Verfluchter "mit 
vem Geſetze gleichſam gebrochen, eben dadurch aber alle, 
Die durch den Glauben mit Chriſto verbunden geiftlich mit 
ihm fterben, von der Herrfchaft des Geſetzes, das über 
ven Berfluchten Beine Macht mehr üben kann, befreit hat, 
fd daßenun mit Dem Geſetze Die Scheidewand zwiſchen Ju⸗ 
ven und Heiden gefallen iſt, und Die Verheißung des Se⸗ 
gens ungeſtört von den Juden auch über die Heiden kom⸗ 
men kann. Wegen dieſer nicht zu leugnenden beſchränkteren 
Beziehung des yevousvos ve Zumv xerage verliert nun 
Sie Stelle gar fehr an Berwandtfchaft mit den vorhin ers 
wogenen, and ift für den Zufammenhang diefer Vorftelluns 
gen ungleich- weniger bebeutend,.fo baß fie, wo es auf 
Feſtſtellung der apoftolifchen Grundlehre vom Tode Chrifti 
ankommt, weit weniger ald jene anderen in — ge⸗ 
zogen werden darf. 

Sehr verwandt den panliniſchen Vorſtellungen / iſt das, 
was Petrus im erften Briefe Cap. 2, 20 ſagt, wo mir aus 
dem Aecuſativ ml TO EuAov und dem raig auagrlaus dio- 
yevöuevos nothwendig hervorgugehen fiheint, daß avapk- 
‚08V hier urfprünglich und zunächft nicht opfern, fondern 
Yinauftragen heißt, nämlich ini zo EuAov, zur Kreus 
zigung, zur Tödtung, alfo zum zaraxgıue, fo daß mit 
Ehrifto die Sünden gekreuzigt werden, wir aber, die Gläus 
digen, von ihnen frei werden (dmoysvousde); welches eben 
darum möglich; ift, weil Chriftus, obwohl er (8.22) dueg- 


ftum geſchehenen Befreiung. — Dieß ift eine allerdings nahe lies 

- "gende Anwendung des von :dem Apoftel behaupteten Sapes, 

diie aber hier gang außer feinem’ Gedankengange liegt, — So ift 

- denn, ſchließt Matthies, Chriſtus für uns zum Fluche geworden, 

und hat uns von demjelben frei gemacht, indem wir uns zugleich 
ſelbſt in: ihm davon befreien, (2) 


über die Erhöhung des Menſchenſohnes. DE 


siev dx Zarolmbsv, duch indem Öuolaue vg dexpndg Kımegr. 
rias erfchien und in diefer Geſtalt geirenzigt wurde; — 
Borftellungen, welche wir ung zur Zeit der Abfaſſung Dies 
ſes Briefes den. aflatifchen Chriften, an die. Petrus ſchrieb / 
[don ganz, geläufig.denfen dürfen, da alle diefe Gemein⸗ 
den paulinifcher. Stiftung maren.a)...:Run bat fidh aber, 
am dieſe urfprüngliche Borftelung zu bezeichnen, dem 
Petrus kein paflenderes Wort dar als das dvaplosıw, 
weil in Diefem zugleich der Begriff des Opfern liegt, und 
diefer Begriff bei der fo ganz auf den Opferdienſt geridytes 
ten Gsttesverehrung der Juden nothwendig frühzeitig auf 

den Kreuzestod Chriſti übergetragen und vielfeitig (am ent⸗ 

ſchiedenſten und mannichfaltigiten im Briefe an die Hebräer) 

daranf angewandt wurde. Hätte aber dem Appftel, als 
er das auızvspaev fchrieb, vorherrfchend die Opferidee im 
Sinne gelegen, fo würde er nicht ämi ro Eulov, fondern 
&ul 6 Evi gefebt haben b). Das folgende od a uAmns 
avrod lass ift altteftamentlihe, zwar ſtark verfinnlis 
chende, aber durch das darin liegende HEuumgorv tiefe Bes 
Beutung gewinnende Anwendung des Gefagten. Die apos 
ſtoliſche Rede erhielt Durch ſolches Eitat bei den Leſern hör 
here Weihe; und zugleich ward der tiefſte Sinn bes Pros 
pheten Durch folche Auslegung und Beziehung getroffen. _ 
Sft es nun gemeinfame Lehre ber Apoſtel, daß ber 


a) Der ganze erſte Brief Petri fest in ben Lefern ſchon ausgebil⸗ 
detere dogmatiſche Vorftelungen voraus, bie man in den paulis 
nifhen Briefen gleihfam in der yeveoıg erblidt, Aehnlich, nur 
nach der Eigenthümtlichkeit und dem fchriftftellerifhen Charakter 
mobifizirt, ift das VBerhältniß der johanneifdyen Briefe zu den 
paulinifchen,: wie z. B. die Aeußerung 1 Joh. 1, 7 vom alu 
’I000 Äguozov zeigt. 

b) Etwas anders verbindet die beiden Vorftellungen uſteri (Paulin. 
Lehrbeg. Ate Aufl. ©. 143 sq.), der aber auch den Begriff des 
algeıw mit bineinzieht, was nur durch eine neue Vermittlung 
geſchehen kann und meinem Gefühle nach den Gedanken bes Apo⸗ 
field zu ſehr vermannichfaltigt. 


so Vacobi 


Kreuzßestod in To ferne bie hoͤchſte Demüthigung für den 
- Sohn Gerttad gemein fey , als der Sündloſe Dahing als 
Bild und Repräfentant der Sünder, und daß er kraft Dies 
fer Stellvertretung ,. .alfo durch :fein ‚Sterben am Kreuze, 
den Gläubigen die ihnen mangelnde dıxnıoodrn Ornü mit- 
getheilt habe und mitzutheilen fortfahre, fo liegt . darin 
eine fo auffaltende, durchgehende, vielfeitige, treffenbe 
Aehnlichkeit mit der Aufrichtung jener ehernen Schlange 
in der Wüfte, daß man ſchon um deßwillen fich gebrungen 
fühlen muß, anzunehmen, dem Erlöfer habe bei ber Wahl 
diefes Bildes nicht bloß das Analoge in der Irmaıs vorges 
ſchwebt, ſondern auch das Analoge in dem Opıs. "Schlans 
gen, Deren Gift tübtete, wwütheten in Israel; eine Schlange 
ward ald Symbol der Rettung -aufgerichtet. “Die Sünde, 
deren Sold der Tod ift, hatte den ganzen-«danos ergrifs 
fen; in der Sünde Geftalt ward Jeſus, in Jeſu ward die 
Sünde ded z0ouog gekreuzigt. Geheimnißvoll, grauens 
haft, anftößig mußte dem Israeliten ber Anblick Des Ret⸗ 
tungszeicheng, der an das Heereöpanier aufgerichteten 
Schlange ſeyn. Kine Thorheit und ein Aergerniß war. der 
fündigen Welt der gefreuzigte Chriftus, und tft es bis auf 
diefen Tag. Allein bie dringende Noth auf der -einen 
Seite, und quf der. andern die in dem Vertrauen auf das 
Wort Moſis begründete Zuverfiht, daß die Aufrichtung. 
der ehernen Schlange göttliche Anordnung zum Heile der 
Gebiſſenen fey, konnte den Seraeliten bewegen, mit dem 
Blicke des Glaubens die geheimnißvolle Schlange anzus 
fhauen. Allein die Noth der Sünde auf der einen Seite, 
und auf der andern die durch das Wort der Apoſtel ges 
weckte Zuverficht, daß die Kreuzigung Jeſu göttliche An- 
orbnung zum Heile der fündigen Welt fey a), kann den 
xoͤouos bewegen, feinen Blid vertrauensvoll anf das Kreuz 
zu heften und auf den Gekreuzigten als auf denjenigen, 





) Ap. ©. 2, 36. 1 Kor., 21,2. 
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durch welchen jene Roth geendet werben könne. Durch bas 
gläubige, allen’ Auftoß und alles Aergerniß überwindende 
Anſchauen der aufgerichteten Schlange ward den Gebiſſe⸗ 
nen das Gift der Schlangen unſchädlich. Durch: das gläu⸗ 
bige, ſich über allen änßeren und inneren Widerſpruch hin⸗ 
wegfeßende Anſchauen des gekreuzigten, fünderähnlichen 
Chriſtus =) wird den der Sünde zur Beute gewordenen das 
Gift der Sünde unſchädlich. — Man könnte noch weiter 
gehen und mit Luther Cin einer Predigt am Trinitatisfeſte 
Ber Joh. 3, 1—15, Erl, Ausg. BP. 4 S. 165 nq.) ſagen: 
Die eherne Schlange fah andern Schlangen gar gleich, 
ohne daß ſie fein Gift hatte unb wider das Gift helfen 
follte; ebenfo führt Ehriftus am Kreuze auch die Beftalt der 
giftigen. Schlangen; aber da ift fein Gift, fondern das bloße 
Anſehen; denn Ehriftus, ob er wohl unfer Kleifch und 
Blut. angenommen hat, fo ift doch fein Fleifch und Blut 
ohne Sünde b); fa, es Dienet und dazu, daß une von. den 
Sünden abgehnlfen werde. Oder man könnte, wie ebens 
falls Luther, Daran denken, baß, gleichwie es nicht an uns 
gläubigen Feraeliten gefehlt haben wird, Die in ihrer Weis⸗ 
heit eher alle andere, natürliche Heilmittel und Gegengifte 
anwandten und empfahlen ale das von Gott verordnete 
Mittel des Hinfehens auf die eherne Schlange e), es eben 
fo an Ungläubigen nie gefehlt hat noch jeßt fehlt, Die ihre 
Defreiung von der Sünde eher auf jedem anderen, der 


a) Gewiß auch darum nennt ber Griöfer ſich gerade an biefer Stelle 
vorzugsmweife mit bem feine volle Menſchheit bezeichneuden Namen 
viög Tod avdganov. 

b) Ein Gedanke, den Bengel im Gnomon in feiner feinen Weife mit 
den Worten ausbrüdt: Ut serpens ille sine veneno, ita Chri- 
stus sine peccato. : | 

c) Luther a. a, O.: „Aber es wird bei den Juden kaum gefehlt ha⸗ 
ben, etliche werden's verachtet und geſagt haben: Lieber, meinſt 
du, daß dir dieſer Anblick helfen werde? Da hielte id vor, wenn 
man diefe und andere Arznei hätte; was follte die eherne Schlange 
fie Kraft. haben?” - - ’ 


# 
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Bernunft ſich empfehlenden Wege zu bewerkſtelligen trach⸗ 
ten, als auf dem von Gott verordneten Wege des Glau⸗ 
bens an den gefrenzigten  Menfchenfohn. Aber ſchon Die 
angegebenen näheren, nätürlichen, unverfänglichen, ſchrift⸗ 
‚mäßigen Beziehungen und Analogieen geftatten uns feinen 
Zweifel barüber, daß Jeſus, indem er die Erhöhung jerter 
Schlange auf. die ihm felbft bevorſtehende Erhöhung ans 
Kreuz deutete, zugleich die Natur, das Anfehen, die Ge⸗ 
ftalt der Schlange und fein eigenes Anfehen, feine: Geſtalt 
am Kreuze mit in Die Deutung der Gefchichte habe‘ —— 
men wollen. 

Ehe wir aber die Einwendungen berückſichtigen, die 
fh dagegen erheben, daß Jeſus felbft fo weit gegan« 
gen fey, fey es uns erlaubt, in einer Zwifchenbetrachtung 
über ein anderes, allgemeinered Bedenken gegen den zus 
kett aufgeftellten Saß ung zu erflären. Seit Menken näm⸗ 
Eich. haben bedeutende Stimmen e8 für unvereinbar: mit Der 
biblifchen Decenz und mit der Würde der Perfon Jeſu er⸗ 
Härt, in der ehernen Schlange ein Vorbild auf den Meſ— 
ſias zu finden. Menfen, ver'fchon den Israeliten in der 
Wüſte die Schlange überhaupt ein Bild des. Teufels feyn, 
und auch den Nifodemus von dieſer Vorftellung ganz er» 
fühlt ſeyn läßt, meint (©. 71 sqg.), diefer habe unmöglich 
darauf kommen fönnen, Sefus wolle fagen, die Schlan⸗ 

ge, ein. Bild Des Teufels, fey ein Borbild. des Mefr 
fias. In feinem Falle und in Feiner Beziehung habe das 
Bild der perfonifizirten Sünde Bild der perfonifizirten 
Gerechtigkeit und Wahrheit feyn können; es finde viels 
mehr nur ein ſymboliſcher Bezug ftatt zwifchen der 
erhöheten Schlange und der Perfon und Gefchichte Jeſu 
Chrifti. — Einen ähnlichen Unterfchied macht Kern (S.112 
sq). Ein ſymboliſcher Zufammenhang der Ges 
fchichte von der Schlangenerhöhung mit der Gefchichte Jeſu 
finde flatt; eine typifch« perſonelle Beziehung habe Jeſus 
jener Gefchichte nicht geben wollen. — Auch Sad Cin der 
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Apologetik ©, 358) meint, obwohl Israel anf Jehovah's 
Befehl Die eherne Schlange habe anfehen, d. h. mit gläus 
bigem Bertrauen auf Jehovah's rettende Macht anfehen 
follen, fo könne fie doch nicht aufhören, Bild des Böſen 
zu feyn, fondern die Anheftung der Schlange müffe gerade 
Bild ihrer Heberwindung, Bändigung, Kreuzigung feyn. — 
Bon ähnlichen Boransfegungen ausgehend und mit aus⸗ 
drüdlicher Bezugnahme auf Kern hält Lücke (Comment. 3. 
d. St. zweite Ausg. ©. 472) es für völlig unftatthaft, zwi⸗ 
fhen der Perfon Jeſu und der aufgehentten Schlange ir⸗ 
gend einen typologifchen Parallelismus anzunehmen, und 
wendet das Wort des Apoftele darauf an: Tig Öb auupe- 
vyoi Xotor;ß mgog Beilar; Bei Lüde nun hängt die Abs 
Heigung, in der Schlange ein Vorbild des Meſſias zu fes 
hen, mit dem auch in der zweiten Ausgabe noch ſtark hers 
vortretenden Beſtreben zufammen, den Sinn des Aus⸗ 
ſpruchs Jeſu möglichft zu beſchränken; wie er denn aus 
drücklich erflärt,, Die innere Vergleichung und das wahrs 
haft Typiſche beginne erft mit dem iva müs 6 ziorsvov. 
Die Unterfcheidungen bei Menken und Kern fcheinen mir 
theils. willfürlich, theild unmefentlich, theils fehr wenig 
genau. Se beftimmter wir ung den perfönlichen Teufel 
unter der Schlange abgebildet vorftellen, defto anftößiger 
wird freilich die Parallele. Se'enger wir und an jene pau⸗ 
liniſche Lehrentwidlung anfchließert, defto mehr wird der 
yerfönliche Parallelismus zurüdtreten, und es bleibt nur 
der Anftoß übrig, der in dem zov un yvovra auagrlav 
vato Nucv Guagrlav dnolnssv liegt, welchen eben ber 
Glaube der Ehriften zu liberwinden hat. Geben wir Die 
typifche Parallele zwifchen Dem viog Tod avdomnov und 
dem Ogpıs auf und beſchränken diefelbe auf dad nısreücer 
Lbenn von dem Idatzvar bleibt dann in der That: auch 
nicht viel übrig), fo geht und eine reiche Fülle der tiefften, 
ohne Zweifel rein biblifchen Beziehungen verloren. 
Allerdings hängt Diefe Frage zufammen mit n Grade 

Theol, Stud, Jahrg, 1835, u 
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Der Bedeutung, welchen man überhaupt dem altteſtament⸗ 
lichen Borbilbe beilegt; und fo mögen auch dariiber hier 
ein Paar Worte Plaß finden. Wenn nämlich Sad (Apo⸗ 
logetik, S. 218) zwifchen folchen Borbüdern unterfcheidet, 
welche fchon vor der Erfcheinung Des Heilandes beden- 
tende Aufmerffamkeit erregen und der religiöfen Forſchung 
und Betrachtung Stoff geben, und zwifchen folchen, welche 
erft. nach jener Erfcheinung vorzüglich; beachtet werden, 
und mehr zur Belebung der Ueberzeugung beitimmt find, 
während erftere mehr auf die Hoffnung wirken: fo leidet 
es wohl feinen Zweifel,. daß auf Die eherne Schlange als 
auf eine vorbildliche Beranftaltung die Aufmerkſamkeit erſt 
durch Jefum hingelenft worden if. Wir Chriften können 
uns in die typifche Bedeutung jener göttlichen Anordnung 
nach dem Maße unſers Glaubens und unferer Erkenntniß 
vertiefen, und geiftvolle Ausführungen wie bie menten’fche 
mögen unter uud mitwirken zur Befefligung unferer Ueber— 
zeugung von dem großen und wundervollen Zufammens 
hange in dem Erlöfungswerke Gottes. Den Juden aber 
können wir folche Erkenntniß nicht zutranen, ohne in un⸗ 
hiftorifche und abentheuerliche Lebertreibungen zu gera- 
‚then. Zugegeben Daß Sap. 16, 5 und zu der Annahme 
berechtigt, „e8 fey den Juden nicht ungewohnt geweſen, 
die eherne Schlange in der Wüſte als ein Symbol der 
Bolfsrettung zu betrachten” a); eine Beziehung auf den 
Meſſias, auf fein Werk und Schickſal hat ihr erft Jeſus 
gegeben, der dem Nifodemus damit gewiß etwas abfolut 
Neues mittheilte und ihn in Die volle Wahrhett jened Sym⸗ 
bols, als eines Die Volksrettung im höchſten Sinne dar⸗ 
ftellenden, hineinführte; — ähnlich wie fo. viele Ausſprüche 
der Propheten in der Perfon und Gefchichte Jeſu eine 
Erfüllung fanden, an welche vorher fein Israelite hatte, 
denken fönuen, So wenig ich aber auf dem Gebiete ber 





a) des Joh., zweite Ausg. S. 471. . 
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Weiſſagung und ihrer Erfüllung irgend etwas urſprüng⸗ 
ich Abfichtlofes, fpäter wilfürlich Hineingetragenes anzu⸗ 
nehmen mir erlaube, vielmehr überall göttlich Gefügtes 
and Borherbeflimmtes erfenne, göttliched Geſetz und gött« 
liche Ordnung, nach und nach Dem menfchlichen Auge fidh 
eathüllend: fo bin ich auch bier weit Davon entfernt, mit 
ikea) anzunehmen, Chrifius habe Die altteftamentliche 
Erzählung als ein abfihtälofes Symbol der Ber 
föhnunggidee betrachtet, d. h. er ſey gleichfam zufällig 
auf diefe Vergleichung gerathen Cähnlich wie fonft wohl 
die Natur ihm Stoff zu Gleichniffen barbot, fo hier Die 
Geſchichte), und der von ihm gewählte altteftamentliche 
Typus fey willkürlich; vielmehr halte ich mich an das, 
wie auch Lücke Cebendaf. ©. 597) annimmt, in bem dal 
verſteckt Tiegende va zAnoo®7 7 yoapı, und feße in Bes 
jiehung auf dieſe Formel dieß Borbild ganz den Weiſſa⸗ 
gungen gleich, welche fo angeführt zu werben pflegen. 
Auch die Sefchichte iſt Weiffagung. Die Vergangenheit 
ſchließt Teimartig die Zukunft in ſich, und auf einzelnen, 
bem Geiſtesauge erfennbaren Puncten ftellt fich wie in eis 
nem Bilde das Größere in bem Geringeren, Das Innere 
in Dem Aeußeren, Gegenwärtiged oder Zufünftige® in dem 
Bergangenen bar. Hier iſt überall nichts Willkürliches, 
überall ein göttliches dei, Zufammenhang und beziehungs> 
reihe Dronung. Der den Israeliten in der Wüſte Durch 
Moſes die erhöhete eherne Schlange zum Heilmittel gegen 
den Schlangenbiß ordnete, der orbnete fie and) zum Vor⸗ 
bilde der Erlöfung von der Sünde burch deu in’ der Aehn⸗ 
lichkeit des fündlichen Fleifched an das Krenz Erhöheten. 
Ohne Zweifel war dieß die Meinung Jeſu. Hier ein nur 
zufällige® Aufammentreffen, eine bloß einfallmäßige.Heber- 
einſtimmung anzunehmen, wäre unvereinbar mit ber ans 
der ganzen Behandlung des alten Teftamentes hervorleuch⸗ 


b) Erſte Ausg. S. 5%, 
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tenden Weltanficht Sefu. Zwar nicht nur, wie Ols hauſen =) 
ſich bei diefer Gelegenheit etwas unvorfichtig ausdrückt, 
in den erhabenften Anftalten Gottes Dürfen wir ein zus 
falliges Zufammentreffen nicht annehmen, fondern nirgends; 
denn einen fogenannten Zufall erfannte Jeſus überall gar 
nicht. an (Matth. 10, 29. 30. Redet er nun aber bier 
ganz ausdrücklich von der Erhöhung der Schlange in der 
Wüſte ald von einer Thatfache, die fich auf ihn beziehe, 
alfo auf denjenigen, dr 0 zavre dykvero, nal ymgls ad- 
tod &ytvero oVÖdE tv, 6 ylyovev: fo find wir zu der 
Annahme gezwungen, Daß er dem Nifodemus hier einen 
Blick in die abſichtsvolle, Alles auf einen Punct verfame 
melnde, Alles in dem Einen erfüllende und, vollendende 
Ordnung Gottes habe geben wollen. Einen anderen Sinn 
vermag ich dem dei in Verbindung mit jener altteſtament⸗ 
lichen Gefchichte nicht beizitlegen. 

Wir Lehren nach diefer Heinen Abſchweifung zu uns 
ferm Satze zurüd, daß der Erlöfer, indem er Die Schlange 
zum Typus des Meffiad machte, dem Nikodemus einen 
Wink auf feinen itellvertretenden Erlöfungstod habe geben 
wollen, fofern er nämlich in der Geftalt der Sünder werde 
gefreuzigt werden. Wollte man hiegegen einwenden, es 
fey ein willkürliches Vermiſchen ganz verfchiedener Lehr 
teopen, wenn man die apoftolifchen, und insbefondere die 
pauliniſchen Borftelungen vom Tode Sefu und der Bedeu⸗ 
tung deflelben im Ratbfchluffe Gottes, in folch eine frühe, 
allgemein gehaltene, vieldeutige Rede des Erlöfers hins 
einlege und Diefen etwas fagen laffe, was als eine dem 
Apoſteln anusfchließlich zugehörige Anficht, Die fich ſonſt 
nirgends als Anſicht Jeſu verrathe, hier unmöglidy feinen 
Ort haben Eönne: fo bemerke.ich Dagegen Folgendes, Es 
it wahr, daß die Ausfprüche Jeſu über feinen Tod, und 
namentlich die häufigen Hindeutungen auf denfelben im jo⸗ 


a) Bibl, Comment. Th. II ©, 87. 


über die Erhöhung des Menfchenfohnes. 37 


hanneifchen Evangelium, im Ganzen einen anderen Cha⸗ 
rakter haben, und daß, was ſich fpäter allmählich ale kirch⸗ 
lihe Lehre über den Tod Jeſu feftgeftellt hat, feine.biblis 
fhe Begründung weit mehr in den Schriften der Apoftel 
als in Heußerungen Sefu findet. In den drei erften Evans 
gelien find faft alle Ausfprüche Jeſu über feinen Tod rein 
yrophetifch, aber mit der entweder unter dem ds (Eu. 9, 
2) verftecten oder ausdrücklich ausgefprochenen Bezies 
hung auf den fchon in den Propheten angekündigten Rath⸗ 
ſchluß Gottes (Luk. 18, 31 — 33) q). — Bei Johannes 
tritt die Erwähnung feines Todes und der denfelben bes 
gleitnden Umftände als einfache Vorherverfünbigung faft 
ganz zurück b); die Nothwendigkeit dieſes Todes wird ba 
ans inneren, in ben Berhältniflen und Gefinnungen, in der 
ganzen Verfettung der Umftände liegenden Gründen nach⸗ 
gewiefen, und vielfeitig die Abzwedung deffelben beftimmt, 
doch fo, dag er im Ganzen immer nur als Durchgangs⸗ 
punet zur Erreichung der höchiten Abfichten Gottes ers 
ſcheint. Bisweilen tritt aber auch Die mehr menfchliche 
Seite deffelben in allgemeinerer Anwendung entfchieben hers 
vor. Joh. 6, wo Sefus fich ald das Brod des Lebens 
darftellt, welches der Welt das Leben gebe, bezeichnet er 
V. 51 als diefes Brod ausdrüdlich feine oag&, die er ger 
ben werde für das Leben der Welt (ôcöod Unig rg Tod 
xvouov Gans). Da iſt fein Tod Die Bedingung, unter wels 
cher e8 dem xoouog erſt möglich ſeyn werde, ſich ihm Durch 
Aneignung feiner oxg& (die odoE ift hier offenbar ale bie 
Erfcheinung feiner Son, ald der Träger feines Lebens aufs 
zufaffen) zu affimiliren d; und das unto in Verbindung 


a) Rad biefer Stelle wirb das Futurum auch an ben parallelen 
Stellen, wo bie. ausbrüdliche Yinweifung auf er Propheten fehlt, 
ausgelegt werben müſſen. 

b) Bol, jedoch Joh. 2, 19 und die vielen Stellen wie Joh. 7, 33. 
8, 21, auch die von. der Uamaıs, Joh. 8, 38. 12, 32, 

ce) Hiecnad tft ohne Zweifel die verwandte Keußesung bei ber Ein 
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mit ig deoĩe iſt ein völlig anderes, als wenn es tu ähnli⸗ 
chen Gedankenreihen bei Paulus und ſonſt in Verbindung 
mit av uagrıöv u. dgl, erſcheint. — Joh. 10. im Gleich⸗ 
niſſe vom guten Hirten erſcheint der Tod Jeſu als Beweis 
ausharrender Berufstreue in der Vertheidigung der Heer⸗ 
be (V. 12, 15) gegen die Angriffe der falſchen Lehrer, die 
er ald Diebe und Räuber bezeichnet; nicht alfo als Zweck 
und lebte Abſicht (fo wenig wie e& je Abficht eines Hirten 
feyn kann, fih vom Wolfe zerreißen zu laffen), ſondern 
als nothwendiges, natürliche Ergebniß feiner Stellung 
zu.den Leitern feines Volkes, Die fich ihm if feinem Hirtens 
berufe cdem Sammeln ber Gemeinde) feindlich entgegen, 
feßten 9. — Joh. 12, als die Griechen zu Sef geführt 
werden, vergleicht er V. 24 feinen damals fchon nahen 
Tod mit dem Erfterben des Weizenkorns in der Erde, Das 
erfterbend viele Frucht bringe, und macht feinen Tod aljo 


fegung des Abendmahls, Matth. 26, 8, auszulegen, wo Chris 
tus von feinem alua ald dem zeol woAllov Eunyvrouevor Elf 
äyssıw Apugrsav ſpricht. 

a) Nicht wohl begreiflih ift, wie Dlshaufen (Band 2 ©, 281) 
diefe Stelle — ex weifet befonders auf 3. 17, 18.hin — zu 
benen gezählt wiffen will, in welchen Chriſtus felbft auf feinen 
VBerföhnungstod hindeute, Er müßte denn Verfähnung 
in dem Sinne nehmen, in welchem Chriſtus Eph. 2, 14 von Pau⸗ 
lus elonvn nuav genannt wird, fofern er nämlidy aus beiben, 

Juden und Beiden (B. 12), Eins gemadt bat, ‚indem er den 
trennenden Zaun, das Gefeh, &v rj sagst (wofür V. 13 fteht 
&v zo aluarı) wegnahm. Diefe paulinifche Vorftelung, weiter 
auseinandergefegt in der oben angezogenen Stelle Gal. 8, 13, 
beruht allerdings auf Aeußerungen Chrifti wie Joh. 10, 15. 16, 
wo derfelbe unmittelbar von der Erwähnung feines im’ Hirtenbes 
rufe zu erleidenden Todes zu dem Ausſpruche von der Binzuflhs 
rung ber andern Heerde, die nicht aus biefer avarj fey, und von 
der Vereinigung beider Heerden (Juden und Heiden) unter Eis 

nem Hirten übergeht. Vgl. fiber ben inneren Bufammenhang ber 
hier mit einander verfnlipften Borftellungen —— treffliche: 
Bemerkung S. 233 u, f 
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zur Bedingung der Ausbreitung feiner Lehre und bed Kork 
ganges feines Werkes, fofern nämlich nach eh. 26, 7 bie 
Ansgießursg feines. Geiſtes über die Jünger nicht‘ erfolgen 
fante, fo lange er bei ihnen blieb, ihr Erſtarken im hei⸗ 
ligen Geiſte gebunden war an fein Weggehen van ihnen. — 
Geh. 14, 31, wo er bach auch wenigftend mittelbar von 
ſtinem Tode vebet, kann der Gehorſam gegen ben Bater 
mi davon verflauden werben, daß der Exlöfer in der Fü⸗ 
gung der Umftände, die ihm. Gefangennehmung und Tod 
zogen, - den Willen Gottes erfannte, und. fich beshalb 
wiht Burch-Die Flucht feinen Feinden entzog, was in ihren 
Magen und in den Augen feiner Tünger ein Aufgeben feis 
ner meffiandfchen Anſprüche gewefen fen, alfo die höchſte 
Untreue gegen fie und den höchiten Ungehorfam gegem 
Gott eingefchloflen haben. würde. — Joh. 15, 18. 14 (ogl. 
Cap. 13, 34 sqq.), wo er freilich mehr allgemein vom Tode 
überhaupt, aber doch mit nächſter Beziehung auf feinen 
genen Tod redet, flellt er denſelben var als den Gipfel, 
die höchſte Offenbarung feiner Liebe zu den Seinigen Cähns 
tich alfo wie im Gleichniffe vom guten- Hirten), ald Bes 
weis snerfähltterter Treue, indem es ja allerdings Ders 
rath an feiner. Sache und ſomit an allen derjenigen, Die 
ihm und feiner Sache fich hingegeben hatten, geweſen wäre, 
wenn er Durch Flucht oder Widerruf oder auf noch andere 
MWeife a) Dem Tode zu entgehen gefucht hätte. - 

Bei Diefer unleugbaren Befchaffenheit Der. meiften Aus⸗ 
fagen Chriſti von feinem Tode drängt fich uns nun bie 
Frage auf, wie e8 doc; möglich gewefen, daß feine Jün⸗ 
ger, und nicht etwa ber Spätling Paulus allein, fondern 
auch feine nüchften und vertranteften, Petrus und Johan⸗ 
nes, die alle feine Meden dariiber mit angehört hatten, 
Nachher eine Theorie vom Tode ihres Meifters vortrugen, 
die ſich von jenen Ausfagen, wie es den Anfchein hat, fo 





®) Joh. 8,22, de N ur, 
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ſehr weit entfernt. Denn zugegeben auch, daß ſich Ueber⸗ 
gangspuncte nachweiſen laſſen von den angeführten Aeuße⸗ 
zungen Jeſu über feinen bevorſtehenden Tod zu Den Aeuſ⸗ 
ſerungen der Apoſtel über das wirklich ſtatt gefundene Er⸗ 
eigniß, fo erſcheint doch der Abſtand ſehr groß. Man 
vergegenmwärtige ſich die Stellen Rom. 8, 3. 2 Kor. 5, 21. 
1 Betr: 2, 24. 1Soh.1, T und viele ähnliche, man erin⸗ 
nere ſich, wie geläufig es zumal dem Paulus ift, an den 
Kreuzestod Jeſu unmittelbar die Vergebung der Sünde 
und die erlangte Gottesfindfchaft anzufnüpfen, alfo Die 
höchften Güter der Gläubigen von diefer Kataftrophe abs 
zuleiten: — und man wird geflehen müffen, Daß — ganz 
abgefehen von ber fpäteren Seftaltung der firchlichen Lehre 
über dieſen Punct — der. Zufammenhang zwifchen bem, 
was hierüber einmüthige Lehre der Apoftel ift, und zwi⸗ 
fchen dem, was Jeſus ald Lehre darüber vorträgt, wenig- 
ſtens ein fehr Iofer fey. Bekanntlich hat eine neuere Chess 
Iogie Diefe Zufammenhangslofigfeit auf eine Weife urgirt, 
daß der Faden zwifchen Ehriftus und feinen Apoſteln fall 
zerriffen wurde, und man von der Theologie des Paulus 
ald von einer Chrifto ganz fremden, ja feiner Richtung for 
‚gar entgegengefeßten Lehrentwidelung reden hörte. Mir 
feheint aber das chriftliche Bewußtſeyn ganz wefentlich dar 
bei intereſſirt zu ſeyn, diefen Faden nicht zu zerreißen. 
- Wenn wir nämlich die Vorftellungen und die Lehre der 
Apoſtel fi unabhängig von den Worten Ehrifti entwicdeln 
laſſen, fo fehe ich nicht, wie die Ehre Chriſti und die Wahr⸗ 
heit feines Berufes gerettet werden kann, da nämlich die 
Kirshe ſich offenbar auf der Lehre der Apoftel auferbauet 
hat, und man alfo annehmen müßte, die Pflanzung der 
Kirche ftehe entweder nur in zufälligem Zuſammenhange 
mit der Perſon und Lehre Sefu, oder, wenn er Doch ihr 
" Stifter habe ſeyn wollen, fo habe fie ſich ganz feinem ur 
ſprünglichen Sinne zuwider gebaut; woraus dann folgen 
würbe, daß Ehriftus entweder eine beftimmte Abficht, Durch 
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die Apoftel eine Kirche zu gründen, gar nicht gehabt habe, 
oder daß feine eigentliche Abficht von ihnen verfehlt wor⸗ 
den ſey; von welchen weder das eine noch Das andere mit 
dem vollen, einfältigen Glauben an ihn beftehen Tann. 
Denn gegen die erfte Annahme ſprechen feine ausdrücklich⸗ 
Ken Erklärungen und beftimmteften Aufträge an die Apo⸗ 
ſtel 2); und was das zweite betrifft, fo muß Chriftus doch 
gewußt haben, was er that, als er gerade diejenigen 
Männer zu feinen Züngern berief, deren Wert die. Pflan⸗ 
zung der. nad) ihm benannten Kirche ift. Wären nun diefe 
in ihren wichtigften Dogmatifchen Borftelungen (und es 
muß mgeftanden werden, daß das Dogma vom Tode Ehrifti 
die Angel ihrer Theologie wurde) anderwärtäher — ents 
weder aus fich felbit heraus oder durch Aufnahme und Ans 
eiguung fremder Ideen — und anderswie beſtimmt wors 
den als durch die. Worte ihres Meifters und nadı denfels 
ben, fo bliebe nichts anderes übrig als zu fagen, Chriftus 
habe ſich im ihrer Wahl getäufcht, d. b. entweder, er habe 
nicht Diejenigen erwählt, Die fühig waren feine Lehre rein 
aufzufaffen und zu überliefern (und in dieſem Falle hatte 
Johannes Unrecht zu fagen, er habe gewußt, was im Mens 
fhen war, Joh. 2, 25. vgl. Joh. 1, 42, 4); oder ed feyen 
überhaupt ſolche reine Gefäße feines Geiſtes und taug⸗ 
lie Träger feines Wortes bamals nicht zu finden gewes 
fen (und in diefem Falle hatte Paulus Unrecht zu fagen, 
die Zeit fey erfüllt gewefen, als Gott feinen Sohn fandte, 


Gal. 4, 4. vgl. Mark. 1,15). Nun fagt man zwar, um 


diefen Schwierigkeiten zu entgehen, der Geift der Wahrs 
heit, den Jeſus feinen Süngern ald einen zegdxinzog vers 
heißen, habe fie in die Wahrheit geleitet; dasjenige, was 
fie fpäter über die Aeußerungen Jeſu von feinem Tode 
Hinausgehendes und diefen feheinbar Fremdes oder gar 
Entgegengefegtes gelehrt hätten, das fey eben vom Geifte 





a) Matth. 16, 18. 19. Matth. 23, 18 20, i Joh. 20, 2 — 18, 
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ihnen eingegeben vosrden und deshalb unzweifelhaft von 
cheiſtlichem Gehalte. Allein Ehriftuß rebet in den Stellen 
bei Johannes, welche die ausführlichiten ſind iiber das 
suröue ig. Andelag, von bemfelben ald von einem ſol⸗ 
dien, der ſie zwar Alles lehren, aber doch nur an bag, 
was er felbft, ber Herr, ihnen. [hon.gefagt, zu erinnern 
haben werde (Sch. 14,26), deſſen Gefchäft nur ſeyn werde, 
ihn zu verflären, e8 von dem Seinen zu nehmen und den 
Jungern zu verfündigen, nicht aber &p’ Euvroü zu reden, 
d. h. nichts Eigenes, abfolut Neues (Joh. 16, 13.:14). 
Hat nun ber Geift Die Sänger freilich erſt in alle d. h. ia 
bie ganze, volle Wahrheit geleitet, fo fann ihnen doch 
nichts zur Wahrheit geworden unb zur Klarheit gekommen 
ſeyn, was ſie nicht zurädzuführen im Stande geweſen 
. wären aufeigene Worte des Herrn. 3) Und hätten wir nun 

feine anderen Aeußerungen Sefu über feinen Tod, ald ent 
weder — wie gewoͤhnlich bei Den Drei erften Evangeliſten — 
prophetifche, oder — wie gewöhnlich bei Johannes — 
folche, welche feinen Tod als nothwendiges Glied 
in ber Verkettung ber Umftände, oder als That 
aufopfernder Liebe, oder als. Bedingung feiner 
DBerhe erH i ung, nämlich der ee zus En 


a) &o verhätt e8 ſt ch doch auch bei den zum Theil! ſo aueflührlichen 
Belehrungen der Apoſtel, namentlich des Paulus, Über die Wie⸗ 
derkunft Des Hexen und was damit zufammenhängt, Nichta wirb 
ſich in denfelben nachweiſen laſſen, was nicht, van dem Herrn ſelbſt 

in ſeinen ebenfalls ſo ausführlichen, nur in eigenthümlicher pro⸗ 
phetiſcher Perſpective gehaltenen Reden bierliber entweder aus- 
drucklich ſchon bezeugt, oder nicht wenigftens dem Keime: nady 
darin enthalten wäre, fo: daß alles, was ben Ayofteln eigenthlim⸗ 
ich zu ſeyn feine, doch Leicht auf Worte Jeſu zurückgefühnt 
Wwerden kann, wie Paulus es auch 1 Theſſ. 4, 165.4ausdrücklich 
thut (roõro yag Duiv Akyouev Ev A6y@ xugigv), was Niemand 
von einer beſondern dem Paulus hierüber zu Theil gewordenen 
Offenbarung wird verftehen wollen, eine Re die ——— 


ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten hat. 


f 
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Seitens der Junger. und der Ausgießung feines Geiſtes 
über fie, bezeichnen: fo müßten wir, da die Apoſtel ſeinemn 
Tode außerdem noch und zwar gerade vorzugsweife eine 

ganz andere Bedeutung beilegen, indem fie nämlich eines 
Bellvertretenden, die Sünde der Belt verfühnenben Yet 
in ihm erblicken, in großer Berlegenheit ſeyn, dieß mit 
der Würde Jeſu, ald des eigentlichen Stifters der Kirche, 
und mit feinen Ausſagen über die Natur und das Gefchäft 
des in alle Wahrheit leitenden Geiſtes zu vereinigen. 

- Aus diefen Gründen ift es von dem höchften Intereſſe, 
daß wir in einigen Acußerungen Chrifti über feinen Tod 
wirklich folche Beziehungen finden, wie fle nachher bei den 
Apoſteln Die gewöhnlichiten geworden find. Dahin rechne 
ih vor allen.unfere Stelle. Nach der einen Seite bin, im 
dem dei Uıadiwaı röv viov tod audodzev,.... fva züg 
0 norsbov slg aürov ... Ery fonv alavıow, neigt fie fich zu 
allen jenen Stellen hinüber, in welchen er überhaupt von 
feinem Tode ad von demjenigen Ereigniffe fpricht, welches 
Die Bedingung der Anerkennung feiner Perfon, der Aue 
gießung feines Geiſtes, der Verbreitung feines Reiches, 
kurz feiner VBerherrlichung ſeyn werde a); — nad) ber ans 
deren Seite hin, in dem aadas Matarjs Uypaos vov Ogpıy, 
in der behaupteten, tieffinnig durchgeführten (B. 15) Pas 
rallele mit jener ehernen Schlange, bildet fie den Leber» 
gang zu jenen bekannten, oben erwogenen Aeußerungen 
der Apoftel, melche die Grundlage der chriftlichen Lehre 
Aber dieſen Punct geworben find. Und Diefe leßtere Seite 
haben wir gerade als dasjenige anzufehen, was der. Erlös 
fer in dieſen Worten vorzüglich hat offenbaren wollen, weil 
feine ganze Rede an die Bergleichung mit der Schlange ſich 
anlehnt, und, während er von jener anderen Bedeutung 


a) In diefer Beziehung und wegen des Doppelfinnes in dem dYypo- 
drpvaı ift fie fehr verwandt der Aeußerung bes Sohannes, Gap. 7, 
39, wo in bem ddosdohn das doraugsdn (ÜYRBN) eingehüllt 
liegt, ne 
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feines Todes an fo vielen Stellen auf die mannichfaltigfte 
Weiſe, mit und ohne Gleichniß a) fpricht, hier Cwenn 
auch dem Nikodemus bie durd die iymaıg zu erreis 
ende Anertennung bes Meiftas die nächte und vers 
fänblichfte Beziehung feyn müßte) die Vergleichung mit 
der Schlange in den Vordergrund tritt, und das andere 
nur damit vermwebt wird. Dem Erlöfer, von Dem wir 
doch gewiß glauben müſſen, daß jede Beziehung feines 
Todes ihm völlig Mar vor der Seele geftanden habe, dür⸗ 
fen wir es zutrauen, Daß er bie ganze Bedeutung der zwi⸗ 
fchen jener Schlangenerhöhung und feiner Kreuzerhöhung 
gezogenen Parallele erkannt und den tieflten Sinn bes 
Borbildes erfaßt haben werde. Gewiß alfo war ihm biefe 
Schlange ein Vorbild feiner der fündigen Menfchennatur 
fo nahe gebrachten Erfcheinung im Fleiſche; — gewiß war 
ihm die Erhöhung diefes verabfcheuten Thieres zu einem 
ovußoAov, Swrnples an dem Paniere Israels ein Vorbild 
feiner ſchmachvollen Erhöhung am Kreuze, Durch die er 
ben Sitndern gleich gefeßt, den Uebelthätern gleich gerech⸗ 
‚net wurbe b), feiner Erhöhung zu einem Onusiov avrıls- 
Yousvov, zu einer nraoıg und avdoradıg noAldv dv TS 
’Iogani c); — gewiß war ihm bie Anordnung Gottes in 
Aufrichtung gerade ſolch eines rettenden Wahr⸗ 
zeichen für Die tödtlich Gebiffenen wie die verabfcheute 
- Schlange, und in Aufftellung gerade fold einer 
Bedingung des Heils wie das gläubige Hinfchauen 
auf die am © hängende Schredengeftalt, ein Borbild 
der in den Augen der Welt nicht minder thörichten Ans 
vrdnung, daß er in der Aehnlichkeit der. onpE Kuxoriag 
zu einem rettendben Wahrzeichen für Die dem Tode anheim⸗ 


.) So fern nit die Ausbrüde dogasdnvar, Kayrag &invom 905 
„Enavrov u. dgl. an fi ſchon bildlich find. 

b) Jeſ. 58, 12, Luk. 22, 37, 

c) Luk, 2, 54, 


\ 
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gefallenen Sünder am Kreuze anfgerichtet werben, und 
daß den Kindern bed Tobes nur unter der Bedingung 
gländigen Hinfchauens auf ihn, den Gekreuzigten (cd. bs 
eines folchen Hinſchauens, daß fie in ihm, obwohl er ein 
fo fhmachvolles Ende nahm; den Sohn Gottes, den von 
Gott verordnneten Retter erkannten 3), Leben und Selig« 
feit zu Theil werden follte (un dxoAmvraı, all Eyass 
low alovıov). Alles dieſes glanbe ich nicht hineinzu⸗ 
tragen in bie Worte Jefu, fondern aus ihnen entuchmenzw 
dürfen, fofern ohne folche tiefere Deutung das ganze Vor⸗ 
bild zu einer zufälligen, bedentungslofen Aehnlichkeit her» 
abfinkt, und fo fern fich in demfelben bei folcher tieferen 
Dentung bie fichere Grundlage der fpäteren apoftolifchen 
Lehre vom Tode Jeſu, die nur eine unter Der Leitung des 
wveöue vis dAmdelag erfolgende Entwidelung diefed Aus⸗ 
foruches ift, erfennen und nachweifen läßt. 

Und ähnlich verhält e8 ſich mit einer zweiten hierher 
gehörigen Aeußerung Ehrifli: 6 vlög Tod audganov 0U% 


98 draxovndivan, aAAd dıaxoviscı, nal dodvan yv yuyıa 


evrod Avrgov avı) noAldv (Matth. 20, 28). Auch hier 
finden wir eine Andeutung jener tieferen Abzwecdung des 
Todes Chrifti, welche nachher im apoftolifchen Lehrvors 
trage fo fehr in Die Mitte trat. Man hat zwar, fich berus 
fend auf den Zufammenhang, in welchen dieſe Worte ges 
fprochen feyen, gefagt, der letzte Ausdruck: doüvas ınv 
Yuynv ad. A. &.n. könne nur fo ausgelegt werden, daß er 
gleichbedeutend mit Dem Öunxovncas fey. Denn zu dem ger 
genfeitigen Dienen, Unterorbnen, Erniedrigen, habe Je⸗ 
fu feine Sünger vorher (B. 25 — 27) ermahnt, und vers 


a) Solch ein Hinſchauen auf ihn war das bes mitgelreuzigten Schä= 
ders; vgl, Luk. 23, 41, 42, — Ueber bie Verwandtfchaft des 
Anfehens mit dem Glauben vgl, Joh. 6, 40, Joh. 1, 14 

. (wo in dem &deaoausdea nV dofay avrov beides ausgebrüdkt 
if). Joh. 14, 9, 10, | 
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ftaͤrke die Ermahnung num durch Hinweiſung auf fein ei⸗ 
genes Beiſpiel. Sich ſelbſt aber könne er unmöglich zu ei⸗ 
nem Beiſpiele machen in einem Falle, wo er nicht für 
Alte auch zugleich Borbild feyn könne; und dieß letztere 
fen er ja dann nicht mehr, wenn in dem dodvas una yuyau 
ad. A... etwas ausgedrückt. fey, wodurch Die Hingabe 
des Lebens Chrifti fi) von jedem anderen aufopfernben 
Tode unterfcheide, was doch nad, der gewöhnlichen 
älteren Auslegung diefer und ähnlicher apoftolifchen 
Stellen der Kal fey. Und. fo fah man denn in Dies 
fen Worten nichts anderes von dem Tode Chrifti ausge 
fagt, ald daß er eben bis zum Tode den Seinigen. treu 
bleiben und für die Seinigen den Tod aufopfernder Liebe 
fterben werbe, ähnlich wie Joh. 10 der Hirte fein Leben 
im Kampfe mit dem Wolfe für die Schafe dahingibt, 
und wie Sefus Joh. 15, 12. 13, ebenfalld an ein Gebot 
der Liebe anknüpfend und ebenfalls mit Berufung auf fein 
Beifpiel, fagt, daß man bie Freunde bid zum Tode lieben 
müffe. — Allein der Ausdruck Aurgov arr) moAie iſt zu 
ftark, ale daß er und erlaubte, diefe Stelle nach Analogie 
der eben angeführten johanneifchen auszulegen, Biel 
mehr müffen wir behaupten, daß der Erlöfer, wie er Job. 
3, 14. 15 mit ber ihm geläufigen Vorftellung von feinem 
‚Tode ald der Bedingung feiner Berherrlichung, um einen 
tieferen Wink zu geben, einen Ausdruck verbindet, ver ihn, 
den fterbenden Menfchenfohn, in einer Aehnlichkeit mit 
den durch feine Uyoadıs vom Tode erretteten Sündern 
zeigt (dieß liegt in der Vergleichung mit Dem ügyıs), ebenfo 
bier mit der geläufigeren, klareren Betrachtung feines Tas 
des ald eines Beweifed der Liebe und Treue gegen die 
Seinigen, eine andere, weiter führende Belehrung vers 
bindet, die in der Hingabe feines Lebens ein Avrgov avrl 
roAacv zeigt, ſofern nämlich das durch feinen ‚in dieſem 
Tode bewiefenen Gehorſam erlangte oder behauptete voll 
kommene Wohlgefallen Gottes durch einen Act der Gnade 
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übergeiragen wird auf Alle, bie Durd ben Glauben an 
ihn indie Gemeinſchaft feines- Todes, und fomit Auch in 
die Gemeinſchaft feines Lebens eingehen. So erfiheint er 
am Kreuze ald der wahre Stellvertreter der fünbis 
gen Menfchheit, der den Tod, welcher doch der Sünde 
Sold iſt, unſchuldig erleidet, und wiederum ſein Leben 
denjenigen mittheilt, Die ‚Rinder des Zornes find ‚um der 
Sünde willen; — zugleich aber ald ein Opfer für bie 
Sünde der Welt, ſofern an eine foldhe Hingabe feines Les 
bens die Erföfung ‘geknüpft war, die in der Vergebung 
der Sünden bejtcht. So finden fich dieſe Borftellungen 
freilich exrft in- der paulinifchen Theologie. entwigelt 3), und 
die Kirchenlehre ift in mancherlei näheren Beflimmungen 
und Anwendungen noch weiter gegangen. Aber ben Keim, 
and welchem dieſe ganze Reihe von Vorſtellungen fich bei 
Paulus und den übrigen Apofteln entwidelt hat, müffen 
wir in dieſem Worte des Herrn, bem Abroovu dr) moAlv 
finden, wie er Die Hingabe feines Lebens nennt. Daß die⸗ 
ſes übrigens nur die. Spitze des dıiexoviceı ift, können 
wir.ung leicht Har machen. Denn durch diefen Tod warb 
er ja eben der duxovog, der doüdog Aller, und eben bas 
durch — gang entfprechend der Ermahnung an feine Jün⸗ 
ger, in deren Zufammenhang der Ausſpruch fteht — auch 
ueyog.und mgwrog im Reiche Gottes. Nur. daß in Dies 
ſem Ösaxovnsas, weil ber Menfchenfohn der Repräfens 
tant aller Menfchen, ber:&gynyss iſt und einerfeits Kräfte 
der Liebe, anderſeits auch eine Aufgabe hat wie feiner nes 
ben ihm, Niemand ed ihm gleich thun kann, und er alſo, 
dem duaworjca das. bodvaı nv yuynv aüroü Moroov dvrl 
z0Al0v hinzufügend, allerdings aus dem Gebiete hinaus⸗ 
fhreitet, innerhalb deffen er fidy den Seinigen als Vorbild 
im firengften Sinne aufitellen Eonnte b), 





a) Alm, 8, 24. 25. 5, 8 ff, 6, 5.ff,. 2 Kor, 5, 1% ff., Kol. 1, 14, 
b) Vgl, die Auslegung dieſer Stelle bei Olshauſen. Diefer nimmt, 
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+ : Warum aber hob der Erlöfer diefe <tiefite VBedeutung 
feines Todes, das eigentlich; -erlöfende. Moment deſſelden, 
fo ſelten hervor? 9) Warum fprad; er von feinem 
AN — TER — U yore ; er : p 


"um auch das zweite Glied des Satzes als Forderung an die Jünger 
‚ gelten laffen zu Können, bie Analogie 'zwifchen dem’ Tode Chriſti 
"und dem Tode bes alten, natürlichen Menſchen zu Hülfe und findet 
." hierin eimen Vergleichungspunct, ber indeflen anbere,; under: 
gleichbare Momente in dem Tode Sprifti nicht ausſchließe. — DE 
fcheint dieß einerfeits gefucht; denn man Tann doc nicht ſagen, 
daß die Schrift durchweg jene Analogie aufftele, und äauch bet 
Paulus wich ber Ausbrud yuzyv 'Sodsaı vom Tode bes natürli⸗ 
chen Menſchen nicht gebraucht; — anderfeits nicht genügend; 
denn es bleibt das Avzgo» avrl np1Amv dabei in feiner Anwen⸗ 
bung auf die Gläubigen unerklärt, man müßte denn fagen, det 
Gläubige, indem er den alten Menfchen mit Chrifto and Kreuz 
ſchlage, gebe damit fein biöheriges Leben als ein Aurgav dr) 
norluv duagrıov hin,.was aber body etwas ganz anderes wär, 
als dasjenige, was der Erlbſer audy nad Olshauſens Meinung 
hier von ſich ausſagt. Nach der oben gegebenen Auslegung, ift die 
Annahme eines folhen Vergleihungspunctes nicht nöthig. , . . 
a) Denn außer den beiden eben ausführlich befprochenen Stellen redet 
et doch nur noch in den Einſetzungsworten bes Abendmahls bei 
Matthäus (26, 28) und im hohenpriefterlichen Gebete (Joh. 17,19) 
von feinem, Tode ald einem verfühnenden Opfertode. Allein ob 
das dyıdlo Zuavrov in ber Iegteren Stelle eine ausſchlie ß⸗ 
liche Beziehung auf den Tod hat, ift mir wegen der Zuſammen⸗ 
ftelung mit dem Zva xal wirol Wuıy iyınopevor noch zweifelhaft. 
Auf jeden Hall aber ift diefe Stelle in ihrer Verbindung mit als 
lem, was Gap. 14—16 von ber Sendung des wredue zjs dr 
Belag und deren Bedingtfeyn durch ben Tod Chrifti (16, 7) 98 
fagt war, der fonft gewöhnlichen Auffaffung des Todes Chrifli bei 
Johannes ganz analog, und in der Wahl des Ausdrurdes dyıazo 
liegt doch nur eine leife Hindeutung auf den Opferbegriff. "Deuts 
licher fpricht fi der «Herr allerdings in den Einfegungsmworten des 
Abendmahls darüber aus, fowohl durch die Hervorhebung des 
alu als in dem Üz:g Yucv oder mollav. Allein auch hiet 
laſſen fi), wenn wir diefe Worte mit den Ausdrücken Joh. 6, 51-53 
vergleichen, Uebergänge nachweiſen zu denjenigen Aeußerungen über 
feinen Tod, weldhe dem Erldͤſer feluft unleugbar bie geläufigeren 
gewefen find, ee . 


- 
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Tode vorzugsweiſe entweder rein vorherverfündigend, 
oder ald von einem nothwendigen Ergebniffe ver Umſtände, 
einer freiwilligen That aufopfernder Liebe, einem wefents 
lichen, ja dem hauptfächlichiten Beförderungsmittel der 
Ausbreitung feines Reiches? — Wir können nicht ats 
ders, als uns dieſe allerdings anffallende Erfcheinung 
aus der Lehrweisheit Jeſu erklären. Es ift bekannt, 
wie wenig ſich Die Sünger überhaupt in Die Borftellung 
feined Todes finden konnten. Stellen, wie Matth. 16,22. 
Joh. 13, 36. 37, fprechen- darüber ftatt aller anderen. Es 
hing dieß, wie öfter bemerkt worden ift, Damit zufammen, 
daß in der jüdifchen Chriftologie überhaupt die Lehre von 
dem Leiden und Sterben des Mefftas nur im Keime vor⸗ 


handen war. Wenn Sefus den Süngern nun feinen Tob 


vorherverfündigte, fo gefchah e® immer mit Berufung auf 
die Schrift, Die daffelbe von dem Meſſias ausfage. Dies 
jed war der befte Weg, die Sünger in diefes ihren Bors 
ftellungen fremde Gebiet einzuführen. Bon diefer höheren 
Nothwendigkeit (dsi), die aber für die Sünger, fobald fie 
die einfchlagenden Schriftftellen im Sinne Sefu verftans 
den, eine abfolute war, leitet er fie durch folche Neden, 
in welchen er das, was ihm bevorftche, als ein unvers . 
meidlich drohendes, in der Verkettung der Umſtände, in 
feinem Berhältniffe zu der jübifchen Hierarchie begründetes 
Ereigniß darftellt, zur Anerkennung einer anderen Noth⸗ 
wendigfeit hinliber, die man im Gegenfabe zu jener göttlis 
hen, durch die Propheten geoffenbarten, Die menfchliche 
oder gefchichtliche Nothwendigkeit nennen könnte. Dieß 
hing dann wieder, weil er durch Verleugnen und Aufgeben 
feiner meffianifchen Anfprüche den Nachftellungen und 
Berfolgungen der Feinde entgangen feyn würbe, mit ber 
Treue gegen,die Seinigen zufammen, bie er fterbend bes 
wies, fo fern er an denjenigen, welche Alles verlaffen hatten, 
um ihm zu folgen, zum Verräther geworben feyn würde, 
wenn er, um dem Tode auszuweichen, fich Er und fie, 
ae Sud, Zabrs. 1885, ; 
\ 
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dasjenige, worin er mit ihnen und fie mit ihm Eins ge⸗ 
worden waren, aufgegeben hätte. Noch höher. führte er 
fie, wenn er ihnen zeigte, wie fein Sterben, das er ihnen 
immer nur in Verbindung mit feinem Auferftehen vorher⸗ 
verkündigte, obwohl an fich ſchmachvoll und erniedrigend, 
Doch der Weg zu feiner VBerherrlichung und Die Bedingung 
derfelben fey, indem der Geift, deffen fie zur Erleuchtung 
und Befeftigung ihrer felbit, zur erfolgreichen Mittheilung 
feiner Lehre unter Suden und Heiden bedburften, ihnen 
nicht zu Theil werden koönne, fo lange feine ſichtbare Ges 
genwart fie in den Banden fleifchlichen Sinnes, irbifcher 
Befchränftheit, felbftifcher Befriedigung und falfcher meir 
fianifcher Hoffnungen gefangen hielt. — Dieß waren 
die Seiten, von welchen aus betrachtet das Räthſel feines 
Todes den Fingern fich am leichteften löfen mußte. Was 
aber darüber hinausging und ihnen ſeinen Tod in noch 
höherem Lichte, in dem innerſten Zuſammenhange mit ber 
Sünde der Welt und mit ihrer eigenen Sünde gezeigt, 
ihnen die Augen gesffnet hätte für die Erfenntniß des 
tiefften Rathſchluſſes Gottes zur Verfühnung der Welt, 
zur Vernichtung der Sünde und Einpflanzung ber Ge 
rechtigkeit, indem er um bes Gehorfams des Einen willen 
Aller fi) erbarmte und um des Einen Opfers willen Aller 
verfchonte, — Das gehörte ohne Zweifel zu demjenigen, 
wovon er in feiner lebten Unterrebung mit den Eilfen 
fagte, er habe ihnen zwar noch viel zu fagen, aber fie 
könnten es jebt noch nicht tragen (oh. 16, 12). Solche 
Eröffnungen würden für die Sünger noch feine Wahr 
heit gehabt haben. Jeſus mußte erft Diefen Tod wirklich 
geftorben feyn, Die Sünger mußten die ganze große Erfah⸗ 
rung feines Sterbens, Auferfichend und Weggenommen- 
werdens erft wirflich gemacht haben, bevor fich ihnen dieſe 
tieffte Bedeutung Des Todes Jeſu enthüllen konnte Da⸗ 
her begnügte fich Jeſus mit einzelnen Andeutungen, mit 
tiefbebeutenden Winken barüber, und überließ bem Geiſte, 
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don welchem er wußte, daß er nach feiner Wegnahmeüber 


ſie werde ausgegoffen werden, das Gefchäft, fie an foldhe 


Andentungen und Winke zu erinnern, fie in bie volle - 
Wahrheit folcher Worte zu leiten und ihnen diefelben gu 
verflären (Joh. 14, 26. 16, 13 — 15). 

Dazu kommt noch Folgended. Wenn bad erlöfende 
und verföhnende Element der Erfcheinung Jeſu nach apos 
Rolifcher Lehre darin lag, daß Bott in ihm war =), alfo 
inder Menfchwerbung und dem Unter sunds wohnen bed 
Aöyog, aus defien Gnaden» und Wahrheits⸗Fülle alle 
diejenigen Gnade um Gnade nehmen, die an feinen Na⸗ 
men, d. h. andiefe feine eigenthümliche Würde glauben b); 
— und in der Stiftung einer auf dieſen Glauben begrün- 
deten Semeinfchaft ce): fo ift zwar immer der Kreuzestod 
Shrifti, weil er in biefem Tode die völligfte Uraxon und 
dadurch die Wahrheit feined Zeugnifles von fich ſelbſt 
und feiner Gottesfohnfchaft bewies d), die Spitze feiner 
verföhnenden und erlöfenden Thätigfeit, und wir müßten 
es, auch wenn nicht Die ganze Reihe der im Briefe an die 
Ebräer mehr entwidelten, in den paulinifchen Briefen mehr 
vorausgeſetzten und angebeuteten, mit bem jübtfchen Opfer: 
Cultus zufammenhängenden Borftelungen ih damit in 
Berbindung geſetzt hätte,nicdht nur erHlärlich, ſondern noth- 
wendig finden, daß ſich nachmals für die Jünger in biefe 
große, mit der darauf folgenden Auferfiehung zufammen- 
genommen ihnen die göttliche Würde ihres Meifters ine 
hellfte, überzeugenbdfte Licht feßende Begebenheit bie ganze 


8) 2 Kor. 5,19: Dads vw 29 Xausri ndonov nuralliasuy davee, 
b7 ayıföperos ævroie za wagantduarn adray, xul — 
&v nuiv row Aôhyov ng xarallayric. 

b) Joh. 1, 12-16. 

c) Tit. 2, 14: 0g Fönnev davıröv vrig naür, Iva kurgeonean 
nucg ao wdong Avoniag, nal — iauro Andy Keglov- 
cv, £nlornv nalay Eoymv. 

d) Röm, 5, 19, Phil, 2,8. Ebr. 5, 8.9. ; 
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Bedeutung feines heilbringenden, d. h. erlöfenben und vers 
fühnenden Lebens zufammendrängte. Darum dürfen wir 
aber die Kraft feines Lebens, fofern auch diefes fchon im⸗ 
mer eine ununterbrochene Kette von Erweifungen feiner 
vnaxon, gleichfam ein fortgefetted Leiden und Sterben 
war cin dem Sinne, in weldyem jelbft Paulus von ſich fagt, 
xcbh nuspav dnodvnonw,1Kor.15, 31. vgl. die Aeußerun⸗ 
gen 2 Kor. 4,10. 11), und die Kraft feiner Gemeinſchaft 
mit den Jüngern nicht geringer anfchlagen ; denn es wäre 
gewiß fchwer, dem Tode Chrifti eine ganz eigenthümliche 
erlöfende Kraft zu vindiciren, bie nicht beginnend auch 
fchon in feinem Leben gelegen hätte, da er felbft ja feinen 
Tod nur als die Vollendung feines Lebens anfieht I. 
Für feine Jünger alfo, in dem. Maße als fie ſchon mit 
völligem Glauben in feine Gemeinfchaft eingegangen was 
ren und den Sohn bes lebendigen Gottes in ihm erfannt 
hatten b), beburfte e8 einer folchen ‚Reinigung, wie wir 
ſie als eine Frucht des Todes Sefu unter der Bedingung 
des Glaubens an ihn dem unbelehrten Sünder verheißen, 
nicht mehr. Sefus felbft erklärt fie in feinen Jetzten Ge⸗ 
fprächen für rein, weil fie in feiner Gemeinfchaft abgewa⸗ 
fihen feyen (Joh. 13,10. vgl. V. 8) und fein Wort anges 

nommen hätten (Joh. 15, 3), was eben daffelbige, nur 

nach der entgegengefeßten Seite hin gewendet, ift, als wenn 

Paulus, vom Tode Ehrifti redend, fagt, daß er für bie 

Gottlofen, für die Sünder, für die Keinde geftorben fey 

(Röm. 5, 6-10). Diefe follten bei dem Anblide des Ges 

treuzigten (denn nur als der Gefreuzigte warb Sefus ih- 

nen geprebigt, vor Augen gemalt c)) gewahr werden, in 

welchen fie geftochen hätten d); d. b. das unfchuldige 





a) In dem zersisoras, Joh. 19, 30, 
b) Matth, 16, 16, Joh. 6, 69. 

c) 1 Kor,2, 2, Gal. 8, 1. 

d) Joh. 19, 37. 


über die Erhöhung des Menfchenfohnee. 53 


Sterben Jeſu, das Opfer feines Lebens follte ihnen ein 
befländiged Gedächtniß ihrer Sünde ſeyn ); zum Bes 
wußtfegn ihrer Sünde follte das Kreuz Chrifti fie brins 
‚gen, indem fie zugleich. in ihm den fündlofen Menfchens 
fohn, der Gehorfam und Liebe, Kraftund Demuth, Alles 
in dem höchſten Maße in fich vereinigte, erfenneten. So 
folte auf diefem Wege der Glaube an ihn entftehen, und 
durch den Glauben, durch Das vertrauensvolle Eingehen 
in feine Gemeinfchaft, die Befreiung von der Sünde zu 
Stande kommen. Nur am Kreuze waren für die Welt die 
Worte zulefen, die Pilatus, freilich aus Verhöhnung, über 
daſſelbe fehreiben ließ, daß nämlich diefer Jeſus der Ges 
falbte Gottes ſey. Bedurfte es nun für die Jünger folcher 


Erwedung des Glaubens nicht mehr, weil fie fhon imuer 


in feiner Gemeinfchaft gelebt hatten und der Vergebung 
ihrer Sünden in derfelben ſchon hatten gewiß werben 
müſſen, fo hatte Jeſus auch nicht Veranlaffung, zu ihnen 
gerade von die ſer Bedeutung feines Todes zu reden, 
eben weil derfelbe für fie diefe Bedeutung nicht mehr 
hatte b), und er gewiß feyn konnte, daß fid) ihnen, wenn 
fie nach feiner Auferftehung und Rückkehr zum Bater, vom 
Beifte der Wahrheit erleuchtet, fein Leben im Zuſammen⸗ 
hange überfchauen würden, Alles in das reinfte, vollſte 
Eicht ſtellen, und ihr Liebeseifer für die Verbreitung feines 
Reiches ihnen fein Kreuz fofort in der Bedeutung, Die es 
für die ganze noch unbefehrte Welt hatte, erfcheinen lafs 
fen werde, Ihnen felbft aber zeigte er feinen Tod vors 
zugsweiſe nur in ber Bedeutung, Die derfelbe für fie, nad 





&) Ebr. 10, 3, 

b) Gofern indeffen bem Glauben der Sünger, Srs ’Insoüg Zar o 
Xesorog, noch irrige, finnlich ſchwaͤrmeriſche Elemente beigemifcht 
waren, war ja gerade der Kreuzestod Jeſu aud für fie reinigend 
und erlöfendz; wie denn überhaupt hier nicht fcharf getrennt wer- 
den darf, da die Gränzen des Glaubens und Nichtglaubens vielfach 
in einander laufen. 
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ihren Bebürfniffen, ihrer inneren Stellung gemäß, 
haben werde, und das lief immer auf eine der drei oben 
angegebenen Beziehungen hinaus. 

Es treten nun aber biefe in den Ausfprüchen Jeſu 
vorherrfchenden Beziehungen auch in den Schriften der 
Apoftel weit häufiger hervor, ald gewöhnlich angenoms 
men zu werden fcheint. Freilich haben die meiften Stellen, 
in denen die Apoftel fich Über die Verbindung des Todes 
Jeſu mit dem Erlöfungswerke erflären, eine folche Färbung, 
daß die in Die Kirchenlehre ausgebildete VBorftellung ihnen 
mehr oder weniger Deutlich zum Grunde liegt. Denn Diehäns 
. figenganz kurzen Formeln, 3.8. 24800} Ovres xarnAldynusv 
To de. dd Tod Havarov Tod vlodavrod (Röm. 5, 10), oder 
0 «lun’Insod Xgıorod xadagplfaı Nuäs and RAang dunp- 
slos (1 Joh. 1, 7), finden ihre Erklärung Doch nur in je 
nen ansführlicheren Stellen, wo das verfühnende Element 
Des Todes Jeſu im Zufammenhange mit der Opfers Theos 
rie des alten Bundes entwidelt wird. Dagegen gibt ed 
eine ganze Reihe apoftolifcher Ausfprüche, wo dieſe letz⸗ 
tere Beziehung entweder ganz zurüdtritt, oder Doch nur 
ein leifer Anklang davon vernehmbar wird. — Analog 
sunörderfi den bloß prophetifhen Aeußerungen 
Sefu über die ihm bevorflichende KRataftros 
phe find die in der Apoflelgefchichte fo häufigen Bezug⸗ 
nahmen auf altteftamentliche Weiffagungen, in denen dieß 
Alles vorherverfündigt fey. So äußert Petrus in der 
Rede nach der Heilung des Lahmen, Gott habe, indem er 
zugegeben, daß Jeſus getödtet werde, erfüllt, was er durch 
den Mund aller feiner Propheten zuvor verfündigt habe, 
wie Chriftus leiden folle (Apg. 3, 18). Vgl. die ganz ähn⸗ 
lichen Aeußerungen des Paulus in den Neden zu Antiochien 
(Cap. 13, 27. rdg YPwvag tav ngoymiv xolvavres dair- 
g00av) und an den König Agrippa (Cap. 26, 22. 23. ob 
æoopiᷓras dAdindev . . . . el radios 6 Xuorog). Daſ⸗ 
felbige befagen, nur kürzer zufammengefaßt, Stellen wie 
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Apg. 2, 23: Jeſus fey, ri wesousvn Bovi al goyveicss 
roũõ dE0Ö, den Juden gleihjam ausgeliefert worden (Exdo- 
zov Außovres) zur Kreuzigung ; Apg. 4, 28, die Juden häts 


‚ten mit ihm nur gethan, $0« 7 yele xal 7 BovAn ou Heov 


20000108 yevEodar; Apg.17, 3, er habe leiden und von 
den Todten auferfiehen müffen, wo das Eis ganz anas 
logift dem Eds Luk. 24, 26, und auch wie dieſes im der 
Beziehung auf ramegl auvroü dv zascıg taig ygapais feine 
Erflärung findet, womit dann auch wieder das dei in Luk. 
9, 22 einerlei ift. In allen diefen Stellen der Apoftelges 
fhidjte wird, ganz wie in dem entfprechenden Aeußerungen 
Jeſu felbft, auf die eigentliche tiefere Bedeutung feined Tor 
des gar Feine ausdrüdliche Beziehung genommen. Daß 
aber in den Briefen der Apoftel von dem Tode Sefu, for 
fern fich darin die Weiffagungen der Propheten erfüllt 
hatten, feltener die Rede ift, können wir nur begreiflich 
finden. Denn je fefter das chriftliche Leben fich in den Eins 
zelnen und int ganzen Gemeinden geftaltete, deſto mehr 
mußte das apologetifche Intereffe an ſolchen Rüdweifuns 
gen in den Hintergrund treten, und Die großen dogmati⸗ 
ſchen Intereffen fingen an, fich geltend zu machen, die im 
Römerbriefe ihre Bertretung und‘ Entwidelung finden. 
Die Erwähnung ded Todes und der Anferfiehung Jeſu in 
Verbindung mit den Weiffagungen der Schrift eignete ſich 
nur für die erfte, der Anfnüpfungen noch bebürftige Ver⸗ 
kundigung des Evangeliums. Eine aufmerkſame Betrach⸗ 
tung des Zufammenhanges von 1 Kor. 15,1 ff. führt auf 
dad nämliche Refultat, Denn da legt Paulus zwar ein ent» 
ſchiedenes Gewicht darauf, daß Ehriftus xara rag yoapag 
(3.3.4) geftorben fey und auferflanden ; aber er thut es 
eben nur in der Erinnerung an feine erfte Predigt des 
Evangeliums zu Korinth; V. 1: yvoolio ÖE vuiv To 
wayplluov, Ö sunyyshucdunv Univ, 6 xal nagsiaßere 
u. ſ. w.; V. 3: zagtdoxe yap vuiv Ev nowWroig u. f. w. 

Parallel mit denjenigen Aeußerungen Jeſu, welche 
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feinen bevorfichenden Tod als natürliches, unvers 
meidlihed Ergebniß der Berfettung der Um⸗ 
ftände darftellen; finden wir auch in der Apoftelgefchichte 
und inden Briefen einzelne Stellen, wo diefe menfchlis 
che Anficht der Kataftrophe weniger zwar hervortritt ale 
durchfcheintz denn die Apoftel hatten eigentlich gar Feine 
von dem Bewußtſeyn Gottes getrennte Weltanfchauung; 
und die Gefchichte in ihrem ganzen Verlaufe war ihnen 
nur das  Öffenbarwerden der göttlihen Ordnung. Su 
der erften Rede des Petrus (Apg. 2, 22. 23) zeigt fich beis 
ded mit einander verbunden: ’Insoöv rov Natwgeiov 
ÖLE AUE@V avoumv noosunkavres avellere, aber Außov- 
zes Exrdorov Ti; agıousvn Bovig xul mgoyvase Tod 
DEV. Apg. 3, 15—17 fagt Petrus, fie hätten, indem fie 
ben Heiligen und Gerechten verleugneten u. |. w., ihn xa- 
za ayvoıav getödtet, in welchem Ausdrucke, verbunden mit 
Dem B. 18 Gefagten, die menfchliche Thätigkeit faft ganz 
hinter der göttlichen Urfächlichleit zurüdtritt, eine Bes 
trachtung, die auch inder Fürbitte Sefu am Kreuze Luk. 
23, 34 durchſchimmert. Aehnlich Apg. 4, 26—28, wo bie 
angeführten Einzelnheiten vom Tode Jeſu an bie meffias 
nifche Stelle im zweiten Pfalm angefnüpft werden. Vgl. 
auch Gap. 10, 39. 40, Gap. 13, 3— 30, — Wo aber it 
den Briefen der Apoftel von dem Tode Jeſu nicht in Dies 
fer Verbindung mit dem Rathfchluffe Gottes geredet wird, 
fondern mehr als von einem natürlichen, menfchlich hers 
beigeführten Ereigniffe, da gefchieht es immer im Zuſam⸗ 
menhange mit Betrachtungen und-Ermahnungen, die nicht 
auf Erwedung ber Buße und des Glaubens überhaupt 
gerichtet find, fondern eine fpeciellere, im engeren Sinne 
moralifche Abzweckung haben 3. B. 1 Thefl. & 
13—16, wo Paulus die dortigen Chriften um ihres ſchon 
vorhandenen Glaubens willen Iobt und in den Leiden, bie 
fie von ihren heidnifchen Landsleuten zu erdulden hatten, 
ſich teöften heißt mit Dem Hinblide auf das unter den Ju⸗ 


. 
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den Befchehene; Denn dDiefe hätten den Herren Sefum und 
ihre Propheten getödtet, und fie, Die Apoftel, verfolgt. 
Bel, die fehr ähnlichen Ausfprüche 1 Petr. 2, 20, 21 und 
4,13. In der erfteren Stelle fagt der Apoftel: in einem 
guten Werke, aya$oxosoürrss, zu dulden, fey eine za- 
015 zadd dso, und etwas, wozu die Ehriften berufen wäs 
ren; denn fo habe Ehriftus auch gelitten Cin dem Exadey 
vzio Yuav verftedt ſich das ayadozoıjcu). In der 
jweiten Stelle ermahnt er die Chriſten, fie follten in der 
zUgm0L5, die ihnen woog wergasuov widerführe, fich nicht 
fremd fühlen (un Eevikeode), nicht glauben, es begegne 
ihnen damit etwas Fremdes (ds EEvov vuiv ovußelvov- 
sog); denn fie hätten in dieſen Leiden ja nur Gemeinfchaft 
(owoveire) mit Chrifto, der eben auch gelitten habe, würs 
den fich alfo auch mit ihm der Herrlichkeit zu erfreuen has 
ben. Auf ähnliche Weife herrfcht die menfchliche, natürs 
liche Anficht des Leidens Chrifti als eines ihm mit ung und 


uns mit ihm gemeinfamen, alfo in der Ordnung der Welt 


begründeten Zuftandes, in der Ermahnung Gap. 4, Lvor. 

Eine ähnliche Bewandtnig hat es mit den ebenfalls 
sicht fehr zahlreichen Ausſprüchen der Apoftel, Die den 
Tob Jeſuſals eine That feiner aufopfernden 
Liebe preifen. Wie aud) dieß mehr die menfchliche Seite 
deſſelben ift, fo erfcheint fie auch als Die vorzüglich nachs 
ahmungsfähige; und wo Die Apoftel des Todes Jeſu fo 
erwähnen, da gefchieht ed immer im Zufammenhange mit 
Aufforberungen zur Liebe überhaupt oder zu Ermeifungen 
der Liebe in beftimmten Verhältniffen. So Eph. 5, 2: 
zıgınareite Ev Ayaay, XaMas Kal 6 Xpiorös Nydandev 
yuäs, aa nagköwxsv Eanurov Unko nuov u. f. w., 1 Joh. 
3,16, in einer Verbindung, wo Alles auf das va dya- 
zöuev AAAnAovg (V. ID hinausläuft: dv Todro Zyvo- 
Xausv nv Ayaanv, Orı Exsivog Vaio NU0V nv Yr- 
ep avrod Eins xl nusis Opalloumw Unia av 
GdsAYBV Tag Yyuyas ridivan.. Speciellere Anwendung 
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Davon finden wir Eph. 5, 25, wo die Liebe des Mannes 
zu bem Weibe in der chriftlichen Ehe ald Nachbildung der 
Das Leben laffenden Liebe Chrifti zu der Gemeinde ers 
fheint I; und Röm. 14, 15. b) vgl. mit 1Kor. 8, 11 c), 
wo die Pflicht, die Gewiffen der noch glaubensfchwachen 
Brüder zu fhonen, auf die Liebe zurückgeführt, und der 
Mangel fehonender Liebe bei folchen Chriften mit dem 
Uebermaße derfelben, das im Tode Ehrifti fich offenbart, 
zufammengeftellt wird, wodurch eine Art ö&vumgov eits 
ſteht. Daß aber die Apoftel von dem Tode ihres Meis 
fters in dieſer doch auch fo reihen Beziehung feltener 
fprechen, follte ung wohl ein redender Beweis feyn, wie 
fehr ihnen diefelbe eine untergeordnete war und wie ihr 
Glaube ihnen das Kreuz Ehrifti vorzugsweife in eis 
nem ganz anderen Lichte erfcheinen ließ. 

Weit zahlreicher find in den Reden und Schriften-der 
Apoftel folche Stellen, die parallel find den Neußerungen 
Ehrifti über die Nothwendigfeit feines Todes 
für die Ausbreitung feines Reiches. Der Ty⸗ 
pus aller folcher Stellen ift der Ausſpruch von dem Ers 
fterben des Waizenkorns als Der Bedingung feines Frucht⸗ 
bringend, Joh. 12, 24. Bon dieſer Seite gewann der Tod 
Jeſu für die Jünger zuerſt Bedeutung, und ihre erften 
Reden nad; dem Pfingfiwunder find eigentlich nichtd ald 
ein immer wieberholte® Zeugnißgeben von der Erfahrung, 
Die fie in diefer Hinficht an fich felbft gemacht hatten. 

—— ihr mit dem letzten Hauche Jeſu faſt ganz erſtor⸗ 


a) Ayaräre Ki yvvalnıs Euvrav, aba nel d Xgıorög 
jyaanos vv Euninclev, al kaveör aa Or 
«urn. 

b) E 82 dia Pooue 6 dösLpos 00v Avrsizaı, ovzirı ward 
dydanv megınareig. un To fgunarl cov Eneivov dnoAkvs, 
E27 EL} Xgıorög dniheve. 

c) Kal dwoksiraı 6 dodevav adsıpög Enl va of ywaiceı, 8 
69 Xgıorög audbaren.. - 
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dener Glaube durch die Auferfiehung nened geben und 


gleihfam Beftätigung aus einer höheren Welt empfangen 
hatte, Eonnten fie, erfüllt von dem Beifte, zu deflen Aufs 
nahme fie erft jet. bereitet waren (denn das Maß des 
Glaubens ift das Maß des Geiſtes), nicht anders, als 
das erlebte Wunder denjenigen bezeugen, die nad 
der Urfache der mit ihnen vorgegangenen Beränberung 
fragten und über die Wirkungen derfelben ftaunten ober 
särnten. „Wir Tönnen es ja nicht laffen, daß wir nicht 
reden follten, was wir gefehen unb gehört haben” Apg. 
4,2. Die Erfahrung von der Macht und Herrlichkeit 
Ehrifti, die fie gemacht hatten, mutheten fie Allen zu; 


ja fie verhießen fie fogar denen, die ihn verworfen und 


gefreuzigt hatten, fofern fie nur der Kunde von feiner 
Auferfiehung Glauben fchenten wollten. Ihnen war er 
durch feine Auferftehung der Herr und Chrift geworden 
(Apg. 2, 36); fo mußte der Glaube an die Thatfache der 
Auferſtehung Sefu und der an feine eigenthümliche Würde 
ihnen zufammenfallen, und jede andere Bebentung feined 
Todes trat anfangs in den Hintergrund. Sein Tod hatte 
gleichfam nur, Öelegenheit zu feiner Auferftehung, zu des 
höchſten und herrlichften Offenbarung der Madıt Gottes 
an ihm gegeben; nur als — freilich nothwendiger — Durchs 
gangspunet zu Diefer Verherrlichung gehörte er in ben 
Plan Gottes. Eine ſolche Gedankenverbindung liegt ofr 
fenbar den Aeußerungen der Apoftel über den Tod und 
die Auferftehung des Herrn in ihren erften Predigten zu 
Grunde. Apg. 2, 23. 24: ... woosantavres aveliere, 
ov 6 dzog Avlaınos . . . Vgl. B. 36, Cap. 3, 15.... 
enextaluore 09 6 Heög Myeıgev In vnoiv . . . . Cap.4, 
10: 09 Yusig daravpsisere, Öv 6 HEog Nyeıgev Ex verpüv 

. 10, 39, 40: 6v zei avsiAov xgeudoavreg in) Eulov, 
sodrov 6 Deös Hyage vü Tolıy nulge. Eben fo. Paulus 
in der Rebe zu Antiochien, Apg. 13, 28 ff., und zu Athen 
Cap. 17,31. Berhältnigmäßig tritt num biefe Betrachtung 
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des Todes Jeſu ſpäter in demfelben Maße zurück, als die 
Bedeutung deffelben den Apofteln auch nach anderen Seis 
ten hin Mar wurde, Doch finden wir felbft in den fpätern 
Briefen noch häufige Anklänge an diefe frühefte Betrachs 
tungsweife. So in der Stelle von der ranelvmaıs Jeſu 
und der darauf folgenden ineguyacıs Phil. 2, 6 ff. Als 
die Spite feiner Erniedrigung wird da der Gehorfam bis 
zum Tode befchrieben, und ald Lohn dafür die (mit der 
Auferftehung beginnende) ihm von Gott befchiedene Erhoͤ⸗ 
hung, die hier wefentlich in das Ovoua Unto mv Ovoue 
gelebt wird, nämlich in die ihm zu Theil werdende göttlis 
“che Anerkennung und Verehrung. — Parallel damit ift 
Ebr.5, 7 ff. Auch da wird das Leiden und Sterben Chris 
fti (inadev V. 8) ald eine in dem Zuftande feiner Ernies 
Drigung.(iv. reis nutgaıs Tjs Ougnög avrod B. 7; xalmeo 
ov vis DB. 8) bewiefene Unaxon gefaßt, Durch die er 
vollendet worden (reisuwdelg V. 9) und allen denen, bie 
ihm folgen .(rois Unexovovow, offenbar wegen bes vors 
hergegangenen vxaxon ſtatt roig miorevovcw iv euro) 
ein auctor salutis aeternae geworben fey. Die Kraft, bie 
in diefem alrıog zivas liegt, hat Chriſtus Durch die in der 
bewiefenen dnaxor; erlangte reislocıs erworben; und ih⸗ 
rem Inhalte und Werthe nach fällt diefe Kraft ganz zur 
fammen mit dem ihm von Gott gegebenen övoue. Bgl. 
Ebr. 2, 9.10, wo auch das orspyavovcdaı Ödky xal Tuuf 
als Folge des nadnua Toö Havarov erfcheint, und ber 
Goxynyos tus Swrnolas, der moAAodg vioög sig Öokav Aye- 
yov, bie reislmoıg durch die wadnuare empfängt. — 
Was Petrus Apg. 4, 12 kurz und entfcheidend in den Wor⸗ 
ten zufammenfaßt: 00x Eorıv dv Klin ovder) A Owrngle' 
oürs yap Dvoud Eorıv Ersgov Uno rör oUg«KVOV To Ö800- 
ulvov dv dvdgamoıs, iv 0 dei ondiwa nuds, das iſt 
der ihm gewordene Lohn, Darin befteht feine Erhöhung, 
die auch hier (vgl. V. 10) unmittelbar an. die Erwähnung 
feines Tobes und feiner Auferfichung angelnäpft wird. 
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Ganz ähnlich ift die Erflärung des Petrus 1 Petr. 1,21, 
wo er von der durch Gott gewirkten Auferftehung Jeſu 
und der ihm von Gottverliehenen do&« die ganze wiarıs und 
Bals der Chriften abhängen läßt. — Wie man fich aber 
die Auferftehung nie Iosgetrennt von dem Leiden und Sters 
‚ ben zu denken habe, fondern beides als zufammengehörig 
und Eines in feinen Wirkungen, das zeigt V. 11 dieſes 
Gapiteld a). Auch wird in bem nämlichen Briefe, Gap. 2, 
235, die Sammlung der vorher verirrten Schafe, ihre 
Belehrung zu dem zworumv xal imloxonos ihrer Seelen, 
die doch weſentlich nichts anderes ift ald die Mittheilung , 
der fon in der nlorıs und ZAnis, wieder als eine Folge 
und Frucht des Leidens Chrifti (V. 21—24) dargeftellt, — 
Alle ſolche Ausfprüche aber gehen am Ende zurüd aufdas 
Wort Ehrifti (Luk. 24, 26. vgl. B. 46): od! raüre Eds 
zadeiv rov Xgıorov, nal elseAheiv sis nv Öbkev adrod; ' 
und fo tief war dieſe Borftellung in der Sinnesweife der 
Apoftel gegründet, daß ihre Fräftigften Ermunterungen 
zum Nusharren im Leiden nur wie Nachflänge dieſes 
Wortes tönen, indem in ihrem Maße die Gläubigen 
die nämliche Erfahrung machen würden, die Chriftns 
gemacht habe, Jede Erhöhung and Kreuz wer 
de auch für fie eine Erhöhung zur Herrliche 
feit feyn. Vgl. 2 Timoth. 2,10 ff., Ebr. 12,2 ff. 
Indem wir nun fchließlich erwägen, wie biefe ganze, 
zulegt entwidelte Reihe apoftolifcher Borftellungen keim⸗ 
artig eingehüllt liegt in dem Ausfpruche Sefu, ded Men- 
fhen Sohn werde gleich jener ehernen Schlange erhöhet 
werben, jo müſſen wir vom Nikodemus freilich fagen, daß 
ihm wohl erft Die Gefchichte felbft den Sinn dieſer kurzen 
Worte feiner ganzen Fülle nach aufgefchloffen- habe, Wie 


a) Tö dv avroig (Töls mgopijeag) mVsöpe: Xgs6rod, zgOHAgTT- 
göuevoy va sis Kgıcrov Baßruara, xab rag uera vadra döbag. 
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tief auch angeregt durch das nächtliche Geſpräch, welches 
mit dieſem bedeutenden Winke auf die Zukunft abbrach: 
lange möchte er gleich den Jüngern, die Doch der täglichen 
Unterweifung Jeſu genoffen und fein Berfahren täglich 


vor Augen hatten, von dem angeerbten Bourtheile fid 


nicht losmachen können, Ver Meffiad müffe endlich in äu⸗ 


. Berer Herrlichkeit fich offenbaren, und fichtbarlich von 


v 


Gott erhöhet, hergeftellt :auf den Thron feines Vaters 
David, die Augen des ganzen Volkes auf ſich ziehen und 
feiner Herzen mit unwiderftehlicher Gewalt ſich bemächtis 
gen; Aber zu feinem wie zu der Jünger Staunen wirfte 
Jeſus nur in ähnlicher Weife fort wie von Anbegiun; 
nichtö Außerordentliche, Glänzendes erfolgte; und bad 


ſteigende Anfehn, welches Jeſus freilich-bei dem Volke ges 
noß, fah Nitodemus durch die feindfeligen Anftrengungen 


des hohen Ruthes, zu dem er. felbft gehörte, untergraben. 


Seine vermittelnden Einreben fruchteten nichts I; um 


kräftiger aufzutreten, dazu war fein eigener. Glaube nicht ſtark 
und erleuchtet genug. Als nun endlich der Tod Jeſu beſchloſ⸗ 


ſen Goh. 11,53), das Anerbieten Des Verräthers angenom⸗ 
men, die Gefangennehmung erfolgt, der Gefangene verur⸗ 


theilt, dem Pilatus übergeben und von dieſem zur Kreuzi⸗ 
gung ausgeliefert war, da mochte dem Nikodemus, der allen 
diefen Borgängeninihrer rafchen Entwidelung ohne Zweifel 
mit der ängftlishften Teilnahme gefolgt mar, und die Rolle 
Des, wunderbaren, feit jener Nacht nie von ihm Serleugneten 
Propheten alfo zu Ende gehen fah, dad Wort von ber 


Erhöhung des Menfchenfohnes wieder in den Sinn kom⸗ 


men, das Jeſus damals zu ihm geredet hatte, Die 
Schredensgeftalt des am Kreuze, dem Holze des Fluches, 
hängenden, den er gewiß für vollkommen ſchuldlos hielt, 
führte ihm die an das Panier Israels erhöhete Schlange 
vor das Auge; der Jeſu gegenüber ſtehende Haufe ſeiner 





Joh. 7, 50 ff. 


‘ 
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lüfternden, höhnenden Feinde, der Hohenpriefter, Schrifts 
gelehrten und Aelteften (Matth. 27, 4143), mahnte ihn 
on den aus diefer ganzen Verhandlung fo fichtbar entge⸗ 
gentretenden Berfall feines Volkes in fittlicher und 
politifcher Beziehung. Denn was Das erfte betrifft, 
fo war auf Seiten der Führer des Volkes die Annahme 
der Berrätherei des Judas, der nächtliche Ueberfall in 
Gethfemaneh, das unregelmäßige, die Ausfage falfcher 
Zeugen benugende Verhör vor Kaiaphas, die tumultua⸗ 
tifche Verurtheilung, die zweidentige Anklage vor Pilatus 
(30b. 19, 7. 12. 15), in der fie mit den theuerften Hoffs 
nungen ihres Bolfes Spott trieben; — und auf Seiten 
bed Volkes felbft der rafche, launenhafte Wechfel der Ges 
fimung von der höchſten, freudigften Anerkennung Jeſu 
beim Einzuge in Serufalem zu ber entfchiedenften Vers 
werfung in dem ungeflümen Begehren der Kreuzigung Jeſu 
und der Begnadigung des Aufrührers Barabbad, Zeichen 
der Außerften Auflöfung aller fittlichen Bande, Und das 
zweite betreffend, fo hatte Die Ohnmacht der Juden, die 
Hänzliche Bedeutungslofigkeit und Abhängigkeit ihres Ge⸗ 
meinwefeng, fich in der Verhandlung mit Pilatus gewiß 
zum Schmerze aller Patrioten auf das deutlichite gezeigt, 
wie denn aus dem Gefühle der darin liegenden Verhöh⸗ 
nung ihrer Nation auch die vergebliche Proteftation ge- 
gen die ohne Zweifel abſichtlich fo geſtellke Leberfchrift über 
dem Kreuze Sefu hervorging. So bradte dem Nikode⸗ 
mus der Anblic der Dem Kreuze gegenüberftehenden feind- 
feligen Menge das Bild: des von Schlangen gebiffenen 


‚Bolfes vor die Seele; das leibliche Elend in der Wüſte 


konnte ihm ein Bild dieſes fittlichen und politiſchen Elen⸗ 
des ſeyn. Er felbfi, der — tiefer blidend — in Dem 
Schlangengifte der Sünde die Quelle folcher Auflöfung 
erlannte, erfehien fich als derer einer, bie voor Mofe 


(4 Moſ. 21, D die Sünde des Volkes erfannten und Die 


fen baten, den Herrn um Rettung anzufleben. Rettung 
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fah auch Nikodemus in der Macht ihres bisherigen Geſetzes 
und der mofaifchen Anftalten nicht; es mußte unmittelbare 
göttliche Hülfe kommen, Hülfe von dem Gotte Abrahamd, 
Iſaaks und Jakobs. Und fiehe! derjenige, Den er fchon 
immer für jenen Propheten wie Mofes (5 Mof. 18, 15.18), 


“für den im Geſetze verheißenen zweiten Moſes zu halten 


geneigt war, der hatte fich felbft hingegeben, daß er jener 


‚Schlange ähnlich erhöhet werde, hing als Sünder, als 


Verbrecher, und doch fchuldlog, am Kreuze, und ward 


in diefer Geftalt dem Nikodemus zu einem 


Wahrzeichen der Rettung Das erfannte Nikode⸗ 


muß jest: Sollte Rettung für fein tief gefunfenes Zoll 
Tommen, fo mußte fie auf bem Wege kommen, den dieſer 


Sefus von Nazareth gewiefen hatte. Diefen mußte bad 
Bolf fo anfehen, wie Nikodemus ihn jest anfah, als 
denjenigen, Der Die Kraft neuen Lebens in fich trüge, als 
das einzige Heilmittel, den einzigen Heiland in dem all 
gemeinen Verderben; anfehen mußte ihn das Voll 
mit dem Auge des Glaubens, fo konnte e8 
genefen; ähnlich wie Nikodemus ſelbſt in dem Anblide 
des Gekreuzigten von ben Ueberreften feiner Thorbeit, 
feines Irrthums, feines Unglaubene genas, und Gotte in 


. biefem Sefu, obwohl er am. Kreuze hing, die Ehre gab. 


Und als er nun folches Todes ihn fterben fah, mit folchem 
Siegesrufe und unter fo wunderbar zufammentreffenden 
Erfcheinungen in der äußeren Natur, daß felbft. der heid- 
nifche Hauptmann ausrief: Diefer ift Gotted Sohn ges 
wefen! und die ganze rohe Menge an die Bruft fchlug 9: 
da war dieſer Menfhenfohn, der Gelrens 
zigte, Dem Nilodemus zum Gottesſohne er 
höhet; — und nun faßte er Muth, feinen Glauben an 
ihn auch vor den Menfchen zu bekennen, bat mit Sofepb 
von Arimathia den Landpfleger um den Leichnam Seit, 


a) Mark, 15, 29, Luk. 23, 47, 48, 
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und beſtattete ihn mit, dieſem in der Gruft des Gartens ). 
Und, nachdem -er den Erlöſer einmal am Krenze erhöhet 
geſehen, und in diefer Erhöhung, die in den Augen des 
Unglaubens eine Erniebrigung war, den Glanz feiner 
Gottheit erfannt hatte, fah er ihn fortan erhöhet von cis 
ner. Stufe zur andern, : Deun am dritten Tage erfand 
Sefus von den Todten, und warb. dadurch von Gott ger 
rechtfertigt in der Behauptung der Gnttesfohnfchaft, Die 
ihn an das Kreuz gebradjt hatte, für den Heiligen erflärt, 
der die Verweſung nicht fehen könne b), und zum Herrn 
und Meffiad gemacht ). Ohne allen Zweifel hat auch 
Nikodemus den Herrn:wiedergefehen nach der Auferftes 
hung d), und hat mehr oder weniger Theil ‚gehabt. an, deu 
Unterredungen, vom Neiche Gottes, deren Hauptinhalt 
war, daß Ehriftus nach. der, Schrift ‚habe. Feiden müffen 
uud alfo zu feiner Herrlichkeit eingehen, d. h. auf dem Wege 
der Erniedrigung (der Erhöhung an das Kreuz) erhöhet 
werden. Vielleicht. war er unter Den Zeugen der Hinweg⸗ 
nahme Jeſu von der Erde, im welcher ber. Glaube derer, 
die ihm nachſahen, feine Erhöhung zur Rechten Gottes 
erblickte e). Gewiß war er unter den 120 Jüngern, die 
noch Apg. 1, 15 zu Serufalem auf die Verheißung des 
Vaters warteten. Und als nun her Sohn durch die Gens 
dung des Geiſtes vom Vater es bewies, daß er wirflidh 
zur Rechten der Kraft fie und in den Wollen des Him⸗ 
meld komme 5); als der heilige Geift da war, d. h. ers 
fhien, weil Jeſus nun verklärt war 8): da fah Nikodemus 
wiederum eine neng Erhöhung des ae eintre⸗ 


f 





a) Joh. 19, N 2: ‘ 
b) Pf. 16,10. ar ee & 
c) Apg. 2, 36. | 

d) Luk. 24, 83: al zoug adv aurois. 1 Kor. 15, 6. 
e) Mark, 16, 19, 

f) Matth. 96, 64, vgl. Joh. 14, 2 

8) Joh. T, 89, N. 
CTheol. Stud, Jahrg. 1885 . $ 
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ven: Dpeitaifend in Jernſalem bekehrten ſich auf Der 
Apoſtel erſte Predigt, und gaben dem Gotte, der Jeſun 
von den: Todten auferwecket hatte, undedamit vieſem Je⸗ 
fus-felbft die Ehre. « Tauſende gläubiger Bekenner folgten 


dieſen Erſtlingen der -apoftolifchen Verkündigung. Biele 


felbft der Priefter, die ihn verworfen und getödtet hatten, 
würden den Glauben: gehorſam:a)3 Ber ’eifefge Saülué, 
dem in dem Antlige 'des- ftevbeiiden Stephanus vlelleicht 
der erſte Strahl der Herrlichkeit Jeſu, ein Widerſchein des 
hinmliſchen Geſichtes, das dieſer ſah b), erſchienen war, 
Ferbrach! das Schwerdt ber” ‚Verfolgung and ah das 
Schwerdt des Geiſtes. Fit die Länder der Heiden gingen 
bie begelfterten Boten: aus, "und "bald ertönte "ber Preis 
Jeſu auch von den Lippen derer, die noch in der tiefen 
Finſterniß abgöttiſchen Unglaubens geſeſſen hatten, Wie 
viel von dieſen herrlichen Erfolgen dem Niko demus noch 
zu ſehen beſchieden geweſen, iſt uns unbekannt. Aber dei 
Anbruch des Tages Gottes hatte er erlebt; und wie frühe 
oder wie fpät und Auf welche Weiſe er auuch fein Glaw 
bensleden init dem Tode beſiegelt haben mag! in ber ſieg⸗ 
reichen Verbreitung des Glaͤubens an den Gefrenzigten 
halte: er dieſen auf das herrlichſte erhöhet gefehen; und 
in dem Gehorſam, den Jeſus! bis zum Tode am Kreuze bes 
wieſen hatte, ſah auch Niksdennus, der Jeuge dieſes Todes) 
ber Grund ber Erhöhung oneovroig), „bie Gott ihm 
‚num: darimgewährte, Daß er ihm einen Namen‘ 'gab über 
ale Namen, eine Herrlichkeit über alle Herrlichkeit, barin 
beſtehend, daß ine dieſem Ramelt, im Namen Jeſu vöott 
Nazareth, aller Kniee ſich beugen und alle Zungen ihn für 
ben Herrn bekennen ſollten c); d. h. daß. alles irdiſche und 
himmliſche Weſen, wie es durch we sefchaffen che durch 


a) Apg. 6, Te Per er up J — ee Ip — et 7 y. DE > 
b) Apg. 7, 55. 57. J— — 
c) Phil, q, 83—11, a * — RDW 2 Kr si Sg ı 


d) Joh. 1, 3, Kol. 1,16. F RE 
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ihn das hoͤchſte Geben wofergenn- end — mpeg 
tung‘ nun — ſollte. 





Bez Doctor Thofn a hat en — Zeit cin — 
Abhandlung über Matth. 5, 3 — 3. Theolog. Stud. m; Krit. 
3.1832 H. H.) an eine Art der Schriftauslegung erinnert, 
bie man, aber in einem guten Sinne, Die vermittelnde 
nettnen könnte.  Anftätt beider Begründung einer eigens 
thämfichen Anficht von einer Schriftſtelle den bisherigen 
Austegungen feindlich gegenüberzutreten und an jeder von 
ihnen ben Irrthum nachzuweiſen, iſt es weit gerechter 
und förderlicher, aufzuſuchen und darzuſtellen, wie viel 
Wahres und Richtiges: in den bisherigen Ausle⸗ 
gungen enthalten ſey, welche Seite der Wahrheit 
jede von ihnen aufgefaßt Habe, wo die Abirrung beginne, 
wohin fie führe. So befommt jede Auslegung ihren Platz 
auf dem gemeinfchaftlichen Gebiete der Erörterung, und 
man entgeht ‘der Gefahr einfeitiger Verurtheilung oder 
Ueberſchätzung. Vermittelnd ift dieſes Verfahren hicht 
in dem Sinme, als Liege die Wahrheit: Auch hier nach ber 
gemeinen Borftellung in der Mitte entgegengefe tz⸗ 
ter Puncte. Solch eine Mitte entbehrte des poſitiven 
Charakters, die Wahrheit waͤre hicht das Urfprängliche, 
fondern nur die allfeitige Verneinung bes Irrthums. In 
einem gewiffen Sinne tft die Wahrheit ſelbſt immier ein 
Aeußerſtes, wie fie das Höchfte iſt; und die verſchiedenen 
Auffaſſungen umd Darſtellungen derſelben ſtüb nur eben 
ſo viele Verſuche, ſich ihr anzunähern und chre Hshe zu ge⸗ 
winnen: Weil nun aber jeder diefer Verſuche von einem 
anderen Standpuncte aus unternommen witd, ſo ſche ir 
nen ſie ſich oft einander ganz auszuſchließen; denn nur 
ſchein bur iſt dieſe Ausſchließung wenigſtens da Aberall, 
wo redliches und tüchtlges Streben, dir enge zu er⸗ 





Y1 Kor. 16, 24-28, Dfent, Ib. 12, 16... RE er 
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langen, anerkanntwerden muß; indem ſolch einem Stre⸗ 
ben die Wahrheit immer gleichſam fo viel vor ihrem Glauge 
entgegenſendet, daß alle Strebenden einander als in einem 
gemeinſamen Lichte wandelnd erkennen müſſen. Dieß An⸗ 
erkennen aber iſt ein wahres Vermitteln, weil darauf alſe 
Berländigung. ‚beruht. — Was nun in vorſtehendem. Auf⸗ 
ſatze über einen der merkwürdigſten und ſchwierigſten Aus⸗ 
ſprüche Jeſu geſagt iſt, ſollte ein. Verſuch ſeyn für ehe 
der ‚verfchiedenartigen, Auffaffungen. Diefer Stelle. gleichſam 
den Ort nachzuweiſen, ‚welchen fie auf dem gemeinfamen 
Gebiete der Wahrheit einnehme.und wo fie, unbefchadet 
anderer. Auffaffungen, zu eriftiren ein Recht habe. : Sede 
der hisherigen Anslegungen, von der im firengften Sinne 
typiſchen, Die wir in’ orthodorer Geſtalt bei. Luther, in 
heterodoxer, mit feiner eigenthümlichen. Anfiht yon ber 
Berfühnung zufammenhängend, bei Menken.finden, bis. 34 
ber gänzlich verflachenden, dem antiquirten Rationalis- 
mus —— des — Paulus, hat ihre Wahrheit. 
daß in ‚der Erhöhung je Schlange, ein großartiger Topus 
liegt, daß. der. erlöfende und verfühnenbe Kreuzestod Jeſu 
wirklich in dieſer Begebenheit ſein Vorbild hat, und daß 
die tiefſten Geheimniſſe deſſelben gerade in dem Aufrichten 
der Schlange angedeutet ſind. Was aber die Anſicht 
des Doctor Paulus betrifft, wonach eine Beziehung auf 
den Kreuzestod in dieſem Ausſpruche gar nicht vorhanden 
ſeyn ſoll, weil dieß das unpaſſendſte Mittel geweſen ſeyn 
würde, um den Phariſäer zur Anerkennung ber meſſiani⸗ 
ſchan Würde Jeſu zu bringen; wonach Jeſus zur Anerken⸗ 


nung feiner Erhabenheit, zur Rettung und Mehrung gei⸗ 


fligen Lebens, im geifligen Sinne in Glanz und Herrlich⸗ 

feit empor gehoben werben und als der hohe. Lehrer der 

Nation gezeigt werben.follte 9): fo iſt dieſe Anficht freilich 

ſo unhiſtoriſch und ſo unbibliſch, ſo farblos und modern, 
a) Ic veferive bier nur nach Kern, Lücke und Olhaufen. 
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daß man zu unbebingter Verwerfung geneigt ſeyn mächte, 
wie auch von Lücke u. A. geſchehen iſt. Erinnern wir ung 
aber, wie nach der hier angeftellten: Uinterfirchung in dem 
Hadzvaı (dravemdInvas) zugleich das dosacdrvar, in der 
erften ſchmachvollen Erhöhung an Dad. Kreuz zugleich die 
zweite glorreiche. Erhöhung, von welcher Phil 2,9 —ı1 
handelt, mitgegeben und eingeſchloſſen ift: ſo erkennen wir 
anf. Diefem Puncte wenigſtens den liebergang zu. ber An⸗ 
ſicht des Doctor Paulus. Denn allerbinge war Das geir 
ſtige Enporgehobenwerden, was die Schrift dad Sitzen 
zur Rechten der Kraft Gottes nennt, letzter Endzweck der 
ganzen Erſcheinung Jeſu, alſo auch feines Todes am Krenze. 
Und der ‚große, bedauerliche Srethum jener Auficht und 
Schule, liegt nur darin, daß fie in Jeſu nichts als. einen 
Wraelitifchen: Rabbi, . einen Weisheit » und Tugendlehrer, 
ähnlich,. ader doch nur ähnlich — den heutigen. Meiftern, 


‚erkennt, nicht aber den im Fleiſche erfchieuenen Sohn Got« 


tes a), den.alleinigen, höchſten, d. h. über alle Aehn⸗ 
Tichleit und allen Vergleich erhabenen, Offenbarer des 
göttlihen Weſens b), den von Anbeginn der Welt erwähl⸗ 
ten: Stifter des Reiches Gottes auf Erden. und im Him⸗ 
mel ©). : Auf diefer mangelhaften Anſicht von der Perz 
fon des Erlöſers beruht die Dürftigfeit. ber Auffaffung 
feing Wertes. War Jeſus von Nqzareth Einer nur 
aüter vielen, fo kann auch. fein Werk nicht weſentlich vera 
ſchieden ſeyn von Dem’ Werke anderer, ober vielmehr aller 3 
und er hat dann eben auch nur einzelne Steine zuſammen⸗ 
getragen. zu dem großensgeiftigen Bau, an welden alle 
Befchlechter der. Menfchen bauen. -Sft:er aber wefen.ts 
lich verſchieden von. aklen,: Sohn Gottes in einem 


alle menschlichen Analogieen ausſchließenden ‚Sinne, ſo iſt 


auch ſein Werkeein einziges und ein ewiges. Mau Tann 


a) 1 Timoth. 3, 16. 
b) Joh. 1, 14. 18, 
c) Eph. 1, 10, Kol, 1, 15 ff. 


6“ 


im ” 
ee Fa — 
tn: IE 
— J— 7 — 
2. 


A ss 
. 


5% ... ’ , 
BE — 
So —— 2 


70 Jacobi Aber⸗die Ethoͤhung bes Menſchenfohnes. 


ſich ben Forſchungen und ben Behauptungen ber. rationes 
liſtiſchen Schule auf vielen Puncten ſehr annähern; bier 
aber iſt Der Punct/ auf welchem nicht zuſammengefügt ˖wer⸗ 
den kanu, was Gott geſchieden hat. Mögen jene non des 
Menſchen Sohn: ſagen, ew. ſey mehr oder weniger ben übri⸗ 
Hin Propheten aͤhnlich und habe zu feiner Zeit in JSrael 
die Wirtfamfoit: des Elias: ober des: Tüufers Johannes 
oderseihes andern, andy: goltbegabten und gottgeſendeten 
Lehr ex8: fortgeſetzt: wir können nicht atiders als befennen, 
daß er Der Ehriſtus fey, der Sohn des Tebendigen Gots 
tes. Bleiben wir bei dieſem Bekenntniſſe, halten wir bei 
aller Verſchiedenheit fonftiger Anſicht daran. feſt, daß in 
dieſem Jeſu allein. Das volle, ganze Heil der. Menfchheit, 
ihre Heil für immer, erfchienen. und durchaus Fein: anberer 
Name, teine-andere Perſon gegeben fey , darin wir Kins 
der der Unfeligleit felig werben Sönnen: ſo ftehen wir auf 
bem fetter Grunde: biblifihen Glaubens, und dieſer Glaube 
wird Im und zu einer immer helleren und lebendigeren Err 
kenntniß der Wahrheit werben. Hier:ift das Hril der 
‚ Theologie. Auf dieſen Punet die zerſtreuten Kräfte. der 
bem 'Rationalismnd zur. Beute gewordenen itheologiſchen 
Wiſſenſchaft gefammelt, Die Perfen Chriftit'erhöhet,) ſie 
wieder indie Mitte: des Glaubens und der Gläubens lehre 
geſtellt, und alfes, was chreftlich iſt, in feiner Abhängig⸗ 
koit vdn Chriſto gezeigt, endlich durch folch treues, einfül⸗ 
tiges Bekenntniß des Namens Soft den Rationalismus in 
feiner · Wurzel augegriffen und‘ mit den einzig ſeegreiches 
Waffen bekampft, ja überwundenuzu haben; — das iſt das 
ewig bleibende Verdienſt Schleiermacher'83 und in 
dieſem Sinne hateder vorſtehende Erſtlingsverfuch ei⸗ 
nes dankbaren Schülers Der geſegneten Wirkſamkeit * 
ſeligen Gottesmannes ſich anſchtießen wolen. 
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Indem ic es unternehwe,- in biefer Zaitſchrift weiche 
dewi⸗ feinem gebildeten Theologen Deutſchlands unbekanut 
iſt, unter obiger vielleicht zu Amfaſſender Ueberſchrift me 
bisher anbelannten Quellen æinige Mittheilungen zuge⸗ 
ben — welche ich hoffe fortſezen gu koͤnnen, — ſehe ich mich 
gachſt vper nlafit zu erllären, daß ich, da mir die theo⸗ 
Ingüchen Kenriniſſe augehen, nur als Philologe auftreten 
faun uud hengemäß; nen Gegenſtand betrachten muß, und 
daß es meine Abſicht iſt, einmal, den Reichthum des 
anhaltiſchen Geſammtarchivs zu zeigen und einiges noch 
Ungedruckte dekannt zu machen, daun, meine Anſicht und 
Meinung über. einige Dinge offen auszuſprechen/ welche 
air bisher uber.die Gebühr. vernachläffigt zu ſeyn ſcheinen. 
Ich erſuche den Leſer, in Hiuſtcht auuf dieſen zmeiten Theil 
wie vorlaufig zu gla ub en/ daß ich keinesweges geſonnen 
bin, als Gefebgeber aufzutreten, und baß mir überdit bloß 
die Sache am Herzen liegt, welche ich als eine, nicht un 
wichtige zu betrachten gengigk bin, nun. ao 
EGs ſcheint mir: namlich zun ächſt nothwendig / eine fünf- 
tige Ausgabe der Meformationsfthriftiteller, wor allen aber 
Luther’s, nicht bloß nach theölogifchen, ſ ondern auch nach phi⸗ 


 lelogifchen Grundſatzen zu veranſtalten, unde währgnd die 


Herausgeber dieſelben bisher faſt bloß nach ihrem Stoffe und 
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Inhalte betrachtet haben, möge ed mir erlaubt ſeyn, die 
Aufmerffamkeit auf manche unbeachtete Gegenflände und 
namentlich auf Die Form bis auf. ſcheinbar unbedeutende 
‚Kleinigkeiten zu richten, weil für bie Erforfchung des Rich⸗ 
tigen nichts zu klein und unbedeutend iſt a). Und glück⸗ 
licher Weiſe komme ich mit meinen Borfchlägen, wenn ſie 
Billigung verdienen ſollten, nicht zu ſpät. Welchem ge⸗ 
bildeten Proteſtanten wäre die Ankündigung Des Corpus 
Reformatorum vom H. Di Bretfhneider unbekannt 
geblieben, welcher Deutfche hätte nicht mit Sehnfucht der 
erften, dem Stande ber Wiffenfchaft unfres Jahrhunderts 
angemeffenen Ausgabe von Luther’ fämmtlichen Werfen 
entgegengefehien, wer hätte nicht mit- Schmery‘ vernom⸗ 
men, duß dieſes große deutſch⸗evangeliſche Wert nach wes 
nigen Druckbogen Der Werte Melanthon's ins Stocken ger 
rathen war; wer nicht · mit Freude, daß wir nun Doch auf 
die Fortſetzung und Vollendung deſſelben hoffen dürfen? 
Denn, wenn auch der H. Dr. Bretſchneider in ‚der. w 
ften Anfünbigung (vom 1. Septbr. 1827) ſich nicht ſo weite 
läufig, :ald es Manche wohl gewünſcht hätten, Aber: ben 
beſondern Plan ſeiner Death — ka er auch 





a), 88 ſcheint im Algrmeinen, das Vorurteil zu harf den, daß die 
Hauptſache in Hinſicht auf die Reformationsſchriftſeller ſchon ge⸗ 

than ſey, daß es nur eines Sammlerfleißes bebürfe, , um alles. 
ſchon Gedruckte zu vereinigen und als etwanige Bugabe noch eis 
nigke bisher ungedruckte Seheiftcheu und Vriefe hinzuzufügen, 
„uf eibzelne Urfehriften aufs neue zu: vergleichen, waährend man 
bdoch bei einer genauen Critiſchen) Ausgabe namentlich der Iuther’s 
Then Werke ganz von vorn anfangen müßte. Das Zeitalter ber 
Kirchenbefferung gilt für ein ziemlich durchforſchtes, und doch ge⸗ 
ſchehen unglaubliche Dinge: fo hat vor mehrern Jahren ein ‚Herr 
B. Lichtwardt unter andern ein Bilb Zwingli's in Gteindrud 

+ herausgegeben: bad ſchäne Urbild von Aulas Kranach befindet 
ſich im gothiſchen Hauſe in Worlitz, und ſtellt — den Kürften 
Georg von Anhalt in feinen jüngern Jahren dar. Ich habe 
biefen unverdchtigen Swingli Icen im Zimmer manches Ge⸗ 
lehpten-gefehen en ELITE 
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ar im Allgemeinen angedentet hatte, vaß die gothaiſchen 
und benachbarten Biblivtheken (und Archive) bie: erfens 
deslichen Hülfsmittel und Manuſcripte reichlücd darbb⸗ 
tan, wenn er auch feine Mitirbeiter und Gehätfen; beren 


ein ſolches Rieſenwerk notwendig bedarf, ‘wicht genannt 


hertte, ſo ließ es ſich von einen foldhen Maane wohl vor⸗ 
ausſetzen, bag er alle Schroierigketten des großen: Unter⸗ 
nehmens nicht bloß. reiflich libreldgt, ſondern tiuch Aröße 
tentheild: überwunden hatte, daß ihm reiche Sammtumgen 
von Druden,  Handfchriften, :Bergleichungen: vorlagen, 
daß er fich mit. fachlundigen Gelehrten verbunden hateı, 
kurz daß, Da Doch Niemand ud nut über 10 Lebensjahre 
für. Die: Zukunft ficher verfügen Fan, fchon zur Zeit ver 
erfien Ankündigung die Hauptarbeit gethan und alle Vor⸗ 
hereitungen zur Herausgabe vollendet waren. Um ſv meht 
aber muß noch jet, fo fange es Zrit iſt, ein Leber: fein 
Scherflein zum Gelingen nes Unternehmens "beitragen, 
auch ich will dieß nach Kräften gu thun verſuchen, und, 
um von dem:zweiten Theile nichtd vorwegzunehmen, zur ' 
naͤchſt einige Nachrichten von den zn — — 
a ni Zen 
re PR ER a er — ee: 
— ee Berk, er u es 
Es — pri in Anhalt fünf: Archive, welche für 


die Geſchichte des Landes wichtig ſind, aber nur zwei der⸗ 


felben ;:das hochfürſtliche Geſammtatchiv zu Deffau und 
bad ſtaͤdtiſche Archiv. zu. Zer biſt, ſtud es auch für die Ser 
ſchichte Der Reformation. Von dem letzternkonute ich das 
bis vor Kurzem nur als ine: ſiche re Vermuthung 
ausſprechen, zu welcher mich ſowohl die eigne Anſicht des 
Archivs als die Erwägung der Geſchichte und ber damali⸗ 
gen Berhältniffe, der Stadt Zerbit.bewogen, -feitbem aber 
haben: die. neuer Unterfüchungen; eines dortigen Gelchr- 
ten gezeigt, daß noch unbefannte Briefe Lutheris, Melan⸗ 
thon?s (und währfcheinlich auch audrer Reſormatoren) im 


abrchiae michi vorhanden. ud-a), — -. Stone Meſamma 
apshive.zu Deſſau werben Die gefrhishttichen Urkunden und 
Brieffchaften, welche. bis Befchichte. Yarhale’3 bis zur letze 
ten Theilpug des Kandes (1503) betteffen, aufhewahrt: 
und. eure Heine Bucherſganunlumg/ welche ſich auch um dieſe 
Zeit abſchließt. Diefe Jetaere enthält: Bücher: aus. allen 
Fachern, doch ſind die meiſten theologifchen Inheles und 
8 den Zeit den Reformatinn zuſb ſenden ſich hier viele da⸗ 
"male: gemechſelte Streitſchriften und andere Flugſchriftar, 
namentlich aus der Zeit nach zLuther's Tode, una Denen 
wandye-wohl: sur ben Seltenheiten gehören: dürften. Do 
sam von ejnigen derſelben hbis gu 10. — 12: Abdrucke yort 
handen, da oft 12 —20 Hleinere Schriften in:einem Baybr 
sereinigt find, ſo laßt ich, Die Bändezahl ber Sammlung 
nur. annähernd: auf ebna 2000 beſtimmen. In michrere 
dieſer Bücher, wie in der Bibel von 1541, in. den hebrälr 
Shen Bibel.u..a, Finden ſich Inſchriften, Denkſprüche du 
Reformatdren, gewöhnlich Luther's, Melanthan’s, Br 
genhagenꝰs und Kreuziger's neben einauder, ja ein Büch⸗ 
Jein, Die Ausgabe ber Pſalmen von 1532, an welchem 
hinten mehrere Bogen weißes Papier angebunden: ſiud, 
könnte ald ein Stammbuch der Reformatoren betrachtet 
werden: außer den angeführten finden fich Infchriften von 
Duſtus Jonas, Johann Schlagiadauiffen, Georg Heli, Agris 
cola: Coon dieſem ‚ding ganze Predigt) u. ſ. w. Dark 
Auszuz eichnen jmd Die: vorzuglich führen erhaltene Bibel 
on I541m rn olisbünden auf Pergament bh), ntit einem 
Schören : Bileniffe Melauthons von Lukas Kranndy (opt 
Rutker?& Brief. .2539 bei be Wette V, 205), eine hebräi 
ſce —— ber Biber wei Bänden des größten‘ Do 


rn Frerle. 
+ 





9 Ich —* * ie na; if, Pr auf wenige! aothwen⸗ 

6 Bige Abnderungen, die bawarti⸗· che, — vor: — 
ga un Orocke fehle aeweſen inh. wo 

u Bi rend fich auf · dem Ratghaufe u — 


x 


Beiträge zur Reformationsgeſchichte. Re} 


kino auf Pergament, in, drei. Polummen: anf: jeber Birken 
\ überaus fauber gefchrieben, andy: mit Heinen. Gloſſen vers 
„ ferner eine gleichfalls ſaubere hebräiſche Handſchriſt 
bed. Pſalters auf Pergament :ie: Duart:: den -teitifihen 
Werth beider Handfchriften. kaun ich freilich nicht beuxtheis 
len. Auch die Abfchrifs der Confessio Augustema: urbſt Der 
Refutatio, welhe Weber in feiner kritiſchen Gefdhylchte 
ber augsburgifchen:Konfeflon 1;:8::85: genau: befchrribt, 
beſindet ſich in:biefem Archive und tch muß mich heſcheiden, 
das, was H. D. Spiker. S. XXIL feiner Praefatio- zu ber 
Confessio Augustana ſagt, nicht zu verſtehen. Was bie 
übrigen ee — ſo find. ed. fol⸗ 
Ba — 


| ,. 8 andſchrif ten euere — 
1) Ein großer Theil der Bibelüberſetzuug (ſtehe nachher). 
2): Die Briefe Rrither’s an Spalatin and den Sahren 
1916-44; 882 — — —— 
(9) beſondere Zeddel. — = 
a Die Briefe Luther?s —— Stan der Zahl. Sn 
beiden Sammlungen find die Briefe‘ forgfälsig nach ben 
” Jahren ‘geordnet, und durch eingelegte halbe Bogen 
Papier von einander: gefonbert, was für die Briefe, 
welche kein Datum :haben, ſo wie für einzelne Nach⸗ 
ſchriften Gehedalas) nicht unwichtig if. +} ı 
& Die Briefe Luther's an die Fürſten von Anhalt⸗G 
5) Zwei se von — Hand ge 3.150, 
namlich: = = 
a) Bedenken — dem taiſerlichen —— zu Nuge⸗ 
vburg ueben ſeinem Berichte auf ergangene Fragen 
deſſelben Jahres ——— Auog. N; Ai Mr ). 
8: Blätter in: fol. und... “= 
5. » Ob die Fürften Nacht daran. getan; daß fie lit 
haben dulden wollen das Hloſterleben und Meſſen ıc. 
(de W. IV, S. 92) 3 Blätter in fol.. .. 


4 
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© Luthers: Antworten auf. gegebene Fragen 1 Bogen in 
fol (hi nachh.) Hiezu kommen 
T) eine Anzahl: Abſchriften von Authers. Predigten, Des 
vrbenlen 1caıc,: von denen irh jodoch die Antweort D. M: 
—L auf das Buch: Nehulonisꝰ?, für. Luther’: Handſchrift 
halten wöhte, ” wie: — es — — ai 
Tan, 

en hrrlich chrittch — etuich — von ei 
geben Wort: Ich werkiindige euch eine große Freu⸗ 
» de 1a ⁊c. und gethan durch D. M. L. nr Den uns 
Nachmittag Wittenberg 154°. - 

j in ſeinen: ſaͤnmtlachen Werken gefunden zu Haben. 

2. Abſchriften. 

An diefe Handfchriften ſchließen fich Die ——— 
Abſchriften luther'ſcher Briefe, von — ich vier 
Sammlungen anführen kann. 

1%‘ Codex Dessaviensis:A (fo:will ich — nennen) it ein 
27::ziemlirh ſtarker Foliobund, welcher erſtens 25 Briefe Lu⸗ 
ther’s an Suftus Sonas, einen. Brief andeffen Frau und 
einen Denkzeddel:ch..unten),ıdannı ald Haupttheil 211 
Briefe alt Spalatin — unten denen jedoch einer an den 
Churfürſten tft — enthöttz die Urfchriften diefer letztern 
befindent Sich ſämmtlich in der ohen angeführten Samm⸗ 
fung; in weicher auch’ die Numern der Abſchrift jedes⸗ 
mal angemerkt ſind: jene. enthält alſo noch 122 Briefe 
ches Die: Handfchrift: iſt ſehr Deutlich and vrichtig, 

+ wie. med viele Bergleichungen mit der. Urſchrift gelehrt 
haben, Doch hat der Abfchreiber einige Stöllen, welche 
pꝛauch: dem jebigen Leſer räthſelhaft ſoyn möchten, nicht 
Nleſen koͤnnen, ober er hat falſch gelefen, was zum Theil 
vor einer ſpatern Handibemerkt worden iſt. De Wette's 
Cod. Ien. a. enthält die meiſten. dieſer Briefe und ſcheint 

. Mmit, unſrer Handſchrift vermandt, aber nicht fo gut zu 
If uf — Ei nei — ſteht 12 Ja 

(nar 16)50. — we 
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oder Dessavien sie B befkcht. keider „wur neh ‚aus 
szuſammengehörenden Lagen (etwa 12 Begen) in 
Quart unb’enthält: Briefe Luther?s uam Berſchiedene; die 
einzelnen Lagen ſiad mit: A. ©. R. H. L., bezeichnet unb 
I ſcheint von ihnen die letzie geweſen zu ſeyn, da ſie nur 
2. ans Anen halben. Berger befteht,- von Ddem aur--eine 
Seite. befihrieben ift:ı: Nur die erfte Lage, welche von 
ganz andrer Hand ift, aß die ſolgenden, enthüält unge⸗ 
drudte, ſorgfältig, zum Theil: „ex Clürographo Lu- 

| heni” abgefchriebeneiBriefe .(h-untende +: * © 
| 8) Codex Dessar. C „Epistolee .viri Dei,D, ‚Doctaris M. 
Ä ..butheri,. scriptae ad Rev: D. M. Auteniusm Lauterbach, 
| Past. et Sup. in Pirna 15894 -:45.?? Er beſteht aus: 4 Tas 
| gen und enthält 32 Briefe Diefe Sammlung gibt einen 
Beweis, wie fih die Kritik non ſcheinbar günſtigen 
Umftänben nicht darf täuſchen baferii : & ‚liegt hei ders 
felben ein Brief: Lauterbach’d. au F. Georg son Anhalt, 
v. 14. DOft.1553, der den Fürften £er farb 17, Okt. d. J.) 
schwerlich mehr am Leben.getroffen hat, und in welchem 
er fagt, daß er. einem; früher bei der Zufammenktunft der 
Superintendenten gu Grimma gegebenen ‚Berfprerheit 
zufolge Dem Fürſten dieſe Briefe ſendez er. deutet Den Ins 
halt derfelben an und ſagt zuletzt, daß Luther in ihnen 
ausfpreche: Sententiam eul icordis erga aulam, consilia- 
rios.et nobiles nostri Electeris, que. T. C.tanguam se- 
cretum mitto ete. (Dieß geht wohl auf: die Briefe 
berde W. V, 407. 468 26). .Hier follte man eine. recht 
forgfältige. Abfchrift erwarten. fie ift es aber keines⸗ 
wegs, hat viele Fehler und Lücken a), went mau aud) 
die Auslaſſung anftößiger Stellen (mie in dem Briefe 
bei de W. V, 506.:De impurissima etc.) nicht hieher 


. 


a) Um fo weniger ift die Aechtheit des Schluſſes des Br. v. 27. Dez. 
1536, welchen de W. (V, 38) nur in der Anmerkung gegeben hat, 
wu bezweifeln, da ihn dieſe Handfehrift Hat, Solche Abſchneidung 
. bes Endes mancher Eriefe iſt nicht ſelten. . 
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durrechnen: darf/ die: ber hdusl. Augelegenheiten in den 
si Dr. 21042200 u. A. Uebrigens enchtlt: Die Samanlung 
+17 keinen ungebruckten Brief.VDeſſo beſſer iſt :2:::7 
cdy DerOade x. Herv nus, den ich hier gleich mit 
Mnañführen: will, ein: ſtarker nicht ganz vollgeſchriebener 
Quartbaund, in Schweinsbeder gehunden, welcher reine 
itagroße Menge Brieft, Butachten; Ausfprüthenc, Dee Res 
formatoren, beſonders Buther!d, Melanthon?’g; Yaftus 
IJongas x. DE) auch manches Ungebiudie: enthält. Merk⸗ 
würdig ift hierbei,:daß Der: Abfchreiber die: Handſchrift 
..’ $einer. Urfchriften zum Theile nachgebildet zu haben 
Pheint, fo Daß "namentlich ‘Die Handfchrift Melan⸗ 
thons mibihren Eigenheiten, Abkürzungen ıc. oft täu⸗ 
ſchend nachgenhmt iſt, und ſich ſehr vom Rucher’s Hand- 
no ſchrift unterſcheidet/ Die Abſchrift, wenn, ſie wirklich 
mon eijnemn Manne hervührt, iſt von. einem ſachkun⸗ 
digen Gelehrten, wahrſcheinlich: vvm Magiſter Wolf⸗ 
gang: Furmann;, welcher 8 Jahte lang ( — 1653) 
1 Sekretlr ‚bei... Georg war. und die Abfchrift wahr⸗ 
*2ſchrinlich größtentheild aus den Lirfchriften genommen 
ati Daß er wenigſtens im Beſttze — m 
— — bie m, auf Der Dede: 
di DEN GLZ TIER, 15 — 
— N AB ei ip 
zu TERN Die Handfchrift iſt im Zetbe der Gym⸗ 
näſialbiblivthek in Jerbſt, auf welcher ſich auch ein zier⸗ 
Aich eingebundner Abdruck der Werke F. Georg's mit 
einem auf Pergament. gedruckten Tauber. ausgemalten 
Holzſchnitte des Fürſten befindetz vorn und hinten iſt 
viel Papier angebunden, Das: mit Abſchriften von‘ Lu⸗ 
‚ther’s, 5: Goorg’d, Melanthon's u. Schriften und 
Briefen größtentheile befchrieben if. Im Buche felbft 
z iſt ein Brief Melanthon's (urſchriftl.) eingeheftet‘; 
: ‚auffallend if, daß hinten. einige Werte F. Georg's, 
welche im gedruckten Quche ſelbſt ſtehen/ nochmals ſorg⸗ 
— — ſind. 
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% ER Ber ir ger 
2 — ben Abi Te Kann Ay: eich meteca 
—* gemaß kürzer faſſen.“ Es ſind näinlich im der: ts 
ſammutarchive Roche Urſchriften don at: Belefar: Me⸗ 
lanthon's an⸗ die Fürſten Johann, Georg und Fon 
chim von Anhalt, von denen jeboch nur’ 5 ungebruckt ſiud / 
fernet: ehren Abſchriften, Concepte, Beilagen mohrere 
Sammlingen von F. Georg?s Werken und: Briefew/: sine 
ſtarke Sammlung Briefe von Juſtus Fonas, ferner Brieft 
von Breutius, Camerarins / Milichius, Schurf, Fuchs, 
Bersind,; Etumer, Peter Anſpach, Fr; Burckhart, Untt 
Muſa, Zaber, Fabrieius,. Hausmann, Hett, Carlbwitz 
n. A., welche freilich nicht alle für'die — ver ale 

mation. von einigten mp. 5 | 
U ® 


Obgleich mir nun noch Manches entgangen ſeyn kann, 
ſo geht doc) jchon aus dem Angeführten zur Genüge her— 
vor, wie wichtig die Benugung des anhalt. Archives für 
eine künftige Ausgabe von Luͤth er's Werfen fey, und es iſt 
keinem Zweifel — d de Wette's Ausgabe der 
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zugsweiſe in — beſteht. De Bette gibt t2 2321 are 
und Sendfchreiben: rechnen wir Die Numern,. wo auf 
die ‚größern Sendfchreiben nur verwiefen ift, die, welche 
kaum als. Briefe betrachtet werden fönnen, die gemeins 
Ichaftlichen. Bedenken, Fakultätszeugniſſe u. dgl. ab, fo 
bleiben etwa 2000 Sendfchreiben and Briefehbrig. Dazu 
hat er, wenn ich richtig gezählt habe ich behalte mir aber 
bei ſammtlichen Zahlenangaben einen. möglichen Irrthum 
vor) 45 Briefe aus der Uxſchrift, 32 aus Abſchriften neu 
gegeben und 223 RIO Iten R ————— In — be⸗ 


—R — 2 





i) Botuuögefeht, Kr Pr mit — Drigtniten Aberall Heine id: 
tigkeit hat, war wo Hr. de Wette nicht ſelbſt derglichen hat, 
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finden fich aber allein 478 Schreiben von Luther's eigner 
Haud/ Cwarunter 43: vor 1839 ungedruckte) und tueffliche 
Abſchriften, in denen ſich, doch auch einige um g e⸗ 
deruchte beßnden. Ein ſolcher Vorrath von, nicht einzeln 
abgeſchriabenen oder verglichenen, ſondern guſammen über⸗ 
ſehbaren Handſchriften gibt aber. ganz andere Regeln der 
Herausgabe an Die Hand, worgauf ich weiter unten: zurück⸗ 
kommen werde. Um hier nur zwei freilich ſehr unbebeus 
tend ſcheinende Beiſpiele anzuführen, bemerke ich, daß Luther 
in allen Briefen, die ich geſehen, Die. Jahreszahl nie mit 
remiſchen Ziffern ſchreibt, nie Anna dazuſetzt, wie es 
ſchon ſeit Aurifaber gebräuchlich geworden iſt, ſondern 
daß er ganz einfach 1536c. unterſchreibt, daß ich ferner 
unter allen verglichenen Briefen: ſowohl lateiniſchen als 
deutſchen (eben ſo in den guten Abſchriften) nur die Unter⸗ 
ſchrift Luther, nicht Lutherus ‚gefunden habe ‚in_brei 
Briefen Ausgenommen, von denen übrigens der einen Lu⸗ 
ther nur 'in die Feder gefagt hat, ja ſelbſt beim Genitiv, 
wo alle Zeitgenoſſen Lutheri geſchrieben zu haben ſcheinen, 
ſchreibt Luther ſelbſt wie im Nomnatis z. B. wöebenten 
D. Martin Luther etc.” 

Im Ganzen ift übrigens‘ meine Ausbeute nicht ſo be 
deutend gewefen, ald ich anfangs höffte und wünſchte, doch 
muß ich bemerken, daß ich die ſpalatin'ſchen Briefe noch 
nicht genau und durchgängig verglichen habe. Dieß kommt 


faſt bezweifeln möchte, Wünfchenswerth wäre es 3. B, geweſen, 
daß Hr. de Wette den Codex Seidelianus auf ber dresdner Biblio⸗ 
‚ the, welchen er. fleißig benutzt hat, genau befchrirben hätte, 
zumal da es auffallend ift, daß Ebert in. feiner. Geſchichte der 
dresdner Bibliothek defielben gar nicht erwähnt, da er doch an 
mehrern Stellen z. B. S. 185 dazu Veranlaffung gehabt Hätte. Mir 
ſſcheint es Übrigens, als wäre u. a. durch den Gebrauch des Wor⸗ 
— tes Autograph, welches fo verſchiedene Bebentungen hat, in 
diefer Hinfiht mancher Irrthum vorgefallen, Wie man felbft 
durch Archivnachrichten getäufcht werben kann, habe in öfter ers 
fahren, und werbe davon, unten ein. Beifpiel geben, - 


* 


ee: - — 
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freilich zum Theile dahet, weil ich mehreremale. einen Brief 
bei de Wette nicht fand, ihn abfchrieb und fpäter zu meis 
ner Berwunderung unter einem ganz andern Tage oder 
Sahre fand. So ift 3. B. der Brief.ar Hausmann, wels 


: den de Wette (IL,572) unter £.Ap. Barbarsae — 7. Dezbr. — 


gibt, von f. 4. p. Barnabae — 15, Juni — was dem Ins 
halte Des Briefchens nach freilich nicht von Bedeutung if; 
der Brief an denſelben (de W. III, 114), unter Sabb. p. 
Trinitat. 1526⸗gegeben, iſt vom J. 1528, der Brief an 
Thom. Tefcher, bei de W. (J. 326) unter 1519 geftellt, 
was dem Inhalte nach eine Unmöglichkeit ift — in den 


Nachträgen gum 3, Bande bemerkt es auch de W. ſelbſt 


gehört in das J. 1529 u. ſ. w. Barianten wie cd. W. IV, 
2) Coburgi datae postridie z&oyerog anno MDXXX, wos 
für Die Lirfchrift ganz furz ,„Coburgse 1530 altera pascha- 
ts” Hat, will ich nicht hieher. rechnen. Die Monatstage 
find gewiß oft verderbt worden oder auch ganz ausgefals 
len; ein Doppeltes Datum, wie 3. B. de W. L, 279, kaun 
nicht wohl ftattfinden Cauch hat die Urfchrift, dort 24 Maji 
nicht) ; defto räthfelhafter ift das Datum bed Briefes bei 
de W. V, 434, was auch dem Herausgeber aufgefallen 
it, und was doch Die Urfchrift im Cod. Seidel. nicht ge> 
löſt hat, oder follte das andere - Datum den Tag des Ems 
pfanges bezeichnen (f. unten Br. 15)? Es gibt allerdings 
Briefe mit doppelten Daten 3. B. (de W. V, 293) E.&p. 
Barnabae, id est (diefe beiden Worte fehlen bei de W.) 
ipsius Viti die, welche ſich aber leicht von jenen unterfcheis 
ben. Ferner heißt dad Datum in dem Br. bei de W. I, 
407 Die S. Agathae (nicht 5. Agathae), es iſt alfo der 5. Fe⸗ 
bruar und der Brief gehört vor ‚den vorhergehenden und 
fließt. ſich unmittelbar dem Briefe an den Bifchof von 
Merfeburgan, welchen er mit biefem zugleich an Spalatin 
überfandte. Endlich heißt das Datum des 1881 Br. CV, 
206) vollftändig: Bene in Christo vale ultima Julij (Junij 9) 
ham cras vobis expedit Nurnbergae pro conciolo ad primam 

Theol, Stud, Jahrg. 1885. & 
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Jalij: concipiendo, alfo kann ber. =. nr nicht iu ben 
Detober fallen uf. wm. | 

So hatte ich: denn viele: — Mühe cos gewann 
am Ende nur eine Sammlung richtige, (aus den Urſchurif⸗ 
ten), oder befferer. Caus den Abfchriften entlehnter.) Les⸗ 
arten. Sch will bier einige: Beiſpiele davon geben/⸗ nach 
dem ich mich überhaupt verwahrt habe, daß ich, obgleich 
ich Die Vergleichung nur auf Hr. De Wette's Ausgabe bes 
fehräntt habe, dieß nicht ıthue, um einensbefondern Tadel 
gegen diefelbe zu begründen, ſondern weih in dieſer Aus⸗ 
gabe, als der neueſten, das Ergebniß der frühern ent 
halten zu ſeyn ſcheint. Es iſt ſchwerer, aus verderbten 
Abſchriften gute Lesarten herzuſtellen, als aus Vergleichung 
der. Urſchriften Die falſchen aufzuzählen, aber eben weil 
eine ſolche Berichtigung dem Verdachte der. Anmaßung 
nicht unterliegen kann, iſt es doppelte Pflicht für Jeden, 
dem es feine Verhältniſſe möglich: machen, auf die noch 
sorhandnen Unrichtigfeiten aufmerffam zu machen. - 

De W. J, 431 heißt’ed Responsin ad Colonienses Be- 
ntoledos Bar. Beniolochos, was fihmwerlich zu erklären 
feyn möchte; die Urfchrift und Cod. Dess. A. haben Bome- 
lochos. Eben fo unerflärlicd, ift die Unterfehrift (de W. 
U, 1%) Henricus nefcius, wofür beide genannte Hands 
fohriften Nelicus, offenbar vnoıxog, als Anfpielung anf Die 
Insula Pathmos haben. Navitatis.in dDemfelben Briefe halte 
ich (wie .defervit) für einen Drudfehler, aber abundatis für 
abundanti (3.4 v. €.) ift falfcheLesart a). Bisweilen laffen 


’ 


PETRUS REES 
a). Ich, will nod) folgende richtige Lesarten anführen: in dem Briefe 
an Bausmann (II, 161) I. institutionem für institutam nor- 
‘“miam, honorati’ f, timorati, sensa f, spiritu; in dem Br. an 
den Kurfürften (II, 192) L, der befte beruhmet und für ihn ans 
‚gefehen fey — 2 Kor, 11 und 1 Kor. 13 (Luther zitirt Bibels 
ftelen oft unrichtig) — derhalben ſey ber Rath zu Altenburg 
und auch — Dawider helfe kein Siegel noch Briefe noch 
Brauch — denn wider Goͤtt hält kein — auch genugfam ant⸗ 
zeigt — zuvor getadelt und 2 ſeins — Blinden und ihren 
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die Abfchreiver Wörter aus, die fie nicht leſen Eonnten, 
ober malen fig Cbefanders griechifche oder hebräifche) bloß 
nach; fo ſteht in dem Briefe bei de W. V, 439 im Cod, Des- 
say. A. nad eiulantes noch Euhantes bloß nachgemaltz; noch 
häufiger fommt der Fall vor (wie auch bei alten Schrifts 
ftelern), daß, wegen der Wiederholung deſſelben Wortes 
in zwei Zeilen, der Abfchreiber Die ganzedazwifchen liegende 
Zeile ausgelaſſen hat, aber auch außerdem fehlen nicht 
felten mehrere Zeilen und ganze Säße in den Abfchriften. 
So fehlt 3. B. in dem zulegt angeführten Briefe außer 
einzelnen Wörtern eine Zeile: tamen salvatorem —amore 
non. dubitem (vt spero in eius gratia) saltem 
unam — animam ponere; Bd. II, 268 muß ed heißen: 
Tertio Actor. 9 loquitur quoque Lucas de voce audita Pauli. 
Se& alio capite de vwoce loguentis cum Paulo, 
vt textus etc. und II, 280: et omniam notitiam accepe- 
runt, cuius ante resurrectionem obscuram no- 


Leitern — Gott durch feine Barmherzigkeit wolle €. K. 8.6, 
anfehen, fparen 2c, — In dem Br, an Spalatin (IT, 482) ift 
ftatt des bedenklichen illustrandi: Nostrandi (die jungen Docto= 
ren) zu lefen; II, 551 qua specie latrinae (für latriae) mihi 
colendas sit tam imperiosus et imperialis vir, was diefer Stelle 
eine ganz andre ironifhe Särbung gibt. B. V, ©. 352 gegen 
Ende ift flatt satis malorum feci, vidi pessima zu lefen: — vidi, 
passus sum — V, 407 ftatt parietes: penates, ft. veros illos 
diabol6s: feros, ft. Turcis saevissime et ferissime: saevissimis 
et ferissimis; V, 415 u. a. non reversum, suspicari peri- 
culum, ſt. salutaris Dei: diei, fl. pro postremo etc. pro 
prodromo istius diei, quo 50. parvulis-Budae in cine- 
rem redactis; V, 442 ft. pro te diaconus protodiaconus, u. 
11, 50°1. 3. ift sanatur wirklich ausgefallen. B. V, 548 
erkennt man bie fpätere Hand bei Aurifaber leicht ald die ver- 
befiernde: der Anfang diefes. Briefe heißt-im God. Dessav. A. 
u. im Cod. Servest.. gleichlautend Cbenn in ſolchen Wortſpielen 
gefällt ſich Luther bekanntlich): G. et p. Ferdinandum et, Me- 
zentium et Mentzium cum — hostes tur cicissimos mihi nul- 
lum est dubium, ita f ariunt suas etc. furiunt ift das feblenbe 
Wort. 
6 
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titiam in verbo ete. (vorausgeſetzt Daß dieſe Zeilen nicht 
bloß in der de Wette’fohen Ausgabe aus Verſehen ausge⸗ 
fallen find, wie es wenigſtens mit einzelnen Wörtern öf⸗ 
ter gefchehen iſt). Der Brief an F. Georg v. Anhalt vom 
20. Mai 1539 ift, auch in meiner Ausgabe noch, fehlers 
haft und unvollftändig, und ich habe ihn erft kürzlich durch 
den Cod. Servest. berichtigen können. Allein auch der ums 
gefehrte Fall fommt vor, daß man Lüden bezeichnet, wo 
feine find (3. B. in dem Br. bei de W.IV, 46 hat der Cod. 
Servest. feine Lücke und der Fall hat Aehnlichkeit mit dem 
bei Tacitus Germ. c. 3), oder glaubt, in einer Stelle fehle 
etwas, während nur ein Wörtchen zu viel den Zuſam⸗ 
menhang ftört. 

Doc genug der Beifpiele, da fie ja nur Beifpiele 
ſeyn follen. Ich will mich auch nicht weiter verbreiten über 
die oft weggelaffenen, oft falfch angegebenen oder vers 
wechfelten Auffchriften der Briefe, weil die nur Nebens 
fache und höchfteng auf den freundſchaftlichen Briefen, wo 
Luther auch in der Aufſchrift einen ſcherzhaften Ton beibe⸗ 
hält, etwa zu beachten find =), auch nicht über das in den 
Ausgaben gleichfalls haufig weggelaffene „Jhesus” über 
den Briefen an Spalatin u. A., fondern zum Schluffe nur 
Einiges fagen über die Nachfchriften in Luther's Bries 
fen und über den Werth der Abfchriften. Die Nadıs 
Schriften bedürfen noch einer firengen Sichtung und Kritif, 
denn bei ihnen ift fehr häufig ein dreifacher Fall eingetre⸗ 
ten: fie find entweder an ganz andre Briefe angehängt, 
oder fälfchlich in den Tert des Briefes felbft aufgenommen, 
oder endlich zum Theil er ganz und. gar ie 


a) Wie in ben Auffohriften fo ccherzt Luther manchmal auch bei — 
des Datums, fo z. B. folgt im 37. Br. meiner Sammlung nad) 
Vndecim Vırzinum noch: Si vera est historia; fo bat der Brief an 

Jonas (de W. V, 860 ) im Cod. Dessav. A. als Datum: Dom. 

— Gokontidadis, was unmoglich Fehler des al feyn 

ann, 
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Sie befinden ſich nämlich in den Urfchriften entweber auf 
dem Blatte des Briefes felbft, oder auf einem befondern 
Zeddel (Schedula, wie auch gewöhnlich die Meberfchrift 
heißt): bei jenen ift wohl der Dritte Fall der gewöhnlichſte, 
befonders wenn die Nachfchrift kur z war (fo fehlt z. B. im 
389, Briefe die Nachfchrift: Hac hora pergo versus Boruis 
satisfacturus promisso und im 483, Br. die nicht unbedens 
tende: has litteras lege quaeso principi), bei Diefen aber find 
alle drei Fälle eingetreten, da die Schedula nur felten an dem 
Briefe felbft angeflebt war oder blieb und alfo leicht an 
einen falſchen Drt gerathen, oder ganz überfehen werden, 
anch verloren gehen konnte. Diefe Unterfuchung muß bei 
einer foldhen Menge von Briefen, wie die an Spalatin 
find, mit Genauigkeit ganz von vorne angefangen werben, 
ich begnüge mich auch hier mit einigen Beifpielen. Die 
Nachſchrift im 177. Br. (Hac hora— Amen) fehlt in der Ur⸗ 
fchrift, Dagegen find Nachfchriften oder Schedulae in den 
Br. 91. 97. 181. 269, 341; 612. 1245, 1255, 1319. u. a.; 
endlich find die Worte (I, 87) Mitto — eum, (II, 172) Me- 
mento —requiritur, II, 190 Catharinam — egregie, (Il, 198) 
Oro te— ut orarem u. a. Nachſchriften oder Schedulae, wel- 
che in den Tert eingefchoben find, hier jedoch weniger flö- 
rend, als in einigen andern Briefen. 

Obgleich nun dieſe Verwechslungen aus begreiflichen 
Gründen fich fchon bei-gleichzeitigen felbft guten Abfchrifs 
ten bisweilen finden oder zu finden fcheinen, fo find 
Diefe Doch auch hier im allgemeinen ein wichtiges Hülfs⸗ 
mittel, das Rechte wiederherzuſtellen, aber noch mehr 
Werth haben dieſe Abſchriften bei Entzifferung ſchwieri⸗ 
ger Stellen, da die Schreiber als Zeitgenoſſen einmal die 
Briefe noch in beſſerem Zuſtande vor ſich hatten, dann aber 
auch mit der Handſchrift und dem Gedankengange Luther's 
vertrauter waren. Zu beiden Fällen kann ich ein Beiſpiel 
aus einem Briefe meiner Sammlung geben: Br. 19 
S. 28 konnte ich wegen des Bruches im Briefe nur apas.. 
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ma lefen und vermuthete apostema: die zerbfter Hands 
fchrift hat wirklich apostema, in der vorhergehenden Zeile 
las ich damals, wo ich noch weniger Handfchriften gefes 
hen hatte, als ſeitdem: furis instar, was freilich feinen 
Sinn gibt, diefelbe: Handfchrift hat die richtige Lesart: 
foris iactari... Bei alle dem darf man fich aber- nicht 
denken, es bliebe keine Schwierigkeit ungelöſt zurück; es 
kommen Fälle vor, wo man bei vorliegenden verſchiednen 
Lesarten in den Abfchriften nach Bergleihung der Urs 
ſchrift fich weder für die eine noch für Die andere zu ents 
feheiden getraut, und man könnte, die Abkürzungen abges 
rechnet, eine hübfche Sammlung ähnlich ausfehender Wör⸗ 
ter anlegen a); dann aber fcheint es noch nicht beachtet ges 
nug zu feyn, daß Luther bei der Eile, mit welcher er fo 
‚viele Briefe ſchrieb, nicht felten wirklich fehlerhaft und ans 
ders, als er ſchreiben wollte, gefchrieben hat (ſo fteht 3.8. 
de W. J, ©. 378 wirklich quod sacramentum non sit in der 
Urfchrift), fo wie man auch feine zierliche Latinität in ſei⸗ 
nen lateinifchen Briefen fuchen darf, in welchen nament⸗ 
lich der Gebrauch der u. und Modi häufig keines⸗ 
wegs regelrecht ift. 


% 


1. Luthers Bibelüberſetzung. 


Da Luther's Bibelüberfegung nicht, nur unter deffen 
Schriften, fondern in der gefammten deutfchen Fitteratur 
das wichtigfte Wert ift, fo gebührt ihr eine größere Sorg⸗ 
falt, als ihr meines Wiffens bisher zu Theil geworden iſt. 
Ich halte Die Anficht, welche fie, als Ueb erfegung, 
von einer Eritifchen (nicht bloß ——— Geſammt⸗ 


a) Mehr oder weniger ‚oft verwechfelt find z. B. funt sunt, indes" 
iudex, indicare iudic. u. f. w., scilicet sed, 'tamen tum, minus ni- 
mis, conetitui consului, initiare mutare, mihi mi u. ſ. w. 
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ausgade von Luther's Merken ansfchließt, für burchaus 
irtig, wenigflend gehört fle.bei weitem mehr dahin als 3.8. 
Sciller’d und Göthe's Ueberfeßungen in deren ſämmtliche 
Werke. Aber freilich dürfte es nicht bloß ein Abdruck der 
erften oder der letzten Ausgabe:von Luther’s Hand-feyn, 
fondern auch aus feiner Handfchrift müßte gezeigt wer⸗ 
ben, wie der große Mann gearbeitet, geändert, gefeilt, 
neu überjegt hat. Hier würden junge Philologen und 
Theologen, hier namentlich, Die Veberfeßer lernen: kön⸗ 
nen; hier fänden-fie zu den goldnen Worten in Luther's 
Büchlein vom Dolmetfchen, in manchen von Luther's Bries 
fen, zu der Erzählung des Mattheſius in feiner dreizehn: 
ten Predigt u. |. w. den. reichhaltigften Kommentar und 
Deifpiele die Fülle a). Deffen ungeachtet hat ſich noch 
—— ſ— ee = 


a) Die angefähtfen-Schriften möchten den Theologen wohl bekannt 
genug ſeyn, weniger bekannt fcheint mir der Schluß der Vorrede 
Zuther’3 zur erften Ausgabe des A. T., welcher ſchon in der er: 
ſten Ausgabe der ganzen Bibel von 1534 weggelaſſen tft, (nur 
in der Biblia quadrilingua von Reineccius, Lips. 1750 fol. 
heißt es am Schluß d. Vorrede: NB. In prima editione aliqua 

. adduntur non inepte monita), der in feiner Ausgabe ber fämmt- 
lichen Werke fid findet und den ich deßhalb hier folgen laſſe: Es fol 
auch wiffen, wer diſe Bibel lieffet, das ich mich geflieffen habe, 
den namen Gottis den die Juden, tetragrammaton heyffen, mit 
groffen Buchſtaben aus zu ſchreyben, nemlich alfo, HERRE, 
vnd den andern, den fie heyffen, Adonai, halb mit groffen Bud): 
ftaben, nemlich alfo, HErr, denn unter allen namen Gottis, wer: 
den dife zween alleyn, bem rechten waren Gott yım der fchrifft 
zu geengent, die andern aber werden offt auch den engelen und 
heiligen zu geſchryben. Das hab ich darumb than, das man da 
mit gar mechtiglich fchlieffen kan, das Chriftus warer Gott ift, 
wen! yhn Jeremia. 23. HERR nennt, da er fpricht, fie werben 

yhn heyſſen HERR vonfer gerechter, ih an mehr orten des gley⸗ 
hen zu finden ift. 

Hie mit befelh ich alle meyne Lefer Ehriſto, und bitte, das fie 
myr helffen bey Gott erlangen, dis werd nützlich hynaus zu fu⸗ 
ven, denn ich befenne frey, das ich mich zu viel onterwunden 
babe, fonderlich das alte teftament zuuerdeutfchen, denn bie Ebreis 
[he ſprache ligt leyder zu gar bernibder, das aud) die Juden 


Er 
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Niemand darum befümmert, wo die erſte Handfchrift der 
Inther’fchen Bibelüberfegung fich befinde und die Nachricht, 


ſelbs wenig gnug bauon wiffen, und yhren glofen und deutten 
(das ich verfucht Habe) nicht zu trawen ift, Vnd, achte, fol die 
Bibel erfur Tomen, fo muffen wyrs thun, bie Chriften find, als 
die den verftand Chrifti haben, on wilden auch die Zunft der 
ſprache nichts iſt. Wilchs mangels halben viel der alten Dolmets 
ſcher, auch Hiero. an. viel orten gefeylet haben. Ich aber, wie 
wohl ich mi nicht rhümen kan, das ich alles erlanget habe, thar 
ich doch das fagen, das dife deutfche Bibel, liechter und gewiſſer 
ift an vielen ortten denn die latinifhe, das es war iſt, wo die 
Druder fie mit yhrem vnvleys (wie fie pflegen) nicht verderben, 
hat gewislich hie die deutſche ſprach eyn beſſere Bibel denn die 
latiniſche Sprache, des beruff ich mich auff die leſer. 

Nu wirt fih auch der kot an das rad hengen, und wirt keyner 
fo grob feyn, der bie nicht wolle meyſter vber mich feyn, vnd 
mid) hie und da tabdeln, Wolan die las ich fahren, Ich habs von 
anfang wol bedacht, das ich ehe zehen taufent finden wolt, bie 
meyne erbeyt tabbeln, ehe ich eynen funde, der myr das zwents 
zigſt teyl nach thett, Ich wolt auch gar gelert feyn vnd meyn 
Eunft Eoftlich beweyfen, wenn ich folt S. Hieronymus latiniſche 
Bibel taddeln, Aber er folt myr aud) wol widderumb trog bieten, 
das ich yhm nach thet. Iſt nu yemand fo faft ober mid gelert, 
der neme yhm die Bibel gantz fur zuuerbeutfchen, und fage myr 
darnach wiber, was er fan, Macht ers beffer, warumb folt man yhn 
nicht myr furzihen? Ich meynet auch ich were geleret und weys 
mid auch gelerter denn aller hoben fchulen. fophiften von Gottis 


- gnabden, Aber nu fehe ich, das ich auch noch nicht meyn angeporne beuts 


fhe ſprach Tann, Ich hab auch noch bis her keyn buch noch brieff ges 
lefen, ba rechte art deutfcher ſprach ynnen were, Es achtet auch 
niemant recht deutfch zu reden, fonberlich der Herrn Ganceleyen 
und bie lumpen prebiger, vnd puppen fchreyber, bie ſich laſſen duns 
ten, fie haben macht beutfche fprady zu endern und tichten und teg⸗ 
lich newe wortter, Beherzigen, behendigen, erfprieflich, erfchieflich 
vnd der gleychen, ia lieber man, es ift wol bethoret vnd ernarret dazu. 

Summa, wenn wyr gleych alle zu famen thetten, wyr betten 
bennod alle gnug an ber Bibel zu fchaffen, das wyr fie ans Licht 
breiten, eyner mit verfland der ander mit der ſprach, Denn auch 
ich nicht alleyne hyrynnen habe geerbepttet, fondern dazu gebraucht, 
wo ich nur yemand habe möcht vberkomen. Darumb bit ich, yders 
man lad feyn leftern und bie armen leut vnverwerret, fonbern 
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welche ich von dem in Deffau aufbewahrten Theile derſel⸗ 
ben gegeben habe, fcheint gleichgültig aufgenommen wors 
den zu ſeyn. Es ift auffallend, dag vor mehreren Jahren 
in einigen Zeitfchriften (z. 3. in der kritiſchen pen ° 
von Seebode 1829 N. 99) die Nachricht ftand: Das bri 
fche Muſeum habe in der hibbert’fchen Bücherverfteigerung 
zu London „eine Abfchrift @) der Bibel von tus 
ther's eigner Hand”, mit feiner und Melanthong 
Unterfchrift (N verfehen, für 

267 Pfund 15 Schillinge 
erfanft, und. daß es keinem Deutfchen einftel zu fragen, 
wo den diefe angeblich Iuther’fche Hanbfchrift herr 
gelommen fey. Bon der Achten und einzigen Hands 
ſchrift Luther's befindet fich auf dem anhaltifchen. Geſammt⸗ 
archive das größte mir befannte Stück, welches im fiebens 
ten Kapitel des Buches der Richter (Ders 0 — brachen 
die Krüge, fle hielten aber die Lampen ıc.) anfängt, das 
Buch Ruth, die zwei Bücher Samuelid, die zwei Bücher 
der Könige Chier fehlen fieben Kapitel, vom Ende bes 
zweiten bis zum Anfang des zehnten), Die zwei Bücher der 
Chronifa, das Bud, Era und das Buch Eſther bis zum 
Hen Kapitel umfaßt. Ein zweites großes Stüd befindet 
ſich auf der königlichen Bibliothek in Berlin Cogl Fr. Wils 
fen Geſchichte Der königlichen Bibliothef zu Berlin S. 223 
24, eine Stelle, welche in Hinficht auf die zu Berlin bes 
findlichen Handfchriften Luther's überhaupt fehr zu beadhs 
ten iſt): „3) ein Band vermifchten Inhalts, folgendes ent» 
haltend: 1, Annotationes M. Lutheri in Deuteronomion 


beiffe myr, wo er kan. Wil er das nicht, fo neme er bie Bibel 
felb8 fur und mad) yhm eyn engen, Denn bie ohenigen, bie nur 
leftern, und zwaden, find freylich nicht fo frum vnd redlich, das 
fie gerne wolten eyn lauter Bibel haben, ſyntemal fie wiffen, das 
fie e8 nicht vermugen, fondern wolten gerne meyſter klugling ynn 
frembber Zunft feyn, die ynn yhrer engen Eunft noch nie ſchuler 
worden find. Gott wolt ‚feyn werd volfuren * er angefangen 
bat. AMEN. 
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Mosis. 2, Die Ueberſetzung bed Buches: Hiob. 3, Die 
Ueberfeßung des Pfalterd, unvollftändig. 4, Die Ueber⸗ 
fegung der Sprüche Salomonis, des Predigers und des 

hen Liedes, Diefe Ueberfeßgungen find durchgängig mit 

erbefferungen in rother. Dinte verfehen (Ms. Germ. in 
@to. 29.” "Ein drittes Stüd befindet ſich auf der Biblios 
thek des zerbſter Gymnaſiums und. umfaßt die äußern drei 
halben Bogen einer Lage (ſ. nachher): es fängt an mit 
Hofea 8.9, 12 (— ich von ihnen bin gewichen), geht auf 
den erften drei Blättern bis 8: 13. V. 2 (— doch eitel 
Schmiedes) fängt dann wieder mit dem erften Kapitel des 
Amos an und gebt bis Kap. 4 V. 3 (— eine jegliche), fo 
daß das Ende des Hofen und der Prophet Joel gänzlich 
fehlen; die. Handfchrift enthält zahlreiche Verbefferungen, 
Doch nur. mit ſchwarzer nicht mit rother Dinte Wo Die 
übrigen Theile und namentlich das ganze neue Teftament 
feyn mögen, ‚weiß ich nicht: in Wittenberg und Sena, wo 
einem Gerüchte nach etwas davon feyn.follte, fo wie an 
andern Orten habe ich vergeblich nachgefragt. 

Was nun die in Deffau befindliche Handfchrift anbes 
trifft, fo befteht fie au einzelnen gehefteten Lagen von je 
3 Bogen in Quart, deren Blätter ſämmtlich unten mit den 
Zahlen 1— 12 von einer andern Hand Cich habe fie auf 
dem beiliegenden Blatte auf Stein zeichnen laffen) bezeichnet 
find. Auf jeder enggefchriebenen Seite befinden ſich 28— 30 - 
Zeilen, doch weit öfter 29 und 30 als 28; Luther hat mit 
fhwarzer und rother Dinte fehr viel.verbeffert, einzelne 
Stellen auch ganz umgefchrieben, entweder auf Dem Blatte 
felbft, oder er hat neue Blätter, eingelegt.. Die Art und 
Weiſe, wie er geändert, mag der Leſer durch das beige- 
fügte Blatt einigermaßen kennen lernen, an vielen Stellen 
ift wenig geändert, an andern aber noch weit mehr, als 
auf ber beigelegten Probe 9). Die ganze Handfchrift zeigt 

a) Was den Steinbruch felbft ambetrifft, fo iſt er recht getreu un 
tet, aber nur etwas zu fett gerathen. 
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ſchon durch die Farbe der äußern Seiten, überdieß auch 


durch die Druckerzeichen, wo neue Bogen oder-Bläfter der 
erften Ausgabe anfangen oder wo Holzfchnitte eingeſetzt 
wurden, daß fie in der Druderei gewefen ift, und es ift 


alſo unumftößlich, daß es keine zweite Abfchrift der Webers 


fetung von Luther's eigner Hand ‚geben könne, da Die 
neuen Auflagen offenbar durch ein verbeflerted gedrucktes 
Eremplar — wie fich ein folches, fo viel ich weiß, auf der 
Univerfitätsbibliothef in Jena befindet — beforgt wur⸗ 
den. Daß Luther in den fpätern Ausgaben vieles geäns 
bert hat, ift befannt genug, denn obgleich er bei Gelegen- 
heit der legten — von 1541 (in einem Briefe an den 
Kanzler Brück v. J. 1539. ſ. de Wette V, 205) ausdrücklich 


ſagt: „Hans Luft hat mir angezeigt, wie man die Bibel 


ist würde auf groß Median » Papier alhier druden, die 
wir wollen wieder überlaufen, nicht beffer. machen, 
fondern Der Druder Unfleiß korrigiren,“ fo 
ſpricht er Doch in — DATEN G B. de W. IV, 214) 
ganz anders. 
Ueber den Unfleig ” Druder klagt Luther öfters und 
gewiß meint er Damit mehr, ald Die abweichende Rechtfchreis 
bung, welche man. wie in allen Iuther’fchen Schriften fo 
auch in der eriten Ausgabe der Bibel findet, was um fo 
merkwürdiger ift, da Luther's Nechtfchreibung fehr folges 
recht ift, was man von feinen Zeitgenofien, wenigſtens 
nad, den gedrudten Schriften, eben nicht rühmen kann. 
DBefonders merfwürdig aber find die Stellen,. in denen 
Luther noch während. des Drudes Veränderungen vorges 
nommen hat. So befinden ſich z. B. am Rande der Hands 
ſchrift 1 Könige Kap. 6 V. 29 — 35. drei Hände mit other 
Dinte zierlich gezeichnet, Deren, ErHärung mir nur die Vers 
gleihung mit der erften Ausgabe geben konnte. - Luther 
hatte namlich zuerft (mit fchwarzer Dinte) überfeßt: 
Und alle wende des. hauffes vmb vnd vmb lieg er 
fehneytten mit Drehewerg Eherubim palmen vnd blums 
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werck, ‚Auch pherzoch er den boden des haußes inwen⸗ 
dig velahizon. Vnd ym eyngang des Chors macht 

: er thur von olebawm holtz vnd pfoſten funffecket es 

waren aber zwo thur vnd ſchnytzet drauff ſchnytzwerg 
Eherubim. palmen vnd blumwerg. vnd vberzoch ſie mit 
golde. Das vber die Cherubim vnd palmen das gollt 
erabhieng. Alſo macht er auch ym eyngang des tem⸗ 
pels viereckete pfoſten (ſtudel) von olebawm vnd zwo 
tennen thur von tennen holtz. (Das zwo ſeytten 
eyner thur auffgiengen) das igliche thur zu zwo 
ſeytten ſich auff thetten. vnd lies dreyn ſchneytten 
Cherubim. palmen vnd blumwerg vnd vberzoch ſie mit 
golde me Juſm al hamhukes. a) (mprman->s No) 

Nach der Beflerung mit rother Dinte heißt eg: ' 
Vnd an allen wenden des hauffes vmb vnd vmb lies 
er ſchnytzen Cherubim palmen vnd blummwerd drynnen 
vnd hauſſen. Auch vberzoch er den boden des haußes 
mit golde drynnen vnd hauſſen. Vnd ym eyngang 
des Chors macht er zwo thür von funff delen olebawm 
holtz vnd lies drauff ſchnytzen Cherubim. palmen vnd 
blumwerg. vnd vberzog ſie mit golde. Alſo macht er 

. auch ym eyngang des tempels zwo thür eyn igliche von 

tennen holtzs vier bruchig das eyn iglich blatt zwey 
mal gebrochen war. vnd lies dreyn ſchneytten Cheru⸗ 
bim .palmen vnd blum werg vnd vberzoch ſie mit golde 

recht wie es befolhen war. 
In der erſten Ausgabe dagegen: 

Vnd an allen wenden des hauſſes vmb vnd vmb lies 
er drehe werg machen von ausgehöleten Cherubim 
palmen vnd blumwerck drynnen vnd hauſſen. Auch 
vberzoch er den boden des hauſſes mit gulden blechen 

drynnen vnd hauſſen. Vnd ym eyngang des Chors 

a) So mögen die Worte ausſehen, allein Luther Könnte doch etwa nur 


geſchrieben haben: mejusar al hamhukeh oder ähnlich. 
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macht er zwo thur von olebawmm holtz mit funffecketen 
pfoſten vnd Lied brehewerg drauff machen Son Cherus 
bim. pakmen vnd blumwerg. vnd vberzoch fle mit gul⸗ 
dven blechen. Alſo macht er auch ym eyngang des tem⸗ 
pels vierecket pfoſten von oͤlebawm holtz vnd zwo thur 
von tennen holtz, das eyn iglich thur zwey blatt hatte 
an eyn ander hangen. vnd macht drauff drehewerg von 
Cherubim palmen vnd blum werg vnd vbertog fie mit 
golde recht wie es befolhen war? = 
Die fpätern Beränberungen. kann man ehe in einer 
neuern Ausgabe nachfehen. - - — 2 
Ich koönnte noch viele Stellen, namentfich‘ aus Yen Ab» 
ſchuin⸗ vom Tempelbau, anführen (z. B. die Stelle 8.7, 
27 — 39, welche faft Wort für Wort verändert ift und 
dann 'ganz ‚uimgefchrieben auf einem eingelegten Blatte), 
ans denen Luther's Sorgfalt im Ganzen und im Einzelnen 
hervorgeht, wie er: z. B. 8.7 V. 27 erſt Madjanoth ges 
ſchrieben, dann pfannen, dann keſſel und endlich geftüele, 
wie er nicht felten geänbert und’ fpäter Doch die erfte Ueber⸗ 
feßung wieder vorgezogen hat ıc. ıc., aber ich glaube, daß 
die. gegebene Probe und Das beigefügte Blatt dem Leſer 
fchon hinreichend feyn werden und will deßwegen nur noch 
einen befondern Umftanb berühren. Es ift wohl auch die 
Meinung ausgefprochen worden, Luther habe weniger aus 
dem hebräifchen Urtert ale aus der Bulgata überſetzt, das 
gegen fpricht aber die Handfehrift fehr deutlich. Allerdings 
hat Luther hie und da Iateinifche Ausdrüde an bei Rand 
gefchrieben, wie Latera (bretter) mensurabat, enngewende 
vterus u. a. (die. jedoch mehr ans einer Janua ober. einen 
Lexikon, als aus Der Bulgata'zu ſtammen fcheinen?, aber bei 
weiten hänfiger ift der Ball, wo er das hebräiſche Wort an 
den Rand oder gleich in den Deutfchen Tert gefchrieben und 
fpäter erft den paflenden deutfchen Ausdruck darüber gefeßt 
hat. . Die hebräifchen Wörter find aber wie Die obenanges 
führte Stelle Nr. 1 (velahizon und me Jufm at bamhukes) 
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geigt, zum Theil mit beutfchen oder Iateinifchen Buchftaben 
und zwar oft.etwas undentlich gefchrieben, in den bei weis 
tem meiften Fällen aber. mit hebräifchen. So iſt z. B.1Kön. 
3, 9 zu deyn mechtig Volk am Rande 39 beigefchrieben 
und am andern Raude die Wörter groß, ſchwer, welche er 
hernach wieder ausgeftrichen hat. Kap. 4, 13 hieß es erft 
„und hatte die ſchnur Argob ıc.,” welches in. „gegend 
Argob” verbeflert ift, am Rande ſteht: dam. In demfelben 
Kap. B. 22 a) fteht am Rande ">choros, Cor, Cados, Cad, 
und auffallend iſt es, daß Luther bier das fremde Wort 
dem erft gefeßten „ſcheffel“ vorgezogen.hat, während er 
doc vorher Ben Hur, Ben Defer, ꝛc. ıc. in „der fon” 
verbeſſert, ja noch während bes Druded Hauoth Jair B.13 
in. flecken Jair verändert hat, Ferner v. 23, vnd die zur 
krippen ftanden” iff gebeffert „und was man-an den krip⸗ 
nen: hielt”; am, Rande. teht rar und aleb. in viuarijs (fo 
beißt es in der Bulgata nicht) ; fnäter ift es in „und gemäs 
- ftet Vieh”? ‚geändert. Kap. 5, 4 b) heißt es erſt: „noch 
boße Plage hie iſt,, geänbert „undh.boße hyndernis mehr 
iſt,“ am Rande ſteht: zn. cgefrit:eld. 2.9 c) ſteht zu „pP 
will fie ynn floffen legen laffen?, am Rande ninaT und gleich 
darauf im Text „und ormzpı daſelbs“ und mit rother Dinte 
darüber gefchrieben: „will fie walltrechten.“ Sonderbar 
iſt es freilich, wie biefer Fall auch bei fehr bekannten Wör⸗ 
tern eintreten konnte, mie.gleich darauf (V. ID U) „zwens- 
Big taufend Cor weytzen main fur ſeyn gefind.” was erft 
nachher in „zu effen? überfeßt ift. Eben fo heißt es 8.6,9. 
Vnd vberzoch (nachh. Tpündet) dag Haus mit cedern beyde 
ax, 23. 0nd my, fpäter iſt „oben.ond, au wenden”. brübex 
gefchrieben, _Bisweilen merkt Luther auch vwerfchiebene 
Lesarten an, wie". 7,40 „mo non n7Y°>”,. oder — 


) Nach dem Grundtert Kap. 5, V.2. 

b) Rach dem Srundtert Kup. d, 2 Br a ee 
") Kap. 3 29, ur ala 
Ey Rap. 55%... ae a re le ee 


Beiträge zur Reformationsgeſchichte. 86 


tigt feine. Ueberſezung wie. K. 7,371: „Auff die weyße yar 
chet:er sehen Machanoth (verb. geftuele) gegoflen eynerley 
mas vnd kobetz (verb. groffe) a) war an allen.” >. u... 
‚u... Ich hoffe, daß dieſe Beifpiele hineeichend feyn wer⸗ 
den, meine. oben .ausgefprachene. Anficht zu belegen nad 
bemerfe nur noch, daß: in,der. ganzen Handſchrift fich Feine 
andern Zeichen als. Puncte finden, welche für. Bas rigents 
liche Punct, für Komma, Kolon und Semikohon gebraucht 
find. 
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Sobannes Philoponus. 
Eine dogmenbiſtoriſqe Erörterung 


von 


F. Trechſel, 


Spitatprebiger und Docent an ber Akademie zu Bern. 


: Bor einiger Zeit fielen mir ‘unter den handſchriftlichen 
Schätzen unferer Stadtbibliothek verſchiedene merkwürdige 
Actenſtücke über das Leben und die Lehre des Joh. Val. 
Gentilis in die Hände, Dieſer Fund, von dem ich feiner 
Zeit weitläufiger Rechnung zu geben beabfichtige, verans 
faßte mich zu mancherlei Nachforfchungen über die Ges 
fhichte jenes Unglüllichen, deſſen Hinrichtung allerdingg, 
wie diejenige bes Michael Servet, auf unfere Reforma⸗ 
tionsgefchichte einen betrübenden Flecken wirft.“ Unter 
ben Befchnldigungen, welche ihm ‚von den gleichzeitigen 
Schriftſtellern gemacht werden, ift eine der hauptfächlich⸗ 
ſten diejenige des Tritheismus, und namentlich hat ihn 
Bened. Aretius in Diefer Beziehung mit Johannes, Philo⸗ 
pouns verglichen, den er freilich nur aus der ———— 


a) Soll wohl heißen: Kezeb, — — geölt) war an allen? 
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des Nirephorus zu kennen ſcheint. Um das Paſſende ober 
Unpaſſende Diefer Vergleichung gehörig beitrtheilen zu 
fönnen, ſuchte ich fo viel möglich alle vorhandenen Nach⸗ 
richten bber :diefen wenig befannten Mann zu :fammeln, 
um aus ihnen ein gufammenhängendes ‚Gemälde: feines 
Lebens und ‚Charakters, fo wie auch feiner Lehre zu ent 
werfen; in wie weit mir dieſes a nn bie m 
genden Blätter lehren. — °- » e 


Johannes, mit den beiden Zunamen Philopos 
nus und Grammaticus, war von Geburt ein Ales 
randriner a). Als fein hauptfächlichfter Lehrer wird ges 
nannt der Platoniker Ammonius Hermiäz er muß fi 
aber jpäterhin ganz t dem Ariſtot es zugewendet haben by. 
Bon der Mitte’ des Techeten his ins fiebente Jahrhundert 
hinein glänzte er nach alerandrinifcher Weiſe als überans 
fruchtbarer Schriftſteller und Polyhiſtor, beſonders auf 
dem Gebiete der Grammatif, Mathematif, Medicin und 
Theologie, vor allem aber aß Enmmentator des Ariftote- 
led:c). Als Chrift ‚bekannte er fich zur Partei der Mo⸗ 
nophyſiten, Die ihn ſtets als einen ihrer gelehrteften und 
fcharffinnigften Borfechter anerkannten d). Doch iſt auch 
bei ihm der ' Hauptmangel.der damaligen theologifchen 
Bildung ſehr fühlbar, denn e8 fehlt ihm gänzlich an einer 
gediegenen eregetifchen Grundlage, worin wir denn auch 
eines Theils die Duelle feiner dogmatiſchen Beritrungen 
werbei zu -fuchen haben. Es fcheint übrigens, daß er nies 
mals: Kleriker, fondern lediglich Rhetor und Lehrer ber 
Philofophie gewefen ſey. Zwar erzählt ——— in 
a) Nicephor. Hist. Eccl. L. XVII. C: 47. | 

b) Fabricias- Harles. Bibl. Graeca. Vol. x. p. 69. ‘ 

‚c) Das. Berzeichniß feiner Schriften f. bei Fabr.- Harl. a. 4. D. p. 

642-652. 


. d) Barhebraei Chron. .bei Assemani Bibl.. Or., T. U, p. 328. — 
Vergl. Nicephor. — a. O. C. 45. 
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in feiner Historia Dynastiarum, er fey von einer Synobe 
ägyptiſcher Bifchöfe zu Mesra aufgefordert worden, feis 
nen Irrlehren zu entfagen; und als er ſich beffen geweis 
gert, habe ihn die Synode feiner Würde entfeßt I. — 
Allein die Nachrichten, weldye dieſer Schriftfteller über 
Philoponus mittheilt, find ſchon um anderer Gründe wils 
len hiftorifch fehr verdächtig ; denn auch Die Wahrheit der 
Sage von der Berbrennung der alerandrinifchen Biblio⸗ 
thek durch Amru Ibhn⸗ol Aas zugegeben, fo muß doch der Ans 
theil, den Philoponus dem Abulpharadſch zufolge als un⸗ 
ſchuldige Veranlaſſung an dieſem Ereigniſſe gehabt haben 
fol, aus chronologiſchen Gründen nothwendig gelengnet 
werden. Zudem berichtigt ſich Abulpharadfch anderwärts 
felber, indem er in feinem ſyriſch gefchriebenen Chronifon 
flatt von einer Abſetzung des Philoponus lediglich von eis 
ner einfachen Verdammung beffelben redet b). 

In der chriftlichen Kirchengefchichte ift Philoponus bes 
fonders durch eine eigenthümliche Anficht von den Verhälts 
niffen der göttliden Trinität wichtig. geworden, Die man 
mit dem Namen bed Tritheismus bezeichnet hat: ob mit 
echt oder mit Unrecht? — werden wir in der Folge uns 
terfuchen. Da nun diefe Anficht fich im Geiſte Des Manz 
nes an und mit den monophyfitifchen Streitigkeiten ent 
wicelte, fo Dürfen wir es nicht verfäumen, auf den das 
maligen Zuftand der orientalifchen Kirche im Großen und 
Allgemeinen surüdzugeben, und befonders das gegenfeis 
age Berhältniß der chalfedonifchen und der monophyfis 
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b) Barhebr. hei Assemani a. a. O. 
Theol, Stud. Jahrg. 1885. Zu: 7 
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tiſchen Partei ind Auge zu faſſen. Beide werben. mit 
Recht als Erzeugnig und Ausdruck zweier verfchiebener 
theolsgifcher Denfweifen und Geiftesrichtungen betrachtet, 
ohne Daß deßhalb der Einfluß Meinlicher Eiferfucht unb 
anderer Leidenfchaften ansgefchloflen werden bürfte. Une 
ter der chalfenonifchen Partei, deren Stammland bes 
fonderd die antiochenifche Kirche bildete, Herrfchte die 
are, dialektifch »fondernde, auf die Beftimmtheit des Bes 
griffes hinarbeitende Richtung vor, während ber Monos 
phyſitismus, der in Aegypten und namentlich in Alexan⸗ 
drien fortdasernd feinen Hauptſitz hatte, bie dialektiſche 
Klarheit verfchmähte, das Sondern der Begriffe ale pros 
fan und die Frömmigkeit gefährdend feheute, und fich bins 
gegen im Fefthalten und Hervorheben des Wunberbaren 
und in der Unbeftimmtheit des Myſticismus gekel. Daher 
wurde die theologifche Sprache und Erkenntniß vorzuges 
weife nur von der erſtern fortgebildet, während ber letztere 
noch immer das Bage and Schwankende in der Darftellung . 
der Dogmen, wie es fidy bei den ältern Kirchenlchrern 
vorfindet, und wie es überhaupt dem unmittelbaren Ges 
fühle zufagt, hartnädig beibehalten willen wollte. Ends 
Hch kam, um den Gegenfab noch fchroffer zu machen, and 
Ber Umfland hinzu, daß das Intereffe an ver Sache je 
kanger je mehr ein Parkteiintereffe wurde, indem nun 
nicht mehr allein die Nichtigkeit der beiderfeitigen Borkels 
" Iungöweifen, fondern eben fo fehr die Ehre Der. Haupter 
und Schulen ein beftändiger Gegenftand des Streited and 
ber Reibung wurde. Auf der einen Seite nämlich galten 
Leo, Flavian und die großen fprifchen Kirchenlehrer als 
die Orakel. in Glaubensſachen und die Synode von Chal⸗ 
fedon ald Säule der Neihtgläubigfeit; aufder andern 
Seite waren Cyrill umd die. Synode von Epheſus bie 
Fahne der Partei. So erklärt es ſich ganz natürlich, 
daß alle Bermittelungsverfuche, daß beſonders auch das 
Henotifon keinen Erfolg hatten; denn wenn mar fich auch 
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überzeugen mußte, daß die Gegenpartei über den Grund 
der Sache nicht weſentlich verſchieden denke, ſo war man 
doch von keiner Seite geſtimmt, weder in Hinſicht des ein⸗ 
mal angenommenen Sprachgebrauches, noch in Hinſicht 
der gefeierten Autoritäten das Geringſte nachzugeben. 
Die Formel des Henotikon: Tov xvotov nucv ’Insoov 
Ägıoröv — öv xureldörra Kol oaonuheve — Eva 
tuyyivsv nal od Övo: hätte wohl eigentlich Allen genü⸗ 
gen können; allein die Monophpfiten vermißten darin ihr 
vermeintliches Palladium, die ale Quoıs, und die Anhaͤn⸗ 
ger der chalkedonifchen Sonode fühlten ſich getrankt 
durch den Schluß: navre. Ö& rovu Erepdv Ti POOrNdavtE 
N YpovoUste, 7 vor, 7 numors, 7 iv Kaiundovi, 9 
ol Önnors 6vvodo,;- dvadsunrlkouev. Die Trennung 
wurde nun immer fefter und dauerhafter, das politifche 
Intereſſe verband fich mit dem firchlichen: die theologifchen 
Waffen waren im gegenfeitigeit Conflicte ſtumpf gewors 
den, und da es fich nicht mehr um Crmittelung ber 
Wahrheit handelte, fo erfchienen fle als ungenügend; die 
chalkedoniſche Partei bediente fich zur Unterdrückung 
ihrer Gegnerin des weltlichen Armes, und die monophps 
ſitiſche fuchte anf eben- fo unwürdige Weiſe durch Hofin- 
triguen und verſteckte Angriffe dasjenige wieder einzubrins 
den, was ihr an aͤußerer Macht und politiſchen Hülfs⸗ 
mitteln abging. Auffallende Beiſpiele und Beweiſe liefern 
bie Machinationen und Conſpiratiynen der Kaiſerin Theo⸗ 
— und ber ſogenannte Dreicapitelſtreit. — 
Unter dieſen Umſtünden lebte und ſchrieb Philoponus. 
Auch er wünſchte dem: endlidyen Sieg feiner eigenen Par⸗ 
tei, der monophyſitiſchen, zuzuwenden; allein er bediente 
ſich zu dieſein Bihffe eines, wenigſtens vergleichungsweiſe, 
ehrenhaften Mittels, deſſen Anwendung ihm ohnehin Durch 
ſeinen Studiengang und ſeine ganze Bildung nahe gelegt 
wurde. Die ariſtoteliſche Ontologie und: Dialektik war es, 
die er zur Entſcheidung über die ſublilſten Fragen der 
| 7% 
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chriſtlichen Dogmatik zu Hülfe rief. Er griff alſo ſeine 
Gegner mit Waffen an, welche denjenigen ganz ähnlich 
waren, deren ſie ſich bis dahin ſelber mit Erfolg bedient 
hatten, indem er durch ſcharfe Sonderung und Beſtim⸗ 
mung Der Begriffe eine Lehrart zu unterſtützen und zu 
vertheidigen fuchte, welche fonft eben allen Functio⸗ 
nen des trennenden Verſtandes auf dem Gebiete des reli⸗ 
-giöfen Glaubens entfchieden abhold geweſen war. — 
Nachdem er. aber einmal die ariftotelifche Formenlehre auf 
bie chriftlichen Dogmen anzuwenden verfucht hatte, glaubte 
er auch das chriftliche Hauptdogma von der Trinität mit 
Hülfe der nämlichen Formeln und Schemata deutlicher 
und faßlicher darftellen zu können, und fo entſtand denn 
feine eigenthümliche Trinitätslehre, welche nach feinem 
Sinne keineswegs eine ganz neue, fondern lediglich ein 
fchärferer und Earerer Ausdruck der althergebrachten Vor⸗ 
ftellungen ſeyn ſollte. Bon allen feinen Schriften, welche 
diefen Gegenftand behandelten, ift ung feine ganz erhalten 
worden; von mehrern befigen wir nur Die Titel oder Die 
allgemeinen Inhaltsanzeigen, und von einer einzigen find 
und Fragmente übrig geblieben, an die wir daher alg 
Hauptquelle gewiefen find. Es fcheint aber, als ob gerade 
dieß die wichtigfte feiner Schriften über den fraglichen Ges 
genftand gewefen fey; denn fowohl Johannes von Dar 
maskus als auch Nicephorus Kalliſtus berufen ſich einzig 
und allein auf den fogenannten. Auuurnrng, den fie beide 
übereinftimmend ercerpiren a). - Ohne Zweifel. war es ei« 
nes der fpäteften Werke deß Verfaſſers; denn nad) Nices 
phorus wurde ed von Philoponus auf Antrieb des Patr. 
Sergius von Conſtantinopel geſchrieben und, wie die -Büs 
cher von der mofaifchen. Kosmogonie, diefem Patriarchen 
äugeeignet.b). Wir Fönnen mithin vorausfeßen, in biefen 
a) Iohannes Damasc. de hacresih. 6.83, ed. Le  Quien, — 'Nice- 
phor. a. a. O. Gap, 47, 
b) Nieephor. % HD. — war Patriarch von —X 
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Kragmenten bie Lehre des Verfaſſers vollkommener durch⸗ 
gebildet und fchärfer ausgefprochen zu finden,- als fie es 
aller Wahrfcheinlichkeit nach in feinen andern und Altern 
Schriften geweien war; und dieß fcheint auch aus dem 
Umftande hervorzugehen, daß jenes Wert vorzüglich gros 
Bes Auffehen erregte, häufig angegriffen und wiederum 
von Philoponus felber gleichfam in befondern Nadträgen 
vertheidigt wurde a). Eigentlich hatte es bloß die Feſt⸗ 
flellung der Lehre von Einer Natur Chriſti zum Gegenſtand, 
und bie Lehre von der Trinität wird nur beifpieläweife 
berührt: allein da die befondern Schriften des Philoponus 
Aber den legtern Gegenftand, welche theild von Barhebräug, 
theild von Photius erwähnt werden b), für und ebenfalls 
verloren find, fo müffen-wir auch hierfür jene Fragmen⸗ 
te Des Abeurnrijg als die einzige authentiſche Quelle bes 
trachten. Diefe nothgedrungene Beſchränkung anf Eine- 
Duelle hat nun freilich ihr Unbequemes; allein eö wird 
doch einigermaßen wieder aufgewogen durch den Bortheil, 
Daß fich fo dad gange Syſtem gleichfam nad) einem vers 
kürzten Maßftabe darftellt, und im engen Raume der Zus 
ſammenhang der Speculationfic, beffer überfchaiten läßt. — 

Ehe wir aber die Lehre des Philoponus aus den 
Fragmenten des Asauznins felber zu entwideln anfangen, 
wollen wir der Ueberſicht wegen die kurze, aber fehr an⸗ 
fchauliche, und fo weit wir es irgend beurtheilen können, 
vollkommen treue Darftellung des Leontius von By⸗ 
zanz voraugfchiden. Sie wird und gleichſam einen Tert 


a) Fabricius -Harles. a, 0.D. p- 651. Die Samben des Georgiug 
Piſides 
Vnuſqero. OMrrovx ulev re nal ulam 
. Ei yag lan re anal ulav Atyıis Klar, 
T'elog oO Asydtv ylyussaı nal aasdlorg. 
zeugen eben nicht für die Ziefe un Gründlichkeit jener Angriife. 
b) Barhebräus bei Affemani a. a. O. — Photii Biblioth. Cod. 
75. RE: — 
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darbieten, Den wir nachher mit Muße und Bequemlich⸗ 
keit werben erläutern Tonnen. „Während der Patriarch 
Theodofus noch zu Byzanz-lebte, heißt eg, wurde Die 
Lehre Der Tritheiten wieber in Anregung gebracht. Der 
Stifter. diefer Häreſis war Philoponus. Da nämlich dey 
Kirche cd. h. Der Partei. won Chalkedon) der Einwurf 
gemacht wurde: „Wenn ihr zwei Raturen in Chriſto Ich“ 
„ret, fo müſſet ihr nothwendig auch von zwei Hypoſtaſen 
„sprechen; und die Kirdje erwiderte: „Freilich wenn Nas 
„eur und Hypoſtaſe einerlei wären, fo müßten wir Die une 
„eheilbare Einheit der Natur Ehrifti b) befennen; wenn 
„aber Natur und Hypoſtaſe verfchieden find, was könnte 
„uns nöthigen, mit der Behauptung zweier Naturen Dies 
„ienige zweier Hypoſtaſen zu verbinden?” fg gaben bie 
Häretiker zur Antwort: „allerdings fey Natur und 
„Hypoſtaſe das Nämliche” Worayf. hinwiederum Die 
Kirche: „wenn alfo Natur und Hypoſtaſe nicht verſchie⸗ 
„den find, follte man Dann nicht auch Iehren, Die heilige 
„Trias: befiehe auf drei Naturen, da fie anerfanutermaßen 
„aus dreien Hypoſtaſen befteht.” Nachdem einmal die 
Kirche Diefed aysgefprochen, erwiberte ihr. Philoponus: 
„So follte e8 in der That ſeyn; in der That follten wir 
„in der Trias drei Raturen bekennen.” Zu Diefer Ber - 
hauptung nahm er den Grund aus der ariftotelifchen Phi⸗ 
Iofophie. Denn Ariſtoteles lehrt, Die individuellen Dinge 
hätten fowohl ihre befondern Wefenheiten, als auch Eine 
gemeinfchaftliche c); und in diefem Sinne fagte auch Phi⸗ 
loponus, in der heiligen Dreiheit feyen drei befondere 
Wefenheiten, und Eine gemeinfame d).” 


a) Es ift dem Zufammenhange nad) an Eeinen andern zu benfen, als 
an den Gegner des Gajanus und Belämpfer ber Agnoeten. Er 
ftarb in der Mitte des Jahres 568. 

b) To drouos. 

o) "Or alol rõ⸗ —2 xol usgixel oielos, zul (ur san). 

d) Leont. Byz. de Sect. Act. V. a, ©, 
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Wie alſo Leontiug richtig bemerkt, Iegte Philoponus 
feinte theologifchen Speculation die philofophifche Termis 
nologie des Ariftoteled zum Grunde. Er beginnt in dem 
größern Fragmente aus Dem 7. Cap. des Accurijrijg damit, 
Daß er behauptet, die Kirche definire den. Begriff. vou 
gvsıs alfo, daß es die gemeinfame Art bed Seyus aller 
an bem nämlichen Weſen (ovalx) theilhabenden Dinge 
ſey 3. Es if bier ſchon die vorherrfchende nominaliſtiſche 
Richtung bemerfenswerth, infofern er Die Quass keineswegs 
mit-der ov6ia- als einerlei fett, fendern fie nur einen 
2005 roũ eivas Aadyog nennt. Ebenfo vermeidet erin der 
Folge den Ausdrud ovale — Pvoıg auffallend und durch⸗ 
gehends, wahrfcheinlich, weil er ihm zu realiftifch vorfons 
men mochte b). Er fagt zwar, die kirchliche Lehre gebrauche 
beide Worte als. gleichbedeutend 0); allein während Die 
Kirche beim Gebrauche von gpucıs doch nach. ihrer mehr 
platonifch »realiftifchen Tendenz eigentlich immer den Ber 
griff von ovola feftbielt d), ſchob hingegen Philoponus uns 
gekehrt ‚dem. Worte ovolz feinen ariſtoteliſch⸗nominaliſti⸗ 
ſchen Begriff der guaıg unter. 1 

Noch deutlicher . zeigt fich die bloß begriffliche Auffaſ⸗ 
fung der güsıs in der Bellimmung von vmogredis. Er 
erflärt fich hierüber folgendermaßen: . Hppoftafe fey 


a) O noıwög roü sivas Aöyog war Tijg avens utserderov ovölas. 
b) Die Schriftftelter, welche nicht die eigenen Worte des Philaponus 
anführen, lafien ihm biebeiden Ausdrücke abwechfelnd und als gleich- 
.. bedeutend gebrauchen, 3. B. Leontius v. Byzanz a. a. O. Allein 
- in den Fragmenten bei. Joh. v. Damask. koͤmmt ovala nur 
an zwei Gtellen, nämlic bei der Definition. von puous und in ber 
Bemerkung, daß der kirchluche Sprachgebrauch beibe 
- orte gleichfehe, dor. — S. die folgende Stelle. 
.c) Ouslav 6} xal — el — — 20.7] zev. —— diöo- 
oxcAle. 
d) Gregor. Nazianz. Or‘ 45 ad Krap. — Noerqos Tea wie 77 
aylon. aneVanzog ıj — * — LT — ‚ouciay willLorv 
N Qvoıy naloin. ee 
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das ſebſtſtaͤndige Daſeyn jeder Natur, und ihre Beſtim⸗ 
mung durch gewiſſe Eigenfchaften, durch welche gleichars 
tige Dinge von einander unterfchieden werden, — mit Ei⸗ 
nem Worte dasjenige, was bie Peripatetifer ein Indivis 
duum zu nennen pflegen, wobei die linterfcheidung von 
Art und Gattung abgefchloffen fey 3. Er erläutert dieß 
an dem allgemeinen Begriffe von bov, weldyer dad Aoyı- 
x0v und das &Aoyov in ſich enthalte, wovon das erftere 
wieder in die Begriffe avdownogs, üyyslos und deluov 
zerfalle, bis alle weitere Unterabtheilung in ben Indivi⸗ 
duen Petrus, Panlus, Gabriel, Michael u. f.w. ein Ende 
habe. Deswegen, fagt er, würden and, die leßtern von 
den Peripatetifern &rope genannt, weil jede weitere Theis 
fung für fie Vernichtung wäre. Der kirchliche Sprachge⸗ 
brauch hätte. fie aber Hypoftafen genannt, aus dem Grunde, 
weil die Arten und Gattungen in thnen zum wirklichen 
Dafeyn:gelangten. Denn:wenn and das £üov oder ber 
&vdownog (jenes aber fey das Gefchlecht, Diefes die. Gat⸗ 
tung) eins:eigenthlimliche Art des Seyns befäßen, fo häts 
ten fie doch wahrhaftiges Dafeyn nur in den Individuen, 
außer ihnen aber wären fie nicht wirklich vorhanden b). 
Diefe Aeußerung febt. e8 wohl außer allen Zweifel‘, daß 
Philoponus unter Pvoceg eben nur jenes Yivog ober 


a) "Tnöorasıy 8}, Nyovs moösoror (7 Tor Exaincınr Iıdaanailae 
sivar oleraı) ziv ldLoodoturov Tg Ixdarns pusens Üxzugkır, 
xul, oõũros einon, megıygapnv. EB: ldrosnton riwav avyau- 
uEvaV, 00" üg dAlniev ol eidg wurig zer swrNKOTEg Puoeng 
daptgovas, nal ousrouog! elweiv, Eneg drona mgogayogeveiw 
zoig &x Tod ‚Tegımörov plaor, Ev ols j en KONON YEyay TE 

: nal Eldov drrorelsvrd dunigsang. Us 

b) "Tnoorassıg di ca Tore (rd Erone) ö enimerusrınds dyb- 
Race Aoyog, dıörı Eu vovrog ra yern vol ra eldn Auußaveı eV 
Dnogbıv‘ el yagnal Ldiow Eyes röv zoo elvaı Aoyos rö £ooy, 
pie, nal d ärdgmmog, av ro new dotı yivog ro’d} eldog, dA 
‚dv reis Aröuoıg vrV Urugkın Exovam, olov Ilerga: xal Tlavim, 
zugis TOVT@v 0u% UpLordusse. | 
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sidos, d. h. den Gattungsbegriff und zwar'chne 
Realität und wirkliches, eigenthümliches Dafeyn verftans 
den habe, fo wie er hingegen unter der ündaracıg das 
wirflich und allein bie Realität und das Daſeyn enthal⸗ 
tende Individuum verſtand. — 

Jene gemeinſame Natur z. B. des Menſchen aber; 
fährt Philoponus fort, in Hinficht welcher feiner vom ans 
dern unterfchieben fey, werde dann’ in. jedem. Individuum 
eine eigenthümlich beſtimmte, die. ed mit feinem 
andern Individuum gemeinfam habe. Denn das Menfch« 
liche oder Thierifche im Einen Individuum ſtehe ‚mit dem 
Menfchlichen oder Thierifchen im andern Individuum in 
Feinerlei nothwendigem Wechſelverhältniſſe; der Eine 
Menfch könne leiden, fterben, geboren werben, ohne daß 
die Uebrigen dadurch nothwendig berührt würden, oder 
felber‘ leiden, fterben, geboren werden müßten. — Go 
fey denn offenbar der Ausdruck Natur aufdoppelte Weife 
zu verftchen, .einerfeitd nämlich ald gemeinfaine Art des 
Seyns, abftract und abgefehen- von aller : Befonderung in 
den Individuen, — andererfeitö aber infofern dieſe ges 
meinfame Art des Seyns in: den Individuen concret 
geworden fey und in Sedem ein befonderes .und feinem 
. andern als ihm zufländiges Daſeyn gewonnen habe e). — 

Diefe Doppelte: Bedeutung von pvoıs, behauptet nun 
aber Philoponus, fey auch dem Firchlichen Sprachgebrauche 
gar nicht unbekannt. Denn. einerfeits könne in der kirch⸗ 


a) Ovxoũr dudorn Pöcıg 09 Hovaxug Akyeraı rov® Öreg derlö; 
did dırüg' nah" Era uLv Toomov, Örav röv xoıv09 Endoeng 
uᷣoscog Aöyor, michr ip’ kevrov Osngovuesor, olov rYY av- 
Oquoæovu Yvcıy, n ‚cv lanov, dv oudsvl zay — ysvouten®, 
x” Eregov öl, Hrav adınv 81 Tavemm riv xoamjy guow &v- 
zoig rouois —EXX 
avroy Anufßavovsav Unagbır, oudevl un ainy as zu) 
Hörp Aoınör iyaguößouser. 
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lichen Formel von Eimer göttlichen Natur und breien Hy⸗ 
poſtaſen Der Ausdruck „Ratur” nichts Anderes bedeuten, 
als eben ben sasmnu vg Melag puosas Aoyov.an und für 
füh'betrgchjet7 und im Gedanken (u Emıvoin): von der 
Eigenthümlichfeit einer jeden Hypoſtafe abgezogen. — 
Andererſeits aber könne bei ber andern Formel von der 
Vereinigung zweier Naturen, der göttlichen und Der menſch⸗ 
lichen, in Cheifto nicht an gemeinfame, fondern nur 
an befondere Naturen gebadıt werben; fonft würde 
ja .offenbar jene Formel ausfagen, auch der Geiſt (und ber 
Vater) ſey Fleifch geworden; und wiederum, alle Mens 
frhen,. welche von oder nach der Erfcheinung Chriſti ges 
Lebt, feyen in. der Vereinigung mit Gott begeiffen gemwefen. 
Demnach müffe in diefer Formel der Ausdruck Yooız et⸗ 
: was Anderes als in jener bedeuten, nämlich die im Logos 
befonderg. gewordene göttliche und die im Menfchen Ses 
fug individualiſirte menfchliche ao gvaıs; we s⸗ 
halb denn: pvorg in Diefem zweiten Sinne ei 
nerlei fen. mit Umddragıs, und von Vielen der mo⸗ 
nophyfitiichen Partei indifferent a) eine Vereinigung der 
Naturen oder Hypoſtaſer gelehrt werde, während. uns 
gekehrt unter Hppoftafe man fich nichts Anderes zu denken 
"habe, als eine Zdıxandım pda. — 

.: Bon biefer Beflimmung ber Grundbegriffe geht nun 
Philoponus zur Widerlegung der chalfebonifchen Vor⸗ 
ftelungswerfe über. Richt nur aus. erfahrungsmäßiger 
Analogie, lehrt er, fondern felbft a priori und aus onto- 
logiſchen Principien Laffe es ſich ſtreng erweiſen, daß zwei 
Naturen Eine vollkommene Hypoſtaſe nicht bilden können, 
ohne aufzuhören, zwei zu ſeyn. Denn wenn nur in den 
Hypoſtaſen oder Individuen eine jede Natur zum Daſeyn 
gelange, ſo ſey es eine abſolut nothwendige Folge, daß, 





a) Für dsapögag muß allerdings geleſen werben ddepagas. 
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wo zwei Naturen, zum wenigſten ach zwei: Hypoſtaſen 
vorhanden ſeyen, in denen jene Naturen zum Daſepn ge⸗ 
kommen wären, Demnach könne nur diejenige Vorſtel⸗ 
lungsweiſe für conſequent und xichtig gelten, dig da feſt⸗ 
halte, durch Die Vereinigung der Naturen in Chriſto ſey 
nicht uur die Oypoftafe, ſoudern auch die Natur deſſelben 
Eine geworden; — nicht aber diejenige, nach welther es 
zwei Natuzen, aber nur Eine Hypoſtaſe gebe. Freilich 
pflegten die Anhänger dar; letztern Vorſtellung fie folgen» 
Darmaßen zu begründen und zu erläutern. Weil Dis 
Menſchheit Cheiſti nur im Logos ihr Daſeyn hatte. (uxdares 
au eiar) und nicht vor der. Bereinigung. mit dem Logos 
vorhanden war, deswegen lehren wir, es gebe nur Cine 
Hppoftafe Chriſti. „Allein hierauf diene Folgendes zur 
Antwort: ertweder hedente Natur und Hppoſtaſe das 
Nämliche oder nicht. Im erſtern Falle müſſe bei einer Hy⸗ 
poſtaſe auch nur von Einer Natur, oder bei zweien Natu⸗ 
ren auch von zweien Hypoſtaſen geredet werden. — Ziehe 
man aber vor, den beiden Ausdrücken verſchiedene Bes 
deutung zu geben, und ſetze man den Grund des Vorhan⸗ 
deuſeyns einer einzigen Hypoſtaſe in das Nichtvorhan⸗ 
denſeyn der menſchlichen vor der Vereinigung mit dem 
Logos, ſo folge Dach wenigſtens aus der Lehre von zweien 
Naturen das Vorhandenſeyn ber menſchlichen Natur vor 
der Bereinigung Wenn nun aber die menſchliche befuns 
dere Natur (denn es kann hier aus dem früher angegeber 
nen Grunde weder von der göttlichen noch von der menfchs 
lichen aoıun puuıg. die Rebe ſeyn) präcriftirt habe, fo 
müſſe nothwendig auch Die entfpredhende Hypoſtaſe prä⸗ 
exiſtirt hahen, denn es ſey rein unmeglich, Daß es eine 
Bequem gücıs gebe ohne Gmöösamg a). ' —— werde 
u 


a) Es muß nothwendigerweife * vvoroe gelefen werden — 
Grassag. uni u 5 Pre 0 a 
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die Vorausſetzung der Gegner, daß die menſchliche Hy⸗ 
poſtaſe vor der Vereinigung nicht exiſtirt habe, durch 
ihre Lehre von zweien Naturen ſelber wiederum aufge⸗ 
hoben. Exiſtirte aber auch die menſchliche Hypoſtaſe und 
alſo die menſchliche Natur Chriſti vor der Vereinigung mit 
dem Logos wirklich nicht, ſo ſollten doch jene Gegner aus 
öben demſelben Grunde nur Kine Natur Chriſti anerken⸗ 
nen, aus welchem fie nur von Einer Hypoſtaſe wiſſen 
wollten. — Man möge demnach ben beiden Ausdrüden 
gleiche oder verfchiedene Bedeutung beilegen, ſo könne 
Disch . vernünftiger. und folgerediterweife nur entweder 
von zweien Naturen und zweien Hypoftafen, oder: von 
Einer Hypoftafe-und Einer Natur, nimmermehr aber von 
zweien Naturen und. Einer Hypoftafe Die Rebe ſeyn. Dieß 
war der Saß, welchen Philuponusim Streite.mit der 
chalkedonifchen Partei beſtändig zu begründen ie Ir 
auhalten pflegte. 

Wir haben und hier in Feine Kritik feines polemis 
ſchen Verfahrens: einzulaſſen, da dieß nicht zu unſerer 
Aufgabe gehört. Nur das möge bemerkt werden, daß, ſo 
ſehr die ſcharfe Dialektik des Mannes alle Anerkennung 
verdient, doch die Anwendung der ariſtoteliſchen Denkfor⸗ 
men auf Dogmen, die hauptſächlich unter dem Einfluſſe 
einer. ganz. heterogenen Philoſophie ihre Faſſung und Aus⸗ 
bildung erhalten. hatten, einigermaßen unvorfichtig und 
Durch die dadurch hervorgerufene Begriffsvermwirrung fos 
gar:;nachtheilig fcheint gewefen zu ſeyn. Dieß zeigt fich 
am auffallendften in der dem Philoponus eigenthümlichen 
Trinitkitstheorie, zu welcher er: ebenfalls durch die unvor⸗ 
ſichtige AInwendung der ariſtoteliſchen Denkformen verlei⸗ 
tet: wurde. Dürfte man bie oben angeführte Darſtellung 
des Leontius von Byzanz wörtlich verftehen und auf alles 
Einzelne gleiches, Gewicht legen, fo müßte. man annehmen, 
Philoponus fey durch einen Einwurf der Partei von 
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Ehalkedon zur Bildung und Aufſtellung feiner eigenthüm⸗ 
lichen Trinitütstheorie veranlaßt worden. Allein Leon⸗ 
tius kann moͤglicherweiſe die dialogiſche oder Controvers⸗ 
form auch nur zu dem Zwecke gewählt haben, um hen Gang 
und die Richtung zu veranfchaulichen, welche der theolo⸗ 
gifchen Speculation des Mannes durch Die Gegenfäße der 
Zeit gegeben wurde. Eine eigentliche hiftorifche Veranlaſ⸗ 
fung, Die chriftliche Trinitätslehre aus Ariftoteles zu ers 
läutern, vermögen wir in der That für Philoponus nicht 
beſtimmt nachzuweiſen. Es läßt fich hingegen gar wohl 
denken, daß Philoponus, nachdem er einmal die peripates 
tifche Formenlehre liebgewonnen, und zumal nachdem er 
einmal in den monophyſitiſchen Streitigkeiten den Verſuch 
gemacht, fie auf chriftliche Dogmen anzuwenden, von fels 
ber und ohne befondere äußere Beranlaffung Gefallen 
baran gefunden habe, auf dem eingefchlagenen, neuen und 
in feinen Augen vielverfprechenden Wege fortzugehen. 
Ratürlicherweife mußte dann feine Aufmerkſamkeit fich 
bald anf die dunkle und fchwierige Lehre von der Dreieis 
nigfeit wenden, und es konnte ihm der Gedanke nicht ferne 
liegen, ja ed mochte ihm fogar derfelbe Durch manche Eins 
wendung der Gegenpartei noch näher gebracht werden, 
hauptfächlich die bis dahin noch nicht befriedigend gelöfte 
Frage über das Berhältniß der Dreiheit zur Einheit, ber 
Oekonomie zur Monardjie einer nochmaligen DIOR zu 
unterwerfen. 

Philoponus legte nun aber ſeinen Unterſuchungen 
über die göttliche Einheit und Dreiheit keineswegs die 
neuteſtamentlichen Lehren und Andeutungen zum Grunde, 
ſondern vielmehr die ſchon vorhandene kirchliche Theorie. 
So war es überhaupt des damaligen Zeitalters Sitte, dem 
es zu ſehr an der echten exegetiſchen Bildung fehlte und 
bei dem die dogmatiſche Tradition bereits ein allzuüber⸗ 
wiegendes Anſehen gewonnen hatte. Er ging aus von 
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der Gleichfegung der Einheit und Dreiheit und fpratig 
ſogleich zu ber allgemeinen und rein fpeculativen Frage 
über: - Wie BVieles das Eine bedeuten könne a), Das 
Rächfte,.was ihm hier zur Hand lag, war wiederum bie 
ariftotelifche Kchre von den Gattungsbegriffen, welche ſtets 
in einem oder mehreren Individuen zum Dafeyn gelang⸗ 
ten. Dieſe Lehre erläuterte er im vierten Gapitel des 
Ausveyens an mehrern Beifpielen, welche aber nicht alle 
ganz glücklich gewählt fcheinen, fondern öfters nur Analo⸗ 
gieen darbieten. Bon folchen Beifpielen führt er an ben 
allgemeinen Begriff der Menfchennatur, der in vielen eins 
zelnen Menfchen vorhanden ſey, die Idee eines Schiffes 
im Geifte des Baumeifterö, welche in vielen Fahrzeugen 
ausgebrüctt vorkomme, ben Lehrbegriff im Geifte des 
Lehrers, der fich in Teinen Schülern — und bie Zeichnung 
des Giegelrings, die fich in den Abdrücken werwielfältige, 
In Hinficht auf die Zahl ſeyen alfo-die Individuen viele, . 
in Hinfiht auf den gemeinfamen Gattungsbegriff hinge⸗ 
gen nur Eins b). Und fo wie er dieſes natürliche Uns 
terordnungefpftem von xown und ld pbcıg ober drdare: 
815 zur Erläuterung und Begründung der Lehre von Einer 
Perſon Cheifti angewenbet hatte, fo lag es ihm auch vor⸗ 
züglich nahe, daffelbe auf die Lehre von Einer göttlichen 
Natur und. dreien Hypoſtaſen überzutragen: demnach 
löfte er die novaoyla zu einem bloßen Gattungsbegriffe 
auf, der nur in den drei Hypoftafen ein wirkliches Daſeyn 


:a) TO dv mdon nn ousxgoAoyuy. — Phot. Bibl. Cod. 75. 

b) Nort ra world arola, xol ob mollol ärdgemer x. r..i. tolg 

udv aröuoıg nlelove ruyyavsı are 309 &gıduov xal ruvre 

Öıngnukve dori nal 0v% jvousva. To} nova sldsı ol moAlol 

&rdowxoı els ruyyavovoı, nal ra molla Acta Ev x. v. A. 

' dgre rköura var’ Z1lo auto world dorı au) Öingnuive, wer Ürko 
öinvonsernie. 
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habe 9. So wie es nämlich nur Eine Menſchennatur 
u. f. w. gebe, und hingegen eine Menge zu Derfelben ge⸗ 
Yöriger, und dieſelbe auf befondere Weife ausdrückender 
Individuen, fo.gebe es auch nur Eine Natur der Gottheit 
und unter ihr ſeyen drei Hypoſtaſen begriffen b)y. Seine 
eigentlich theologifche Begründungsmethode, im Gegenfabe 
zur philofophtfchen, war, nach einer Nachricht von. Pho⸗ 
tin, die damals allgemeine und beinahe ausſchließlich ges 
brauchte. Er fuchte fich nämlich einzig und allein auf die 
kirchliche Tradition zu flüßen, indem er Zengniffe der Als 
tern Kirchenlehrer, namentlich des Gregor von Nazianz, 
Bafilius, Athanaſius und Cyrillus von NAlerandrien beis 
brachte, welche allerdings manchmal diefe Vorſtellungs⸗ 
weiſe zu begünftigen ſcheinen e). 

Fragen wir demnach, was denn nun eigentlich von 
dem Tritheismus des Philoponus zu halten ſey, ſo folgt 
aus Allem, daß er denſelben nicht ausdrücklich und mit 
klaren Worten gelehrt habe, ſondern daß dieſe Beſchuldi⸗ 
gung lediglich eine Conſequenz feiner Gegner fen. Es 
finden fic nämlich durchaus Feine beftimmten und fichern 
Spuren, dag Philoponus jemals von brei Göttern 
gefprochen oder die Hypoftafen ber. Trinität Goötter ges 
ttannt habe. Denn wenn auch Photius fchreibt, er habe 


.) Ti yüg av ein pin vᷣois Pe 7 6 nowög tus Pelas pV- 
ceog Aöyog avrög 1a davröv Hemgovuevog xal 177] Erwoig 
tens Eudorng ÜROCTACENE diorntos weyageonebog. 

b) Miavults yig pVoıv nlsı0v0v UnooTdosny Evsgynrınnv Evagyts 
oluxı ruyydver ünaoıv. oda yovy ulav elvaı Yvow tig 

AOtòornrtos Öpoloyovvreg, rotig Eivas Tag Vradraseıs avräs 
»geoßevoner. xal drdganor ö} ula derlv 7) pweig,. Tor vr 
avınv ünooraosnv dr Ömeıgar 042609 duzswoutvay rßrinds, 
zul dx) row dAlmv ogaurong. 

ce) Gichemebeere dahin gehörige Stellen bei Säleiermader, der chriſt⸗ 
lihe Staube B. 2, ©. 583. 2. Ausgabe, 
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Raturen und Weſenheiten und Götter erdichtet ),' fo 

iſt djeß eine Verwechfelung von Ausbrüden, weldye dem 

Photius als gleichbedeutend erfcheinen mochten. Es iſt 
nämlich‘ ſchon at ſich nicht ungedenkbar, daß Philoponus 
zuweilen von drei Gottheiten geredet haben möge, 
und zwar fo, daß er dabei nicht an xowal, fondern an 
neoixad oder Löinal Beornres. gedacht wiflen wollte, 
Wirklich läßt fich diefer Sprachgebrauch wenigftens im 
Anfange bei andern Zritheiten, die zu Philoponus in. ges 
wiffen Beziehungen ftanden, ziemlich beftimmt nachweifen. 
Denn ſchon Johannes Aſkusnages foll dem Kaifer Suftis 
nian auf Die Frage, was er im Artikel von der Trinität 
and von Shrifto glaube, erwibert haben: Unam Christi Ver- 
bi incarnati naturam profiteor; in 'Trinitate vero secundum 
numerum personarum naturas, essentias et deätates. 
(i2oaSi) tres supputo b). Eben fo fagt auch Photius in 
- Ver Nachricht von den Acten des Religionggefpräches zwifchen 
den Tritheiten und Monophpfiten zu Eonftantinopel unter 
Ssuftin I, Konon von Tarſus und Eugenius von Seleucia 
in Sfaurien hätten zwar Einen Gott und Eine. Gottheit 
zugegeben, aber auch wiederum ben Bater, Sohn und 

heiligen Geift befondere Wefenheiten, befoudere Gott⸗ 

heiten und beſondere Naturen genannt c). Freilich 

ſchieden fich in der Folge Konon und Eugenius beftimmt' 
von Philoponus, aber nicht in Der Lehre von der Dreiei⸗ 

nigkeit, ſondern einzig in derjenigen von der Auferftehung, 

weil Philoponus Materie und Form des menfchlichen Körs 


a) Bvosıs ydg ul ovolag nal Hsodg Rinsanevog x. v. A. 
Phot. Bibi. Ood. 75. 

.b) Barhebr. bei Assemani a. 0,0. 

c) Biaspnuovo:. ÖL A£yovces BEgIXdg —— xcel ldınag — xal 
löinäg' puosıg vöv Ilarigx ul Tin. Tidv zul Au _ 
zyevac. Phot, Bibl. Cod, 34.- 
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pers nicht abfolut getrennt denken konnte, und deswegen 
‚behauptete, mit dem Einen müffe audy das Andere im 
Tode untergehen und neuerdings gefchaffen werben. a). 
Demnach ift es nicht unwahrfcheinlich, daß auch Philvpo⸗ 
nus wenigftend im Anfange fich des Ausdrucks ueoıxel 
oder ldıxal Deormieg bedient habe b). Weil aber in feis 
nen noch Übrigen Fragmenten biefer Ausdruck nicht wors 
kommt, ſo laßt fich vermuthen, bag er ihn fpäterbin, um den 
von Vielen Daran genommenen Anftoß zu vermeiden, aufges 
geben, wie dieß auch, nach dem Zeugniffe des Presbyter Tis 
motheus von ben Anhängern bed Konon und Eugeniug ges 
fchehen feyn fol. Photius aber fcheint ihn noch in einer 
der frühern Schriften des Mannes, nämlich in dem BußAr- 
Ödpıov gegen den Aoyos xarnynrıxos ded Patriarchen Jo⸗ 
hannes von Eonftantinopel, gefunden und darauf bie Bes 
fchuldigung gegründet zu haben, Philoponus habe Osoug 
Chtatt Hsornras) in der Mehrzahl gelehrt. 
Richtöbeftoweniger aber dürfen wir Doch nicht fagen, 
Daß die Eonfequenz, Philoponus habe die Dreigötterlchre 
(Tode) vorgetragen, völlig ungerecht und grundlos ge⸗ 
wefen fey. Denn burch den unglüdlichen Einfall, das 
ariftotelifche Claſſifications⸗ und Unterordnungsfyften nas 
türlicher Dinge unter gemeirfame Gattungsbegriffe auf 
übernatürliche Verhältniffe überzutragen, gerieth er auf 
Borftelungen, weldje wenigftend ganz nahe at jenes Ers 
trem anftreifen. Denn wenn bie nie gPudıs Beörnvog, - 


a) Vgl. Phot, Bibl. Codd. 21-28. Nicephor. 4, a, O. 6, 47-49 
und befonders Timoth. Presb. de recept. haeret. in CoteleriiMo- 
num. Eccl. Graecae. T. III, p. 413. 

b) Man vergl. hierzu noch die Acten ded Concil. Constantinop. III, 
oder Oecum. VI, wo als Lehre der Zritheiten verdammt wird 

ovolaı, Yuosıg, xvgiörntss und Geoznzeg zgeig. Harduin III, 

p. 

Theol. Stud. Jahrg. 1885. 8 
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wie die Menſchheit, die Thierheit u. ſ. w. nur ein Gat⸗ 
tungsbegriff, ein worwvög Ton sives Aöyas ſeyn, und die Ein⸗ 
heit nur im Begriffe (Aoyog), in der in Gebanfen vollzo⸗ 
genen Negation der hypoftatifchen Eigenfchaften liegen 
fol, fo ift fie nicht an und für fich felber und reell, ſon⸗ 
dern nur für den Gedanken (rj dmwoig) und ibeell vor⸗ 
handen, und erfcheint daher außer demſelben als aufr 
gehoben und nichtig a). Eben fo erfcheinen aufider andern _ 
Seite die Hypoſtaſen, "Durch die Bergleichung derfelben 
mit menfchlichen, thierifchen und überhaupt natürlichen Str 
dividuen, ald gänzlich für ſich beſtehende Cid:oodozazaı), 
in feinem gegenfeitigen Abhängigfeitsverhältniffe fidh ber 
findende Wefen; und es Täßt ſich gar nicht abfehen, 
warum man nadı diefer Borftelung nicht eben ſo gut 
- von mehrer Bsois follte reden können, als man von 
vielen Menſchen, Thieren u. |. w. ſpricht. Ließe ſich mif 
einer folchen Vorſtellungs⸗ und Ausdrucksweiſe ‚gleich, 
wohl. der ſtrenge Monotheismus verbinden und felthals 
ten, fo Lünnte gleichmäßig ‚auch der heilenifche, ja übers 
Haupt: jeder Polytheismus mit vollem Rechte ald monv⸗ 
theiftifch. gelten, Denn überall laſſen ſich allenfalls Die ver⸗ 
fohiedenen, eingelnen, göttlichen Weſen unter den Ber 
griff Einer gemeinfamen göttlichen Natur zuſammen⸗ 
faſſen. Und dieß muß um fo mehr auffallen, als bei 
Philoponus, durch gänzliche Vernuachläffigung bes ereger 
tiſchen Momentes, fchlechterdings Fein Grund erfcheint, 
warum gerade nur drei, und nicht aud) mehrere dergleis 
chen göttliche Individuen angenommen werden follen. 
Wir Dürfen ed demnach feineöwegs - in Abrede ſtellen, 


a) Philoponus gebrauchte von ber Gottheit. den Ausbruch Sragovasdg 
.. gasıg (Nicephor, a. 0. O. G. 48) und zwar wahrſcheinlich nicht 
in dem gemeinen Sinne, fonbern für superauhstantialis, über als 
les wirkliche Dafeyn erhaben und mithin gewiffermaßen dvoyarog. 


L 
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Daß Philoponus Dadurch, bag er ben Begriff ber Bovag- 
xia auf denjenigen einer fpecififchen Ginheit be- 
fchränfte, und hingegen bie olxovopla in eine Dreizahl 
für ſich beftehender, individueller, nur durch den ges 
meinfamen Gattungscharafter zuſammengehaltener götts 
licher Weſen auflöfte, zwar nicht den Worten und wohl 
. auch nicht der Abficht, aber doch ber Sache und dem 
Principe nad, eine wirkliche TowWsie gelehrt habe, 
Was endlich noch das Verhältniß des Philoponus 
zu der fogenannten Partei der Tritheiten betrifft, fo 
wird er von den griechiſchen Schriftftelleen für den er⸗ 
fen Stifter und das Haupt derfelben erklärt. Anders 
Tantet hingegen die Nachricht des Barhebräud, welcher 
diefe Ehre einem gewiſſen Johannes Aſkusnages, einem 
Schüler des Samuel Petrus von Nhefina in Mefopotas 
mien, vindicirt. Diefer Aſkusnages fol fchon vor Phi⸗ 
loponus die Grundſätze des Tritheismus zu Bonftantir 
nopel vorgetragen haben, und um berfelben willen von 
Suftinian verbannt worden feyn, Als ſeine Schhler wer⸗ 
ben genannt ein gewifler Athanafius, Tochterfohn der 
Kaiferin Theodora, ferner Konon von Tarſus und Eur 
genius aus dem ifaurifchen Seleucia e). Es iſt übri⸗ 
gend nicht unwahrſcheinlich, daß bie tritheitiſche Ge⸗ 
meinde der Kondobaubiten oder Kontsbabditen zu. Con⸗ 
ftantinopel urfprünglich, obwohl mehr mittelbar.ale un- 
mittelbar, von ihm herrührte b)y. Hingegen behauptet 
Barhebräns keineswegs, Philoponus fey ein Schäler des 
Aſtusnages gewefen, wie man öfters voreilig geſchloſ⸗ 
fen hatz er fagt vielmehr, erſt nach dem Tode des letz⸗ 
. tern habe Athanafins eine Sammlung sder einen Aue 


— 
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a) Barhebräus bei Aſſemani a, a, O. 
b) Timoth, Presb. a a. D. p. 88 u, ff. ze cap j 

Gap, 49, 
gr 
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zug der Schriften ſeines Lehrers an den Philoponus 
nach Alexandrien geſendet. Dieſer habe darauf — 
wahrſcheinlich billigend — geantwortet, und ſey deshalb 
von den Alexandrinern zugleich mit ſeiner Schrift ver⸗ 
dammt worden. — Auf dieſe Weiſe ſteht Barhebräus 
mit den griechiſchen Schriftſtellern keineswegs im Wider⸗ 
ſpruche, ſondern ihre Nachrichten werden bloß durch die 
ſeinigen ergänzt. Unabhängig von einander und, wie es 
ſcheint, auf gleichem Wege geriethen Aſkusnages und 
Philoponus, beide Monophyſiten, beide Ariſtoteliker, 
auf ähnliche Vorſtellungen von der Dreieinigkeit; allein 
der erſtere trat ſehr bald vom Schauplatze ab, und ei⸗ 
ner ſeiner Schüler wandte ſich an Philoponus, welcher 
ſich ſchon damals durch ſeine eigenthümlichen Meinun⸗ 
gen über die betreffende Lehre bekannt zu machen an⸗ 
gefangen hatte, um der neuen Theorie durch Zuſammen⸗ 
halten und Zuſammenwirken Feſtigkeit und Eingang zu 
verſchaffen. Hätte Philoponus nicht ſchon vorher im Rufe 
ähnlicher Vorſtellungen geſtanden, fo ließe es ſich ſchwer bes 
greifen, warum Athanaſius gerade ihm die Schriften 
feines Lehrers zugeſendet hätte. Dagegen wollen wir 
es keineswegs in Abrede ſtellen, daß auch Philoponus, 
durch die Schriften ſeines Geiſtesverwandten veran⸗ 


laßt und belehrt, ſein Syſtem weiter und beſtimmter 


ausgeführt und entwickelt haben mag. 


Eben der Umſtand aber, daß Aſtusnages bald vom. 


Schauplatze abtrat, während Philoponus. fehr lange 
als Lehrer und Schriftfteller glänzte, macht es erflärhar, 
daß diefer von den Meiften als das eigentlihe Haupt 
ber Partei betrachtet wurde. Es iſt dieß aber. nicht 
fo zu verftehen, als ob er von ben Tritheiten felber 
allgemein ald Bifchof, Patriarch und Firchliches Obers 
haupt anerkannt worden wäre, oder ald ob man ihm 
eine befondere, entfcheidende Autorität in Sachen ber 
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Lehre zugeſtanden hätte. Dieß ergibt ſich ſchon daraus, 

daß die Tritheiten überhaupt niemals dahin gelangt zu 
ſeyn ſcheinen, gleich den Monophyſiten durch Jakob Ba⸗ 
radai oder Zanzalus, eine eigene, abgeſchloſſene Kirchen⸗ 
partei zu. bilden. Sie theilten ſich vielmehr in vers. 
fchiedene, durch Feine Differenzen in der Lehre und: 
durch Anerkennung oder Nichtanerfennung gewiſſer 
tonangebender Männer abgefonderte Gemeinden, von 
denen befonders die Kondobaubiten, die Kononiten und 
die Philoponiafer erwähnt werden )., Die Kondo⸗ 
banditen (vielleicht Schiller des obenerwähnten Atha⸗ 
naſius), die fich zuerft an den verdrängten Patriarchen 
Theodoſius von Alerandrien angefchloffen, nachher aber, 
als er ihnen das Anathema gefprochen, ihn wiederum vers 
laſſen hatten, bildeten eine Gemeinde zu Conftantinos 
pel. Die Kononiten, mittelbare Schüler des Aſkus⸗ 
nages, waren befonders zu Tarfus no Sie 
hatten zuerft mit Philoponus in Geleinfchaft gelebt, 
fidy aber fpäterhin um feiner Lehre. von der Auferſte⸗ 
hung willen von ihm abgefondert b). Die Philopo- 
niafer endlih, d. h. die eigentlichen Anhänger dee 
Philoponus feheinen fich Lediglich auf Alerandrien 
oder Aegypten befchränft zu haben. Daß aber auch 
fonft. fein engeres Firchliches Band zwifchen den by⸗ 
zantifchen und aftatifchen ZTritheiten und dem Philopo- 
nus beftanden habe, daß diefer von jenen Feineöwegs 
als Nepräfentant und kirchliches Oberhaupt anerkannt 
worden fen, läßt fidy noch daraus fchließen, daß er zu 


dem Neligionsgefpräce unter Johannes von Gonftans . 


tinopel von Seite der Tritheiten nicht beigezogen wur⸗ 





a) Timoth. Presb. a, a. O. Ihm ift hierin Nicephor. 69° 


gefolgt, 
b) Nicephor, C. 47, Phot, Bibl. Codd. 21—28. 
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be, wesen gleich Die leßtern ihn natürlicher Weiſe nicht 
verbammten wollten a). Als der gelehrtefie und fcharfs 
ſinnigſte Sprecher feiner Partei hingegen und als der» 
jenige, der ihre Anfichten am längften verfocht, mag: 
er allexdings ein großes m Anfehen — 
haben. — 





a) Phot. Ribl. Cod. 9 
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1. 
Ueber 
Bildung und Gebrauch des Wortes 
RELIGIO, 
von ° x 


Theol. Lic. und ME Lector an ber theologiſchen Fakultät 
in Bil. _ 





Das Wort Religion ift aus der lateinifchen Spra⸗ 
- he nicht bloß. in die fümmtlichen Sprachen der romaniſir⸗ 
ten germanifchen Völker aufgenommen worden, fondern 
bat felbft bei den reingermanifchen, nordifchen und fcandis 
navifchen Bölfern Das Bürgerrecht erhalten, hat fich fogar 
bie und da in den Oſten verpflanzt 9. Mithin bezeichnet 
die große Maffe der Fultivirten Ehriftenheit diefjeitd und, 
jenfeitö der Meere mit einem und demfelben Worte ihr Ges 
fühl von ihrem Verhältniffe zur Gottheit. Und doch läßt 
ſich die allgemeine Verbreitung dieſes Worts weder dar⸗ 
aus erklären, daß es etwa mit der Sache zugleich, mit der 
neuen Religion, durch Beibehalten eines Wortes ihrer 
Urkunden, ſich den Weg gebahnt habe, denn den kanoni⸗ 
ſchen Schriften des Chriſtenthums iſt dieſes Wort fremd; 
a) In die ſpaͤtere griechiſche Sprache find die Worte $eirrkloun, 

Religion, und Seisyloce, loca religiosa, ertegengen Im 

Polniſchen heißt Religion religia. ur u ee 
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noch ift ja Diefed Wort germanifchen Urfprungs, fo daß es 
von den Dentfchen in die romanifchen Länder, und aus 
diefen in die jenfeitigen Welttheile hätte getragen werben 
können; — noch endlidy haben bie menfchlichen Sprachen, 
und am wenigften die beutfche, gerade einen Mangel an 
Wörtern, womit fie dad Gotteögefühl bezeichuen mögen, 
und nicht eigene Armuth konnte fie nöthigen, die fuchenden 
Blicke in die Fremde und das erſtorbene Alterthum zu 
richten. 


Hat nun bei Verbreitung dieſes Wortes ein verfehrter 


Zufall fein weites Spiel getrieben, oder hat bei fetter Uns 
nahme ein richtiger Tact geleitet? In welcher Bedeutung 
hat man es aufgenommen? Wie ift ed urfprünglich ger 
braucht worden von dem Volke, welches daffelbe gefchaffen 
hat? Wie im Verlaufe der Zeit? 
| Die Beantwortung diefer Fragen, die für den Gebils 
deten nicht ohne Intereſſe ſeyn kann, fo hier verfucht wers 
ben. Zum Voraus aber fehen wir, daß auch hier wieder 
einer von den ı Fällert vor uns liegt, die uns belehren, wie 
ſehr die Bildung der neuen Zeit mit dem Alterthume zu⸗ 
ſammenhängt, — ein Beiſpiel, wie in Auſchauungen und 
Begriffen von den gewöhnlichſten menſchlichen Angelegen⸗ 
heiten die ganze Menſchheit, ſo fern ſie eine Geſchichte hat, 
ein großes, zufammenhängendes Ganze ausmacht, wor 
dem weder dem Einzelnen, noch dem Wolfe fi loszureiſ⸗ 
fen geftattet tft, und beffen Bewußtſeyn derjenige, dem 


es überhaupt um wiffenfchaftliched Bewußtſeyn zu thun iſt, 


im Allgemeinen fo gut wie in @inzelnem ſich zu ie 
and Feitzuhälten bat: © 


Daher HE es denn auch gefchehen, daß bei: den neuern 


Hinterfuchungen und Eitterärifchen Streitigkeiten über Be⸗ 
griff und Weſen der Neligion auch die genauere Betrach⸗ 
tung über das Wort. felbft, feine Bildung und Geſchichte 
wit in. den Kreis folcher Erörterungen gezogen wurde, Und 
das mit Recht. Denn es ik nicht willfürlich, mit welcher 
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Wortbildung ein Begriff yon einem. Volke bezeichnet werbe 
das. Wort feldft ift nicht etwa ein willkürliches Zeichen für 
einen Begriff, und es bildete ſich die Sprache nicht nad 
Geſetzen, welche dem Menfchen bewußt gemwefen, oder gar 
von ihm gegeben worden wären, fondern es ift die Eutſte⸗ 
bung und Bildung einer Sprache eine Naturfache, bie nach 
Naturgeſetzen vor ſich geht, das Prodnet eined Geiſtes, 
welcher vom Schöpfer mir Kräften und Fähigkeiten nudgen 
fkattet wurde, von been er ſeibſt bei ihrem Gebrauche 
keine Ahnung hatte. Erſt nachher, nachdem bes ſchaffen⸗ 
den Geiſtes Reichthum -fich bereit: geoffendart hat, mag 
er fich ſelbſt am feinen Früchten ertennen, und kann der 
denkende Verftand es fich zur Aufgabe machen, die Geſetze 
zum wflenfchaftlichen Bewußtſeyn gu bringen, nach weis 
chen unbelänfcht die. Seele eines ia feine SUN? in 
Worte gekleidet hat. 

Darin ſcheint man ahzer in F bisherigen Unterfie 
Hungen auf haldem Wege ſtehen geblieben zu feyn, daß 
man fat ausſchließlich nur die Etymologie von. religio: ins 
Ange Hatte, faſt gar nicht den Sprachgebrauch. Man er⸗ 
Härte gewöhnlich nady der eigenen Anficht, die man von 
dem Weſen der Religion hatte, bald diefe, bald jene Ety⸗ 
mologie für die richtige. Welche die Religion mehr von 
Seiten der Erkenntniß auffaßten, glaubten bie bekannte 
cieeronianifche Etymologie annehmen zu müffenz; wem das 
Gefühl dabei das Wefentliche war, fah in Lactanz feinen 
Gewährdmann. Allein es tft leicht einzufehen, daß es hier 
nicht darauf anfommt, worein wir bie Religion zu fegen 
haben, fordern: worsin-bas römiſche Bulk: fie ſetzte, und 

daß dergleichen dogmatifche Gegenſatze, die bem Boden 
unſerer Unterfuchund fremb find, müſſen fern gehalten wer⸗ 
den. In diefer Beziehung hat ſich Herr Doctor Ritzſch a) 


a) Bgl. feinen Aufſatz: Ueber den Religionsbegriff der Alten, in ber 
theologiſchen Studien und Kritiken. ie Bd. 80 Heft. 709 
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fehr unbefangen benommen, indem er diefactanzifche Worts 
exflärung von Seite der Sache gegen bie Einwendungen 
des Herrn Doctor Paulus in feinem Denkgfärkigen im 
Schutz nimmt, von ſprachlicher Seite.aber ‚Die ciceronia⸗ 
niſche für Die allein richtige hält, So -unparteiifch nun aber 
auch ein foldyes Verfahren ſeyn mag, ſo hat es deßwegen 
doch nicht Die: rechte Mitte getroffen, und Das Reſultat der 
ſouſt ſo gelehrten Arbeit hat dem Verf. nicht genügen wol⸗ 
len. Denn es kann nicht ein urſprünglicher Zwieſpalt 
ſtatt finden gwifchen der Wortbildung und Dem Damit be⸗ 
zeichneten Begriffe, der Sprachgebrauch muß fid an bie 
Etymologie anfchließen,. und «8 wird daher immer Aufs 
gabe bleiben, nachzuweifen, wie der etymologifche Grund⸗ 
begriff. durch alle Die ‚verfchiedenften Zweige und Schatti⸗ 
rungen des Sprachgebrauchs fich hindurchziehe. : Ohne 
- Berücfichtigung der Etymologie eines Wortes verfallen 
wir in einen rohen, in endlofe Willkür fich zerfegenden 
Empirismus, der die Heterngenften Bedentungen zuſam⸗ 
‚menftellt und den Verftand zur Raferei bringen Tönnte, 
wenn er ihn nicht beluftigte. Umgefehrt, halten wir, unfern 
Blieck nicht auf den Sprachgebrauch gerichtet, fo geräth 
Das bloße etumologifche Verfahren nicht weniger in. ein Las 
byrinth ſubjectiver Willkürlichkeiten, wo Scharffinn und 
Hypotheſe glänzen mögen, Geſetzmäßigkeit hingegen und 
Einheit der Anſchauung niemals zu Lage gefördert werden 
wird. 

Sehen wir und num bei Aufſuchung der Etymologie 
des Wortes religio zuerft nach den: Autoritäten um,fo fonts 
men, wie ſchon gefagt wurde, zwei Etymologieen in Bes 
tracht, die jet einzig noch feftgehulten werden, bie: cireros 
nianifche und Die lactanzifche, die von religere, und Die, 
von religare. Cicero fagt: Qui omnia, quae ad cultum Dei 
pertinerent, retractarent et tamquam relegerent, ii dieti 
sunt, religiesi a religendo, tamquam ex eligendo elegantes, 
et ex deligendo .deligentes, .et ex intelligende intelligentes. 
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His enim verbis. omnibus est vis legendi'eadem;, quee in-re- 
Rgioso a). Dieſe Ableitung hält man noch durch den Vers 
eines alten Dichters geſtützt, welchen Aulus Gellius aus 
Nigidius Figulus-anführs, und der fo lautet: Religentem 
esse oportet, religiosum nefas b). Die Worte des .Lactang 


find diefe: Hoc vineulo pietatis obstrieti Deo et religati su- 


mus; unde ipsa religio nomen &accepit, non, tit Cicero dü- 
terpretatus est, arelegendo c). Als einen Zeugen führt. er 
folgenden Vers aus Lucrez an: religionum .animos nodis 
exsolvere pergo d). Und ebenfo ſieht Gronov einen Bes 
weis für die lactanziſche Etymologie in den Worten des 
Nigidius: Religiosus is appellatur, qui nimia et superstitiosa 
religione sese alligaverat e). Allein ſolche und ihnen aͤhn⸗ 
liche Stellen haben nur ſchwache Beweisfraft;'da jeder eins 
fieht, daß man mit einer Sache verbunden feyn kann, ohne 


- fie deßwegen eine Verbindlichkeit zu nennen. Anderfeits 


möchte ich aber auch nicht mit Nibfch ein fo großes, ja das 
eigentlich entfcheidende Gewicht auf jene Gnome bei Nigis 
dius legen, Daß ich fchon ihrethalben Die ciceronianifche Abs 
leitung für die richtige bielte. Denn wie oft, hält fich ein 
Sprichwort in feinem Gegenſatze an den Gleichklang der 
Worte, ohne dadurch irgend etwas über Die Etymologie 
ausſagen zu wollen. Ueberhaupt ift e8 anerkannt, daß die 
Autoritäten der Alten auf dem Gebiete der Etymologie von 
fehr untergeordnetem Belange find, ba fie allerdings beſſer 
zu fprechen und zu fohreiben, aber, weil ihnen noch nicht 
Diefe reiche Sprachvergleichung zu Gebote fand, ſchlech⸗ 
ter über Wort » und Sprachbildung zu räfonniren vers 
ſtanden. 

Wir haben alfo die Sache rein nach — Natur, nach 


a) De. nat. Deorum II. 27. 

b) Noct. Attic. IV. 9. 

c) Instit. IV. 28. 

.d) De rerum natura I. 981. 

e) gl, Gronov zu Aulus Gell, 1 o. 
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den Speachgefegen aufzufafien.. Und auf. dieſem Wege 
find wir denn allerdings am einfachften auf die Ableitung 
son religere verwiefen. Darauf verweift Die gewöhnliche, 
zegelmäßige Bildungsart, wonad Die Endung io an den 
unverinberten Berbalftamm angehängt wird, wie inada- 
gio, ambagie, opinio, obsidio, capio, legio, regio, con- 
cio, condicio. Hingegen ift das völlig regelmäßig von rer 
ligare abgeleitete Hauptwort religatio. 
Nun wird gwar von Herrn Doctor Baumgarten⸗Cru⸗ 
ſius als Beweis, dag Subſtantiva von der Art wie reli- 
gio, von Zeitwörtern der erften Gonjugation können gebil 
bet werben, bad Wort postulio angeführt a). Wenig. hilft 
ed, mit Nitzſch letzteres Wort gegen dad Zeugniß der alten 
Grammatifer zu einem Masculinum zu erklären, da ja auch 
von opinio feine einfachere Verbalform eriftirt ald opinere, 
opinari. Hingegen ift Die Ableitung des Worts postulie 
. son postulare Doch nicht anzunehmen, ‚fondern die Sache 
fo zu faffen, Daß alle Hauptwörter von Der Art wie por 
stulio, opinie, optio nicht eigentlich von Zeitwörtern der 
erften Conjugation gebildet find, fondern von bem einfa⸗ 
chern Stamm derfelben ohne den Bindevoeal, wie Nitzſch 
bereits die Wörter litigium, jurgium, mancipium, suspi- 
eio erklärt. Und überhaupt ift in der griechifchen und Iar 
teinifchen Sprache nichts gewöhnlicher, ald daß diefer Bin⸗ 
devocal nicht in Betracht kommt. 
... Allein eben diefe einfachere Bildungsweile kann nun 
alıch für Die Ableitung des Wortes religio von religare, oder 
vielmehr vom einfachen Stamme lig in — genom⸗ 
men werden. 

Dabei kann man auf doppelte Weiſe — ent⸗ 
weder hält man die Stämme leg in religere, und lig in 
religare für einen urſprünglichen Stamm, oder man hält 


a) Einleitung in das Studium der Dogmengeſchichte. S. 3. So 
ſchon Heraldus zu Arnob. IV. 80. Das Wert postalio findet 
fi bloß bei Varro de lingua latima IV. pag. 41, ed. Ripont. 
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fie für zwei verfchienene Stämme und leitet religio vom 
Stammetigab. Der erftern Meinung find mehr oder went 
ger zugethan Auguftinus, Thomas von Aq., Fieinus, Weg⸗ 
ſcheider, Brofeflor von Drei. I Mit Recht weift Nitzſch 
dieſe unzeitige Bereinigung unverföhnlicdyer Theile ab, in⸗ 
dem er auf die urfprüngliche Verfchiedenheit der Stämme 
aufmerffam macht. Ich will noch Einiges zur — 

des bloß Angedeuteten beifügen. 

Was den Stamm lig betrifft, hängt dieſer zuſammer 
mit dem griechiſchen Aslym, Axdo, lecken, eine Bedeutung, 
die auch im Lateiniſchen in den von lig abgeleiteten For⸗ 
men lingo, leden, und ligurio, ſchlecken, ftatt findet. Sm . 
Deutfchen gehört zu demfelben Stamme dad Wort Ieden, 
gothifch laigo, althochd. lekon. Im Griechifchen zeigt ſich 
die eigentliche, mit dem Iateinifchen ligare verwandte, 
Grundbedeutung im Subftantiv Asıynv, Flechte, lateiniſch 
lichen. 

Dagegen hängt der Stamm leg in religere mit dem 
deutſchen legen zuſammen, und der Grundbegriff iſt le⸗ 
gen, bei Seite legen, hinlegen. Im Griechiſchen entſpricht 
nad; den Geſetzen der Lautverſchiebung b) der Stamm 
AEX, der fidy in den Formen Eiefe, Akyuevog; A&yog, A0yog, 
Acxco, u. f. w. erhalten hat, und welche alle in der alten 
poetifchen Sprache Die Bedeutung des Legend oder Liegens 
haben. c) Im Lateinifchen zeigt fich bie nn. 


we; 


a) Vgl. Nitzſch a. a. O. 
b) Jakob Grimms deutſche Grammatik, I. ©. 588. cd. II. 


c) Somit wären nad Grimm die Stämme Asy und Asy zwei vers 
ſchiedene, eine Anſicht, die auch Buttmann theilt in ſeinem Lexi⸗ 
logus zum Homer. Bd, II. No. 78. Dagegen will ich nicht die 
Maſſe der alten und neuen Grammatiker anrücken Laffen, unter 
deren Zahl auch noch Buttmann in feiner größern Grammatik 
ſich befindet, ſondern ich erlaube mir bloß die Frage, ob denn 
nicht ‘der ‚natürliche Uebergang ber WBebeutungen biefer beiden 
Stammformen, wie fi biefer Uebergang im Lateiniſchen und 
Deutfchen zeigt, die Annahme ihrer Identität wahrfcheimlich mache ? 
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Aegen in ben: Zufammenfeßungen colligere, zufammenlegen, 
zuſammenſtellen, religere, überlegen; und. wenn wir in 
den Redensarten legere vela, fila, ancoram, funem das 
Hinlegen, Zufanımenlegen, Legen als die einfache An⸗ 
ſchauung in diefen Ausprücen anfchauen fönnen. Auch in 
der Bedeutung. fiehlen, weglegen, sacrum legere, zeigt fich 
diefe Grundbedeutung. An diefe urfprüngliche Bedeutung 
ſchließt fich auf natürliche Weile die im Lateinifchen ges 
wöhnlichfte des Sammelns, Zufammenlegend an, wie in 
flores, nuces legere. Ein ſtückweiſes Weglegen meint man 
such, wenn man fagt saltus, littus, viam.legere. und reli- 
gere,. omnia eulis perlegere, mas dem. Spracdhgebrauche 
nad unfern Durchgehen entſpricht. An lebteres fchließt . 
fi dann die Bedeutung: etwas Schriftliches Iefen, d. h. 
durchgehen, ähnlich wie im Griechifchen die Bedeutung Sas 
gen bei dem Stamme Asp. an Die bed Sammelns und Durch⸗ 
geheng fich anfchließt, wie noch deffen Gebrauch bei Ho⸗ 
mer zeigt; nur denkt der — an das Auge, se Grie⸗ 
che an den Mund. 
Die Stämme leg und lig fi And alfo auf jeden Fall zwei 
verfchiedene, die nicht vermengt werben bürfen. Wie der 
Stamm lig feine verlängerte: Form mit dem Bindevocal 
hat in religare u. |. w., fo nicht weniger der Stamm leg in 
legare, relegare, relegatio. Daß in dem Stamme lig der 
Vocal.i urfprünglich fey, beweilt das. Wort lictor; e hins 
gegen in leg wird in den Zufammenfegungen häufig in i 
verwandelt. 

Damit haben wir nun aber bloß diejenigenabgemiefen, 
welche dag Wort religio von einem Stamme ableiten wols 


Die Nichtbeachtung bes Geſetzes ber. Lautverſchiebung kann einen 
Grund in den verſchiedenen Dialekten und Ausſprachen haben, 
und bie Verwandtſchaft des und 2 zeigt ſich auch noch ſonſt, 
F vergl. xaxvc, aenyvont, ‚zayıyaı, - orelyw, oriyos, orıys, — 
ogVocn, dguyn,. dgugn; er compositie — Öggos, eigyo, 
Ögzapas. 
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len, der beiden gemeinfchaftlich zu Grunbeliegen fol. Aber 
weder für die Ableitung von dem einen, noch von dem an⸗ 
dern Stamme ift etwas. entfchieden. Denn. wenn auch die 
Ableitung von religere regelmäßiger und wohrfcheinlicher 
it, fo ift Doch, der bloßen Form nach, auch Die von reli- 
gare nicht gerade unmöglich oder. ——— ‚, wie das 
Wort lietor zeigt. | 

Hier ift Der Punct erreicht, von — — wir den Blie 
auf den Sprachgebrauch hinzurichten haben, um fo einer⸗ 
ſeits in Verbindung mit ben Refultaten deffelben Die wahre 
Etymologie, anderfeits die Geſchichte. des Verte und Be⸗ 
griffs philologiſch zu beſtimmen. 

Nitzſch hält für den Grundbegriff die Bedeutung Nach⸗ 
leſen, Nachdenken, dus Generiſche werde häuftig für Das 
Spezielle geſagt, und treffend ſey von Paulus unſer deut⸗ 
ſches „Andacht? verglichen worden, unbeſtimmbar ſey jedoch, 
ob urſprünglich das wiederholte Leſen einer Urkunde, eines 
Geſetzes, oder mehr das Zurünfgeheu und Rückſichtnehmen 
auf Weſentliches und Wichtiges überhaupt dem Namen 
der Religion zu Grunde gelegen habe. Was zuerſt das 
wiederholte Leſen einer Urkunde, eines ‚Gefegesibetrifft, 
fo iſt dieſer Gedanke geradezu abzumeisen:s.Da jes aller 
Analogie widerſpricht, daß man bei einer Natuxreligion 
das Weſen der Religior in das. Leſen geſetzt, und, gar das 
nach bezeichnet habe. Aus der Unzahl von Stellen, in de⸗ 
nen das Wort religio auf die vielfachſte Weiſe angewendet 
wird, wird ſich auch nicht. eine einzige finden. laſſen, wo 
auch nur die leifefte Spur auf’ eine folche Beziehung hin⸗ 
deutete, . Das Zurückgehen und Rückſichtnehmen aber. auf 
Mefentliches und Wichtiges ift zwar rishtig, jedach eine 
viel zu unbeſtimmte Beſtimmung, ald daß eine klare An⸗ 
ſchauung damit in Verbindung flände. Iſt es auch. wahr, 
Daß die Sprache häufig Spezielles mit. einem. allgemeinern 
Ausdrüde bezeichnet, fo. ift nicht wenigerrwahr, daß. als⸗ 
dann das Spezielle im Sprachgebrauche i in IR keunt⸗ 

— Stud. Jahrg. 1835 
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cher Farbe hervortritt. Wielleicht denkt nun Ritzſch unter 
dieſem Speziellen ded Rückſichtnehmens der religie gerade⸗ 
zu die Andacht, fo daß wir denſelben Uebergang von dem 
Allgemeihen zum 'Befondern beim Worte religio wie beim 
Worte Andacht uns zu denken hätten. "Die Analugie des 
letzterten Wortes’ dat.freilih manches Paflende, infofern 
beiderfeitd mit einem Worte, das feinem Stamme nad 
anf eine Erkenntnißthätigkeit hinweiſt, ein Gefühl aus⸗ 
gedrückt wird." Allein -teir werben fehen, daß es derglei⸗ 
chen Analogieen noch mehrere gibt. Die Hanptfache ift hier, 
vaß religio gar nüht unſerm Andacht entſpricht, ſobald 
wir auf den Gebraud) der beiden Worte, auf alle bie wers 
fchiedenen Verhältniſſe und Beziehungen fehen, Die keiden 
zuko mman. Zwar .ift Die Andacht ein fpezielles religioſes 
Gefühl, religio zunächft ebenfalls. Der fprzielle Begriff 
Andacht eutſpricht aber keineswegs dem ſpeziellen Begriffe 
Yon'religio; Andacht nennen wir Die Stimmung des Ges 
betes, bie Römer gebrauchen iht religio- nicht ſo; Andacht) 
vin Wort, bag ferne. Beſchränkung auf religiöfe Bezichume 
den den Myitifern verdankt, bezeichnet ein Hinwenden 
Alles: Dichtens und Trachtens auf die Gottheit, ein Verſen⸗ 
fen im dieſelbe religie hingegen wurde von den Römern 
in einem negativen, -abftopenden Sinne gebramcht. 

2 Der Grundbegriff des Worte religio iſt nämlich ber 
der Schen. Sch Hlanbe in diefer Auffaffung des Wortes 
wicht zu irren, da alled darauf hinweiſt. Schen, Bedenk⸗ 
lichkeit Sernpuloſitlit, aͤngſtliche Gewiſſenhaftigkeit und 
Ueberlegung, — das find zugleich die ſpeziellſten Beden⸗ 
rungen/ in denen bad Wert religio vorlommt, und zugleich 
Diejenigen, welche in allen übrigen, allgemeinen fich als 
die natürliche Grundlage herausſtellen und durchſchimmern. 
Diefe Bedeutung ift fo-unzweifelhaft, daß fie weder von 
den alten Gracumatikern, noch den neueren Philologen übers 
feher Wurde. "Und was mir von befonderm Gewichte zu 
ſeyn ſcheint, dieſe Bedeutuug findet aud dann ftatt (und 
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nur biefed; wert von uichtreligiöfen Berhältniffen Die Rede 
iſt. Gerade wie das Wort Andacht im Altdeutſchen Ei- 
fer bezeichnet, -überkaups ein Hinwenden alles Dichtens 
und Trachtens anf einen Punct, und dann fpäter diefer 
met .augfehließlich vein religiös aufgefaßt wurbe;.fo bes 
zeichnet auch das Wort religia jede Scheu-und Bedenklich⸗ 
ksit. Eitero fagt z. B. von den Athenern, ihre Ohren ſeyen 
religiosas, ſerupulõos (heigel) gemeſen, und bemerkt deß⸗ 
wegen: Atheniensium religioni quum serviret. oratar, nıl- 
lum verbum insolens „:nullum: odiesum panere audebat. =) 
Sn demſelben Sinne. verbindet er iudieandi mora et reli- 
gio, h) fpricht von einer religio in.consilio dando, c) und 
fagt: Hac ego religione’non sum ab hnc.condtu: repulsus. d) 
Daß dieß nicht etwa bloß. ciceronianische Eleganz, fondern 
.. gewöhnlicher zömifcher Sprachgebrauch war, fehlen: wir 
aus Terenz, der dieſes Wort geradezu durch serupulns 
erflärt: At mi, laßt er: den Chremes jagen, unus ser 
pulus etiam restat, qui me male habet, worauf Pamphir 
Ins antwortet: dignus es cum tua religione edio; nodum 
ia. scirpo tuaeris, e) Go ift auch offenbar. jenes alte 
Sprüchwort zu erflären: religentem esse oportet , zeligio- 
sam nefas, das fchmerlich in fo alter Zeit.in Beziehung auf 
Neigief tät, fondern von den EESERERINIRAL im bewohn⸗ 
lichen Sinne zu verſtehen iſt 9. 
Somit iſt es denn natürlich, wenn wir — Be⸗ 
griff ver Scheu und Bebentlickleit auch — als * 


a). Orator 27. ch. 2ß.. Bee — 
b) Caecin. 2. Zu SiZzz j == 
c) Ad divers. XI. 29. | ae. 

d) Orator 11, 

e) Andr. 951, vgl. Westerhovius zu Andr. IV. 8. 15. cfr. Heaut. 
293. 650. Gic. Cat, II. .6. 15. Cluent..58. 159,,. . 

f) Richtig hat ſchon Aulus Sellius a, a. O. den Rigibius widerlegt, 
wenn dieſer meint, in ber Endung osus liege der Begriff des 
Sehlerhaften, der bog) in dem II ‚ in der ——— 
Scrupuloſitat iſt. 
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Grundbegriff wahrnehmen, wenn von goͤttlichen Dingen 
die Rede iſt. Das Wort hat eine negative, abwehrende 
Bedeutung, und entſpricht daher in ſeiner Behandlung 
gar nicht unſerm Religion. Religio est, ober religiosum est; 
aliquid facere, heißt Daher nicht: es iſt religiös, das und 
das zu thun, es tft Sache der Religion, — ſondern, es: tft 
bedenklich, man hat Scheu Davor, es zu thun. Eben fo 
find die Redensarten zu faflen: religioni est, in religionem 
trahere, venire, religionem incutere, obiicere, u. f. w. und 
daher folgt quominus und ne. Wenn man ferner fagt: ‚re- 
ligionem eximere, religione animos levare, solvere, liberare, 
fo heißt das ja nicht, die Religion, fondern die Sy die 
Bedenklichkeiten benehmen. a) 

Daher haben denn ſchon die alten Grammatiker das 
Wort religio hie und da durch Furcht erflärt. Sp Ser⸗ 
vius: religio, id est, metus,'ab.eo, quod mentem religet, 
dicta religio b); und derfelbe beuterft, daß Birgit das Wort 
metus für religio gebrauche, weil leßtere and der Furcht 
entftanden ſey. c) . Religiosi erflärt Servius Durch: qui 
per reverentiam timent, und Nonius fagt: en est 
metus vel sollicitudo. 

Zugleich fprechen ftarfe Analogieen-dafür, daß * Ber 
griff der Schen, Furcht, ein folder fey, von dem auch 
fonft die Religion ihren Namen erhielt. Die wichtigften 
Parallelen geben die Hebräer und Griechen. Bekannt iſt 
ber hebräifch biblifche Ausdruck Gottesfurcht, Furcht, der 
nicht bloß im eigentlich fpeziellen Sinne der Furcht, ſon⸗ 
dern überhaupt von der Frömmigkeit, Religion gebraucht 
wird. Die Griechen gebrauchen mehrere Worte ganz auf 
biefelbe Weife, wie dasssdauuovie, das erft durch Die Phi⸗ 


a) So bezeichnet religio iusinrandi die Scheu vor dem Eide, religio 
indicis, testis, die Scheu und Bedenklichkeit, falſch zu richten 
und zu zeugen, daher die a a 

b) 3u Aen. VII. 344, . 

c) Zu Aen. VII. 60. 


4 


über Bildung u. Gebraud) d. Wortes Religio. 133 


Iofophen eine fohlimme Bedeutung, Die bed Aberglaubens, 
erbielt; ferner odßas, Hsoakßsıe, sucißsn, wo der Grund» 
begriff ebenfalls der der. Scheu ift. | 

Die Scheu als ein Urfprüngliches in der Religion i 
auch in Der menschlichen Natur begründet. Wenn der Nas 
turmenfch, mit feiner ftarken, unabgeftumpften Empfäng⸗ 
lichfeit für Weberfinnliches wie für Sinnliches, von dem 
Gefühle jenes unendlichen Etwas, in deffen Gewalt er fein 
Wohl und Weh liegend verfpürt, berührt wird, da ergreift 
ihn eben jene Scheu, jenes Grauen, auf weldyes der Beobr 
achter Der religiöfen Erfcheinung bei alten und neuen Völ⸗ 
. Tern ſtößt. Und wird unfre Menge nicht unendlich mehr 
durch Angft:und Furcht, durch Gefahr und Elend religiös 
erregt, ald durch die gleichförmig wiederkehrenden. Wohl⸗ 
thaten? Diefe Scheu verläßt den Menfchen nur entweder 
bei Bollendung der Religion, oder beim Mangel derfelben. 
Daher ift denn bei den Alten die Anficht herrfchend gewors 
ben, daß eine Theophanie den Tod bringe, eine Vorſtel⸗ 
Jung, bie fich in dem Mythus von Supiter und. Semele 
zeigt, fo wie in der Annahme, baß die Iymphati, wuupo- 
Anzcoı durch den Anblick einer Rymphe wahnfinnig gewors 
den feyen. a) Daher bei den Hebräern biefelbe Furcht vor 
Theophanieen. b) Daher die Erflärung der Religion bei 
älteren und neuern Daterialiften aus der Furcht vor den 
Naturkräften. 

Daß nun aber die Scheu vor der Gottheit daß einzige 
oder erfte Grundelement fey, aus welchem Die Naturrelis 
gionen überhaupt und die römifche insbefondere hervor: 
gingen, möchte ich nicht gerade behaupten. Sm Gegen: 
theile, wir finden den Dank gegen die Gottheit für die Na- 
turwohlthaten,. und bie an diefes Gefühl ſich anknüpfenden 
Opfer, fo weit wir in die ältefte Neligionsgefchichte ber 


a) Val, Festus, voce Iymphae. Be 
b) Die Stellen fiehe bei Genenins zu sei, v1. 5. Er 
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Boͤlker hinaufzuſtrigen vermögen; und es zeigen ſich in 
dieſer Art des Cultus unverkennbare Spuren eines einfa⸗ 
chern, aͤltern Gottesdienſtes. Namentlich iſt dieß bei den 
alten Lateinern Der Fall, bei Denen, wie wir beſonders 
aus Ovids Faſten fehen, die Religion und ihre Feſte fich 
vorzugsweiſe auf den Landbau bezogen. 3) Das iſt aber 
eine Zeit, Die über bie ſpätere, eigenthümliche Geſtaltung 
der rom. Religion hinausliegt, das find jene hundert und 
fiebenzig Sahre , in welchen die Römer noch feine Götter⸗ 
bilder verehrten: 5) Was auf Diefe Seite des religiöfen _ 
Gefühle. und Eultus in fpäterer Zeit fich bezog, das be⸗ 
zeichneten. bie Römer. nicht mit religio; dieſes Wort gebranz 
chen fie zunächft: von dem Gefühle und dem Cultus, die.mit 
Prodigien, böfen- Omina, Aufpigien in Verbindung ſtan⸗ 
den cd), während die Anhänglichleit, die Lebe, Mit bein 
Worte pietas bezeichnet wird, fowohl wenn won menfdt 
lichen, ald wenn von göttlihen Dingen Die Redeift. - : 
Daß aber das Wort, weiches Scheu bezeichnet, bald 
auch das ganze. Berhältniß des Menfchen zur Gottheit 
umfaßte, das paßt ganz zu dem Charakter der röm. Reli 
gion, wie ſich dieſelbe geflaltete, ſeitdem einmal dieſes 
Volk mit feinem unruhigen Ausdehnumngstrieb in Die Ges 
fehichte eingreifend-anftritt, So erftaunungswärbige menfch« 
liche Thatkraft ſich auch entwickelte, um ſo unbegrruzter 
ſtellte ſich die Aufgabe, und bei den Zufälligkeiten des Kriegs 
and den jener. Aufgabe ſich entgegenthürmen den Hinderniſ⸗ 
ſen fühlte man nur zu gut feine Abhängigkeit von einer hö⸗ 


a) Figbler, Mythologie ber Griechen und italiſchen — ©. 52. 

Creuzer's Symbolik IT. 994, ' 

b) Plutarch im Num, 8, Zu 

9 Eimestiindex-latin. in Cic.: Religibes —— 
digiis eto. quae dubitatiogem Agendi affernnt, aut impediunt, aH- 
quid, wofelbft auch die Stellen aus Cic. ſich finden. Vgl. ferner 
Drackenborch zu Liv. XXX. 26, 9,, die Indices zu Tacitus und 
Sueton, und Valerius Marimus im Kugel de a — 
servata et — passim. " RT. 
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bern Dicht. Größere Aengſtlichkeit, größeres Aufmer⸗ 
ten auf alle möglichen. Erſcheinungen in Der. äußern Natun 
finden. wir fchwerlich, als ſte uns Beinahe auf jodem Blatte 
der römiſchen Geſchichtſchreiber begegnen; mehr Ruckſcht 
anf Prodigien aller Art· nahm wohl kaum ein Volk, als das 
römiſche. Nicht nur wurden zur Blüthenzeit. der: Repuhlif 
die bedeuten dſten Niederlagen ungünſtigen Auſpizien zuge⸗ 
ſchrieben, ſondern dieſer Glaube erhielt ſich in den Gemü— 
thern des Bolfs, als man es ſchon laͤngſt unerklärlich fand, 
daß ein Augur dem andern begegnen könne ohne zu lachen 
„Dei Philippi wurden ‚bie Soldaten ‚Durch: Bienen-und 
Rauboögel nitdergefählngen, ſelbſt. der Freigeiſt Caſſiug 
war bei der Mahlzeit traurig.“ a) Fehlerhaft (rätiosi, vitio 
ereati) waren. alle Magiſtratsperſonen / bei deren Wahl die 
Auſpizien nicht: gänftig. waren; und aus Aengſtlichkeit 
brachte man die Götter der ‚befiegten Städte nach Rom, 
warf mau feine: Blicke hin nach Etrurien, Griechenland, 
Aſien, um ſchon ia den älteften Zeiten von Daher Gstter, 
Seher und Rath herzuholen. Daher jene häufigen obie- 
erationex und e votiones, Daher jenes ühgflliche Merken anf 
den Zufall, auf jede zufällige Stimme, jedes zufällige Er⸗ 
vigniß. Wenn dort der Genturio feiner, Cohorte auf Dem 
Markte zuruft: Hie manshimus optime!ſo eutſcheidet die⸗ 
ſes Wert als:Omen gefaßt die leidenfchafttihfte Berathung 
vb man In Rom bleiben, oder nadı Beii auswandern fol. b} 
Schr glucklich iſt von Herren Profefor de Wette urfeiuen 
Borlefengen über. die Religion diefe Eigenthümlichkeit Dem 
com. Religien ein Fetifchiamus des Zufalls genannt wordem 
Die Umficherheit Des Zufnlls mar «8, was Diefed Volk in 
ſeitien Unbernehntungen zu Aen Gottern führte, Die Schou, 
etwas zu werfanmen, was jur Abwendung des In 
Vorzeichens fiir nothig erachtet wurde. — * 


2) Joh. Müller, ſlamciche Werke. 88.46. 8. 80. 
b) Liv, V. 55. 4 
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rn Diefeoderflichlichen Andeutungen koͤnnen hinreichen, es 
klaär zu machen, daß der Grundbegriff, der ſich in ihrer 
Religion mind: in dem Gebrauche des. Wortes religie. Funh 
gibt, der der ˖ Scheu und Bedenklichkeit tft: = 

- Nun fragt eg Tech: aber, wie.diefer Grundbegriff mit 
der Etymologie des Wortes zuſammenhange? eine Frage, 
die uns den oben abgebrodjenen ia Aaden wies . 
ber. auffaſſen laͤßt. 

Es iſt mir nicht bekannt, daß der Begriff der She 
mit befonderm Nachdrucke von folchen wäre feſtgehalten 
worden, welche Die ciceronianifche Ableitung fiir Die rich- 
tige halten. Hingegen nimmt der ſchon oben angeführte 
Defiderius-Heraldus diefe Grundbedeutung für die: Ableis 
tung von religare.in Anſpruch, indem er fagt: Religio sae- 
pissime est horror, qui obiectus nobis ab aliquo signo coer- 
cet nos et’ quasi religatos tenet. Das hat er wahrſchein⸗ 
lich aus den Worten des Servius entnommen, die. wir frü⸗ 
her anführten: religio, id est metus,:ab. eo, quod mentem 
religet, diota religio. Dabei ift nun freilich natürlich, wert 
Nitzfch fragt, wie denn dieß für religare entſcheide? Es 
handelt fi nämlich um Die natürliche Stufenfolge der Bes 
Deutungen: zwifchen Scheu und religare. : Hier könnte man » 
an die Analogie von Ötog denken, und dieſes Wort mit 
ö&o, binden, in Verbindung bringen, wie denn and wirk⸗ 
lich ber. Jude Philo:ö&og mit: dscuog in: einen. etymologi⸗ 
ſchen Zufammenhang fest. ©) Auch wird das Verbum dto 
in geifliger Beziehung auf dad Binden durch Zauber und 
magifche Kräfte angewandt, : auf bas Beheren,' was: fo 
zientlich mit dem religiöfen Naturgefühle altitakifcher und 
nordifcher Völker zufammenftimmen würde... Man hätte 
dabei an Redensarten zu denken, wie pavore, stupore, di- 
ris deprecationibus defigi, an das Beengende und gleichſam 


— 


a) Quis rerum divinarum haeres sit. M. II. 476. 
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Zufammenfchnürende,. Es ließe fich denken, daß eine ähns 
liche Borftellung. jener religtöfen Sitte der Semnonen zu 
Grunde gelegen habe, von ber Tacitus berichtet: Est..et 
alia luco reverentia. Nemo nisi vinculo Hgatus ingreditur, ‚ut 
minor,‘ et potestatem 'numinis prae se ferens. u) Indeſſen 
kann auch die Erklärung, Die Tacitus gibt, genügen. Auch 
ift der etymologifche Zufammenhang zwifchen Ödog und de- 
ouos, mishin auch mit ö&o, binden, nichts weniger als aus⸗ 
gemacht und anerkannt; und.wäre er es auch in dem Grade, 
wie er es nicht: ift,: ſo würde doch eine andre bildliche Auf⸗ 
faſſung bei religare ſtatt ſinden müſſen als bei dio. Bei 
Öza:märe das Binden rein auf den Zuſtand des Subjects. 
bezogen, religare aber heißt entweder anbinben:ober los⸗ 
binden, was.nicht zum Begriffe religio paßt, ber einerfeits 
negativ, abſtoßend ift,. anderfeitd aber auch wieder nicht 
ein Losbinden bezeicdnen kann, da ja die Berba'des Los⸗ 
biudens und Befreieng auf einefolche Weife Damit verbuns 
den worden, welche Den Begriff des Losbindens in dieſem 
Worte ſelbſt gar nicht duldet,. Religio, von religare abge⸗ 
leitet, würde, wie auch gewohnlich in neuerer Zeit aner⸗ 
kannt worden ift, auf den Begriff einew Bereinigung, eines 
Bandes, einer Berbinblichfeit hinführen, wie bie andern. 
vom Stamme lig ——— Subſtantiva ligatura, lige- 
men, religatio, a Fe. 

Wie in Beziehung auf die Wortform die Ableitung 
von religere als die einfachſte und naturlichſte erſchien, fo 
wird ſich uns auch daſſelbe Reſultat ergeben, wenn wir, 


auf den Zuſammenhang der Grundbedeutung mit der Wort⸗ 


bildung ſehen. Daß legere eine Bewegung und zwar in den 
Zufaummenfeßungen häufig. wie :unfer Legen eine geiftige 
Bewegung oder Thätigkeit ausdrücke, iſt ſchon pben bes 
merkt worden, Die wörtlickite Ueberſetzung von religere 


a) Germania 89, . 
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gibt unſer Ueberlegen. Zwar iſt bie.Anfchanung durch die 
verſchiedenen Praͤpoſitionen etwas anderes. Das deutſche 
über läßt oinen Gegeüſtand auf det andern legen: und 
ihn darnach beurtheilen; eben ſo verhält es ſich in Der 
mittelhoͤchdeutſchen Sprache/ in der bus Wort überlegen 
noch nicht vorkommt, mit Dem Verbum ufſegen 2)5 :das Tas 
teiniſche re hingegen drückt ber Geiſtesthätigkeiten ein Hin 
und. Her: aus, ein Wiederholen, wo aber die Deutſchen 
auch ſonſt hänftg die Anſchauung mit Ueber eintreten laſſen. 
So 3. B. recensere, überzählen, reputare, recordari, repe- 
tere, revölvere, recognoscere, Kberdenfen;. recolere, übers 
arbeiten, u.f.w. Die griechifche. Bräpofitiun: dw; vereinigt 
und vermittelt Daß Deutfche Über und: das lateiniſche we, 
infofern bei Zufammenfeßungen mit Keitwörtern ſowvhl 
der Sinn ber .beutfchen als der lateiniſchen Yräpofition 
Damit bezeichnet wird, Die etymologiſch⸗ wörtfichfte Ue⸗ 
berfegung von ‚religere und religis worr: alſo Weberlegum 
Ueberlegung. Denken wir aber an den Sprochgebrauch 
und an bie Grundbedeutung der Scheu, die ſilh wnd’in 
demſelben herausſtellte, fo entſpricht das deutſche Synol 
nym von Ueberlegen, Bedenken, Bedenklichkeit beſſer, indem 
ketzteres nach Dem deutſchen Sprachgebraͤuch ebenfalls den 
Begriff der Scheu au ſich trägt. Darum iſt denn auchjene 
Gnome bei Nigidius zu überſetzen: Man muß: beenden 
geun, nicht bedenklich. Zwar Tommt dad;Verkum.celigere 
ſelbſt kaum font noch fo. vor, allein dieſe einzige: Stelle 
genügt, indem biefes Wort bald in geiſtiger Bepichung 
nußet Sebrauch Fam, und bie abgeleiteten Worte‘ rellgie 
und’ religiosus beſtimmt genug dieſe Bedeutung gurantittm. 
MNun hatte aber eben der Umſtand, duß das Munt re- 
tiere in ber angegebenen Bedeutung fruhzerttig UA CH- 
vrauch Fam, die Folge, daß man ſich Tiber die Grundbe⸗ 


a) Bgl. Benecke zu Hartmanns Iwein. 3. 1190. 1 ce 


ng 
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Deutung: bed Wortes religio fpäter nicht mehr bie rechte 
Rechenſchaft zu geben wußte, obfchon der alte Sprachge⸗ 
brauch immer noch. fortdauerte. Spricht der Deutſche das 
Wort Gottesfurcht auch im allgemeinern Sinne ans, fü 
wird er fich dabei Doch ganz leicht Des Begriffs der Furcht 
bewußt ſeyn. Nicht fo der Lateiner bei Gebrauch feines 
relikie, in Welchem der Begriff der Scheu fchon ein abger 
leiteter iſt. Cicero 3. B. gebraucht das Wort religio fehr 
oft in.der Bedeutung yon Bedenklichkeit, und doch, wenn 


er im Allgemeinen fich des Wortes bedient, für. Religion, 


glaubt er ben Begriff der Schen und Bedenklichkeit in feis 


nen Definitionen daraus entfernen zu müflen. So wenn - 


.. er von ben Atheiften fagt: Horum enim sententiae non mo- 
do superstitionem tollunt, in qua inest timer inunis deorum, 
sed etiam religionem , quae deorum eultu pio continetur. a) 
Darin hatte er ſchon nach dem Zeugnifle Auguflind den 
Varro zum’ Borgänger: Verro, fagt Auguſtin, religiosum 
a superstitioso ea distinetione diseernit, ut a superstitiose 
dicat timeri deos: a religioso autem vereri, ut parentes:'non 
ut hostes timeri.-b) Als damals einerfeits das Wort reli- 


[i 


gio fchon feine allgemeinere Bedeutung feitgeftellt hatte, 


anderſeits Die Philofophie den Begriff der Schen in religiös 
fen Dingen als fehlerhaft entfernt wiffen wollte, fuchten 
religiöfe Männer, wie Cicero, letztern Begriff aus der Des 
finition der Religion zu entfernen, und fchrieben ihn der 
“ superstitio zu. Andre hingegen, denen der Grundbegriff 
Des Wortes bewußter fenn mochte, als deſſen pſychologi⸗ 
[che Bedeutung, wie 3. B. Lucrez, ER religio wie 





a) De nat. Deorum 1, 118, Der velenſet ‚in — bier Eicero 


cultas pius Zu timor ſetzt, fo wie das, was fogleih noch Über 
‚ „pietäs bemerkt werben wird, beſtaͤtigt das früher über — Ge⸗ 
ſagte. 
b) De. ehe Dei. vi. 9.: 
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superstitio im ſchliumen Sinne, dagegen pletas fortwähr 
rend im guten. «) 

: Während aber der eigentliche. Grundbegriff der Ber 
denklichkeit theoretifch wenigftiend aus den Augen verloren 
wurde, hielt der Sprachgebrauch eine andre Seite feſt, 
welche wefentlich mit Dem eigentlichen religiöfen Gefühle zu⸗ 
_ fammenhängt, nämlich den Cultus. Diefe Seite auch ift 
gewöhnlich einzig in Den alten Definitionen ausgedrückt. 
Wenn. Cicero, das Wort religio. von religere ableitend, 
alfo fagt: qui, autem omnia, quae ad deorum eultum perti- 
nerent, diligenter retractarent, et tamquam relegerent, sunt 
dicti religiosi, fo hat er allerdings, getreu. feiner Etymolo⸗ 
gie von religere, den Begriff des Leberlegend, Bedenkens, 
Durchdenkens, Durchgehens im Auge, was auch aus dem 
Dazugefebten retractare hervorgeht; dabei faßt er aber 
dieß nicht als eine Bedenklichkeit oder Scheu, fonbern bes 
zieht ed auf ein Bedenken, auf ein’ Rüdfichtnehmen bes 
Eultus, auf alled, quae.ad deorum cultum pertinerent, 
Damit ftimmt eine andre Definition deffelben völlig über: 

ein: Religio est, quae superioris cuiusdam naturae, quam 


a) Das Wort superstitio ift noch früher und allgemeiner in ſchlim⸗ 
men Gebraud gekommen, wie man aus Cicero de natura Deo- 
. rum II. 72, fiebt; Non enim philosophi tantum, verum etiam 
maiores nöstri supeistitionem a religione separaverunt.' Ob: 
fon im Berausheben diefes bloß ſchlimmen Sinnes alle alten 
Grammatiker übereinftimmen, ſcheint mir doc auch dieſes Wort 
urfprünglid einen guten Sinn gehabt zu haben. Wenigftens ges 
braucht es noch Plautus fo, bei dem es einen Menfchen bezeichs 
net, der die Divinationsgabe befißt, cfr. Curc. III. 27, Super- 
stitiosus hic quidem est, vera praedicat. vgl, Amphitruo I. 1, 
167. Auch im allgemeinen Sinne wird es gleich wie religio von 
. Gicero gebraucht pro domo 40, Ueberhaupt hat diefes Wort in 
feiner Gefchichte viel Aehnliches mit dem Worte-religio, naments 
ih in Beziehung auf die Seite, welche fogleich im Texte wirb 
berausgehoben werden, denn man gebraudt superstitio und su- 
perstitiones ebenfalls in Beziehung auf ben Gultus, fpricht von 
einer superstitio Iudaiea u, dgl,, jedoch im ſchlimmen inne, 


wi, 
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divimnam vecant, euram cacrimohianique affert.' I Eben fo 
definirt Nonius religio ald deoram cultura. b) ' 
Diefe enge Verbindung des allgenteinen. Religionsbe⸗ 
ariffe ſowohl als des ſpeziellen der Bedenklichkeit mit :dem 
Cultus liegt in. der Natur der Bade: Jedes menſchliche 
Gefnuhl fucht ſich zu aäußern, und ftellt: fich- feldft in Hands 
fingen dar, die feinem Charakter entfprechen: " Die reli⸗ 
giöſen Handlungen oder Gefühlsaͤußernngen find: als fol« 
che wohl: zu unterjcheiden von den eigentlich moralifchen, 
welche die Pflicht von ber Freiheit unferd Willens fodert; 
jene, die religiöfen Handlungen, find nichts anders als 
der Ausdruck, die Darftellung des Gefühls, feine Verkörs 
verung in der Sinnenwelt; und wenn ed dem Gefühle ges 
lingt, ſich auf. eine ihm entfprechende Weife, welche das 
gleiche Gefühl in derfelben Farbe bei andern zu erweden 
im Stande ift, auszudrücken; for ift die Kunft entiianben; 
beim religiöfen Gefühle, die heilige Kunft.. In fo genauer 
Beziehung nach diefer Erflärung Religion und Cultus mit 
einander flehen, in jo genauer erblicken wir beide bei den 


a) De inventione II. 35, Es erhellt hieraus, daß Cicero mit feiner 
Ableitung die Religion als folche gar nicht zu einer Erkenntniß⸗ 
ſache machen wollte. Obſchon die Worte Gewiflen, Bedenklich⸗ 
keit, Andacht ihrer Etymologie nach auf eine Erkenntnipthätign 
feit hinweiſen, halten wir dennoch die damit bezeichneten Zuftände 
für Gefühle. Auf ber andern Seite fest aber auch Lactanz mit 
feiner Ableitung eben fo wenig die Religion vorzugsmeife ins 
" &efäht, fondern hebt vielmehr die Moralität heraus, Man lefe 
nur die Worte, bie unmittelbar vor feiner Definition vorherges 
benz Hac condition gignimur, ut generanti nos Deo iusta_et 
debita obsequia praebeamus, hunc solum noverimus, hunc se- 
quamur. ®Wergleihe das coniungi cum Deo IV. 28 mit dem 
honorari IV, 4, 

b) Sn diefem Sinne ift ſynonym mit religio: caerimonia, ein Wort 
wie superstitio von .unficherer Etymologie, das aber bem Sprach⸗ 
gebrauche nach zunächft nicht wie religio ein Gefühl des Verehrens 
den, fondern eine Eigenfchaft des Verehrten bezeidinet (c. lega- 
tionia, Deoram), dann aber wie religio einen veligiöfen Ge: 
brand, ‚ bei den Alten im guten Sinne. 
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Naturreligionen, in denen ber Cultus mis folcher Entſchie⸗ 
denheit hervortritt, und mit ſolcher Beſtimmtheit Den: je⸗ 
desſsmaligen Charakter einer Religion angihbt. Der Cul⸗ 
sus iſt der eigentliche Wirkungäkreis in, der äußern Welt, 
die prriacia des religiöſen Gefühl Die. alten Stoiker, 
Die da die Götter nachgeahmt, nicht verehrt wiſſen woll⸗ 
ten a), "die nenern Rationaliften, die Die-Religion ebenfalle 
zu einem bloßen Beifabe ber Sittlichleit. madıen, fie heben 
beide das zeligiäfe Gefühl auf, indem. fie Die ihm eutfpres 
chenden Aeußerungen > — — ae SEEN 
verwerfet.. © <: BER ER 
Das rönifche Bolt — dieſe — — — 
durch ausgedrückt, daß es dad Gefühl und feine Aeußee 
zung mit demſelben Worte bezeichnete... Religio heißt ihm 
nicht nur Scheu vor der Gottheit insbeſondre, und daun 
religiöfes Gefühl überhaupt, ſondern die Außerung fos 
wohl der. Scheu im Eultus, wie wir: oben.b) geſehen ha⸗ 
ben, als die Aeußerung des religiöſen Gefühls überhaupt. 
Religiones ‚find die verſchiedenen Culte ber verſchiede⸗ 
nen Götter, und religiosum bezeichnet dasjenige, was auf 
irgend einen Theil des Cultus fich bezieht; — beides nach 
einem weitverbreiteten Sprachgebrauche, der in Beziehung 
auf das Gewohnliche nicht BE mn zu werden 
braucht, 
Auch hier fehlt es wiederum nicht an Analogieen aus 
andern Sprachen, in denen bag Wort, das im Allgemei⸗ 
nen für Religion gefagt wird, ebenfalls den Gottesdienft 
Bezeichnet. Unfer Wort Gottesdienſt ſelbſt, und das he⸗ 
bräifche n3=3, Dienſt, eultus, find von ber Art e); eben 


a) Bol. Seneca epist. I. 95, 96. Satis colwit Deos, quisguis eos 
imitatus est, 
b) Vol, oben &, 134. Anm. c. 
‚c) Selbft das hebräifce: IM DR”, melches fonft-die Religion im 
ſubjectiven Sinne bezeichnet, konunt ‚in ber Bedeutung des objec⸗ 
tiven Cultus vor. Vol. Pſ. 19, 10, - F.B.G.Umbreit. 


über Bildung u. Gebra U; Wortes Religio. 143 


fo das griechiſche Dongxala: und Auugale., Maoas Die ſprach⸗ 
liche Derbinhuug ber, Begriffe. Scheu: und Cultus betrifft 
fo liegt der Vergleichung am nächſten das —— eißan, 
ee voaßn Mhrfuicht.. 

Ivunte man nn aberi nicht- mit Kicedo: in. Ban Ve⸗ 
geiffe des Eultus, dei. otteäbienfied „ven Grundbegriff 
des: Worteß religia.fixden, und fomit nicht. bJoß feiner Eye 
wologie, ſondern auch feiner Orfläruag: beifimmen?. 
Einfacher iſt es doch immer, Das Gefühl ale das erſte, Die 
Aeußerung als das zweite aufzufaſſen, einfachen, anzunch⸗ 
men, daß der Cultus aus der Bedeuklichkeit hervorging, 
als umgekehrt die Scheu aus dem Gottesdienſte. Ferner 
iſt es nicht wohl abzuſehen, wie die negative, jabſtoßende 
Seite, mit Einem Worte der Begriff der Schen um Sprach; 
gebrandhe fo vorherrſchend hütte werden können, went: ur⸗ 
fprünglich .jeber Cultus religio gepefen wäre... Wieman 
aber dazu fam, nur noch an De Begriff des Cultus zu 
venken, üt fchon feüher-erflärt werden; die lie er 

verwerflich, der Cultus nicht. 

: Beil maun beim Worte —— —— nun aber nur 
noch an den letztern Begriff, nicht mehr an den Grundbe⸗ 
griff dachte, geſchah es, daß man in dem Begriffe der Ver⸗ 
ehrung ſich widerſprechende Elemente zu: finden glaubte, 
Deßwegen heißt es. bei Aulus Gelkius:: In xocabula; al ea- 
dem profeeta origine,. diverga significaze videntur, raligsoss 
dies et religiosa delubra. Religiosi.enim dies dieuntur: tristi 
oniine infames, impeditique, ia quibıis et ves divinas Äbceme, 
et rem quampiam novam exordiri temperandum est, quos 
multitudo imperitorum preve et perperam nefastps-appellat. 
Itaque Cicero etc.... Idem tamen M.T. in oratione de accu- 
_ satore constituendo a) religiosa delubra dicit, Aon ominosa 
nec tristia, sed malestatis veneretionieque plena. "Massu- 
rius autem Sabinus in commentariis, quos de indigenis com- 
a) In Verr. 1. 8. a we, 
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posuit, religiosum, ingmit, est quod propter Sanctitgtem ali- 
quam remptum et’sepositum # .hobis est: :Verbunv a relin- 
quendo dictum,  tamguam caerimeniae a carendo. 2) Dieſer 
MWiderfpruch Iöft ſich, wenn man an den Grunbbegriff 
der Scheu'denkt; religiosum iſt etwas, vor Dem man diefe 
religiöfe Schen hat, und aus diefem Gefühle entweber et» 
was wnterläßt.oder that‘, zwei Elemente, welche Feſtus 
ſchon richtig. it folgenden Worten ausdrädt: Religiosi di- 
euntur, qui faciendarum praetermittendarumque. rerum di- 
vinarum 'secundum. mores civitstis dilectum habent, nec se 
superstitionibus implicant.- : 

Das negative Element, wie es im Ausdrucke religiosi 
dies ſtatt findet, ſchließt fi) ganz einfach an das negative 
Gefühldelement in Redensarten wie religio, religiosum est, 
aliquid facere, ne, quo minus faciamus. So geht denn auch 
die.Berehrung, «welche durch die Ausdrücke :religio loei, 
locus religiosus, sepulchrum ‘religiosum begeichnet wird, 
von diefem negativen Begriffe der Schen aus, die man vor 
dem Orte hat. Denn der Begriff einer:res religiosa übers 
haupt, unb namentlic; eines locus religiosus erforderte 
bie Beifeßung eines Leichnams, vor dem man immer eine 
Scheu Hatte. 5b) Diefes negative Element: war es denn 
auch, welches den Maffurius Sabinus verfüährte, eine fo 
verkehrte Etymologie aufzuftelen. Bir haben den alten 
Grammatitern ungleich mehr Zutrauen zu fchenfen, wo es 
auf Kenntniß des Sprachgebrauchs und felbft deffen fein» 
ſten Schattirungen, ald wo es auf und Erkläs 
zung ankommt. 

j 2 pofitive Element in dem Ausdrucke region de- 





a).l. 1.199. 

b) So wird ber Begriff ber res religiosa im Gegenfote zu res sacra, 
einer feierlich geweihten. Sache, und res sancta, auf beren Ver⸗ 
legung eine außerordentliche Strafe gefeht war, von den rim. 
Rechtsgelehrten beftimmt. Bol, Glück's Pandektencommentar. 
Br. II. ®&, 469. ff. \ 
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hbra fchließt fich an den allgemeiner gewordenen Religions: 
begriff, und:geht nur einen kleinen Schritt weiter; als das 
negative, indem es aus demſelben Grunde etwas thun 
laßt, aus welchem dieſes etwas unterdaflen wiffen: will. 

. Der negative Gebrauch des Wortes religiosus zeigte 
ſich in fpäterer Zeit. wieber. viel ſpezieller, als er⸗nur von 
Feſtus angegeben wird. Religiosi find namlich ſobche, wel⸗ 
che ans religiöfer Scheu Manches zu thun anterlaffen, und 
dadurch vor andern ſich auszeichnen. Sp fagt Aulus Gel⸗ 
lius in der früher.angeführten Stelle: Religiesus pro casto 
atyue observanti, cohibentique sese certis legibus finibusque 
diei est coeptus, Diefer Syprachgebraud; wurde aber.in den 
chriftlichen Zeit noch .beftimmter ausgebildet, und religion 
hießen nun vorzugsweife die Mönche, religio der Möndıda 
‚srden, ober auch der Inbegröff der religiosi, und dant 
auch das Mönd;sleben, domus religiosae die Klöſter, reli- 
giose vivere und religiose-sub abbate vivere, im Klofter les 
ben, Diefer Sprachgebraud; ift auch in.neuere Sprachen 
übergegangen, wie 3.B. in das Sranzöfifche, wo mir ihn. in 
den Ausprüden religion und’ religieux auf diefelbe Weiſe 
finden, 3.38. entrer en:religion, quiter Yhabit de‘ —— 
embrasser la vie religieuse, u. dgl. se 

Noch bleibt uns die Unterſuchung Darüber anzuftellen, | 
wie der Neuere Gebrauch des Worts Religion, von vera 
fchiedenen Religionspasteien gejagt, von verfchtedenartigen 
Religionen, fih an den oltrömifchen: anna ans 
ſchließe. 

Die alten Römer, — Zeit der. Republik, — ibe 
religio noch nicht auf dDiefelbe Weife gebrauchen, indem fie 
in den andern polgtheiftifchen Religionen nicht eine ihnen 
fremde Gotteöverehrung fahen, fondern- im Gegentheile 
nur zu fehr ihre eigne, Die Religion anderer Bölfer fam 
ihnen als eine fremde Sprache vor, in der man daſſelbe 
ausdrücke, und aus der ſich alles überſetzen laſſe. Daher 
ihre Ueberſetzungen und Bezeichnungen fremder en 

Theol, Stud, Jahrg. 1835. 
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mit latelnäfchen Gotternamen; ˖daher ihre beyeitwillige Aufe 
nahe fremder ECulte. Imne faub- Dabei. immer-eine ges 
wiſſe Beſchränkung ſtatt, die Religion war wie im. ganzem 
Alterthume Staatsſache, uud dem. Einzelnen fand es nicht: 
zu, feine-Religion zue-öffentlichen zu. machen a). Aber fo 
wie der. Staat Selb. von Anfang an.den Keim der Centra⸗ 
lifation der Abrigen Staaten in ſich teug, fo centrakfirte 
er auch die übrigen Eulte nach und nach in dem rämiſchen, 
und war. Daher in-Diefem Puncte ſehr liberal b). Selbſt 
das. Jadenthum galt als eine religio ligita e), jedoch; bloß 
deßwegen, weil es, trotz alber Ausbreitung im erſten Jahr⸗ 
hunderte der Kaiſerzeit, keinen öffentlichen Einfluß ausübte. 
Als: aber das Chriſtenthum im römiſchen Reiche immer: 
mchr überhand nahm, und das mit Gefahr aller übrigen 
Gottesverehrungen, da war es zu auffallend, Daß in dem⸗ 
felben eine. andre Art der Gottedverehrung ftatt fand, daß 
es eine andre religio fey. : Haste man vorher unter beit 
verſchiedenen religiones die Eulte der verfchiedenen Götter 
verftanden, fo gebrauchte man jetzt den Ausdruck religio 
Christiana d) auf ähnliche Weiſe, nur daß darin ber Ge⸗ 
genſatz ſich ſtärker geltend machte... Auf die Einführung 
der novae religiones e) wurde nun eine Strafe gejebt; 
denn, heißt es in dem Ediete des Kaiſers Dincketian: Ne- 
que reprehendi a nova.vetus religio.dehfet 5), Daß mau 
dabei zunächſt an die äußere Verehrung, an den Eultud 
dachte, liegt in der Raturı der Sache, denn nur dieſe iſt 
möglich zu verbieten, und zweitens ſieh‘ man ed darans, 
daß man in a a) ber-Augi rücke sacra Bere 
a) Chr. Liv. XXX: 1 und — Braten, Dionyı, mais 
Antiq. Rom. II. 67, i i 
b) Ereuzers Symbolik II. 58. R. 
c) Neanders Kirchengefchichte, Bd. I. ©, 127, 
d) &o nad, der Anführung des Arnobius, dgl. Neander a. a. O. 236, 


e) Rad) dem Ausdrucke bes Rechtegelehrten Julius De Be: — 
2) Ihid. æ24. 
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grina «), profaniritug bh}, 'superstitie praie et immodisa q), 
bediente, nnd im Gegenſatze dazu weligiimes:lichtae, pahli- 
ee — d), und eaerimonias Bomanae ®),. ;... 

So geſchah ed demnach, Daß, als ieſes Mort in 
die Ariflige Sprache aufgenommen wurde, dev Begriff 
des Cultus, des Gottesdienſtes es war,. den man zunchßt 
damit bezeichnete. Denn in :ber. valcata ſteht es nur für 
Oonsxecixe, und zwar einmal im ſpeziellen Ginur für ben 
eigentlichen Gottesdienſt, und a andre Mal im age 
meinen: Sinne von Religion FI. 

Der Begriff ber — -Qulte ſcheint daher 
auch der vorherrſchende geweſen zu ſeyn, als dieſes 
Wort in die nenern Sprachen ‚aufgenommen wurde. 
In der deutſchen Sprache wenigſtens, in ber es ver dom 
ſechzehnten Jahrhunderte micht vorkymmt, gebraucht os zu⸗ 
arſt kuthor in Beztehung auf den Cultus: Alle Religiones, 
fagt er in feinen Tiſchreden, fo wider Die ichte,: chriſtlicht 

Religion find, die kommen alle her ex.opere apewato. ‚lub 
an einem andern Orte: Allerlei Meligion, Da man OGott 
ohne feinen Befehl dienen will, tft nichts aunderes als Abs 
götterei. An diefe noch etwas fpeziellere Beziehung fchließt 
ſich denn ebenfalls fchon bei Luther der allgemeinere Ge⸗ 
brauch des Wortes, wie er jebt ftatt findet, wenn er von | 
Religionszank fpricht 8). 

Aus der Gefchichte dieſes Wortes ift fomit hervorges 
gangen, daß es verfchiedene Vortheile, verfchiedene Haupt- 
beziehungen in fich vereinigt, die daffelbe zu dem jeßigen 
fo allgemeinen Gebrauche befähigen, ſo daß nicht der blinde 


a) Ibid. 150, 

b) Ibid. 127. 

c) Ibid. 137, 142, Plin. epist. X. 97. 

d) Reander a. a. D. 128. 

e) Ibid. 125, 

f) Br. Sacobi I. 27. Apoſtelgeſchichte XXVI. 5. 

8) Bol. Zifchreden. Ed. Frankfurt a. M. 1576. ©. 288. 64. 18. 
10 * 
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Zufelähm..Diefe Verbreitung: verſchafft hat. Einmal find 

die verſchiedenen Hauptmomente Bed Verhältniffes der Men⸗ 

ſchen zur Gottheit davin ausgedrückt; fomehl Das. ur⸗ 
ferimgliche Gefühl der: Sntteäfurcdhtz weiches: ‚allen. vor⸗ 

chriſtlichen Religionen am: beftimmteften. zu Gesunde liegts 
48 auch die Aeußerung des. religinfen Gefühns in: Den. ihm 
eigenrhümlich entfprechenbeit Handlungen, Dem Gottesa 
dienſte oder Cultus. 8Zwritens. bezeichnet Benn aber. auch 
dieſes Wort nicht bloß die Hauptmomente den Religion, 
ſondern die Religion ſelbſt/ awch wenn an⸗ nacht mehr aꝝ 
die Schen dahei denkt; und’ zugleich ein allgemeiner Aus⸗ 
druck gemurden: für die verſchiedenen Gottesverehrungen, 
für die verſchiedenen Religionen. So hat dad Wort einen 
allgemeinen, . wielfeitigen Charakter angenemmtien,.dev-- amf 
alle werfthiedenen Religionen paßt, felbft!auf/die, welche 
den. Begriff der . Furcht: aufhebt,. da: auch bei: den Römern 
zum Theil, dieſer Begriff.and Dem Bewußtſeyn erloſch, — 
eine Charakter, der. ich nur..bei dem. alle ührigen cultie 
virten Völker mit ſich felbft. verelnigenden Momervolke auf 
dieſe univerſelle Weiſe ausbilden fonntei 7. 2 1:2: 2 :u 
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Rahum II, 8 

Soft es bir beffer ergehen, denn No Amon? "Am — 
ßen Strome liegts, umgeben von Gewäſſern; ſein 

— Vorwerk if, ber Strom und feine Maier. 


Bar. N. Diefer Name kommt im-A-T, noch weis | 
mal vor: Serem. ‚46, 25. a) und, Ejech. ‚30, 14. 15. 16, 
Die LXX überſetzen bei Nah, usolg--Auuov, bei Jerem. 
"Appäv 10V. viov adris, bei Ezech. Asus. Diefe 
Ueberfegung (Aıdoz.) in Verbindung mit dem Umſtande, 
Daß nach dem Zuſammenhange bei Nah. hier eine.alte bes 
rühmte Stadt Aegyptens gemeint feyn muß, läßt auf Feine 
andere Stadt fchließen, ald auf das uralte Theben in 
Ober Aegypten; vgl. Diedor, 1, 45. — 9u0l xrigeı, vv 
Uno uv Alyvaılov xalovuivnv Auög noAv ıyv Weyd- 
Any, Uno Ö3, vv "Eiinvav Onßag: 1,15... Wie der he⸗ 
bräifche Text Yan a ‚getrennt ſchreibt, ſo and), Digdor 
Log nos. Es fragt fih: hat so eine appellative. Bes 
deutung? Iablonski Opusc. ed. Te Water. T. II. p. 21 
fagt: Noh Aegyptiorum sermone sortem et possessionem 





6 — 46, 25. heißtes: NM yranbır Town; bei — 
ſteht do allein (8.15 8 arme — iſt zweifelhaft, 
ar ZT yan, da auch LXX fberfegen rò nAmDog): es — 
alſo XI ber eigentliche Rame und VON - zur näheren Bezeich⸗ 
nung beigefeßt zu ˖ſeyn. Ueber die Werfion der LXX bei Ierem. 
fiehe Bellermann’s Handbuch der bibl. Siterakur 4, Thl. 
©, 250. 
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designat, quod vel sola coniectura ex compositionis ratione 
quivis paulo sagacior asseguf potest: und in der Rote: 
plerätgque Aegypti urbes gelehriores tale gaid nonsnt, Eo- 
novaolıs, "Apgodırdmoiıs, Arw0orolıs, IIevoroAg: ex qui- 
bus de compositione }rox > coniicere pronum est. Es 
wäre alfo: ran 3 peenlium, urbe Iovis, &> allein — urbs 
xcer' &foyyv. Diefe Stadt hatte ihren Namen von dem 
Gott Ammon: Diodor. I, 15. 45. Herod. II, 42. Auuoüv 
Alybariot nakovoı vov Ale. Plutarch. de Iside et Osir. c. 
9. Vol. IX. ed. Hutten. Td.09 ag Alyvxrilois 6 Ovoue Tod 
Aiös elvar zw ’ Auodv. Diodor detichtet ausdrücklich, dag 
vie erſte Anlage des Ammontempels Älter als bie Anlage der 
nachmaligen Stabt geweſen, I, 45.p.138ed. Bipont. Das ho⸗ 
be Alter des Ammoͤntempels hezeugen noch jeßt bie Ueber» 
dleibſel deffelben, die „ven großen Tempel von Karntlan der 
Oſtſeite bes Nils“ vorſtellen: nad) dent Ausſpruche der 
franzöfifchen Gelehrten in ber Deseription de ’Epypte 1811 iſt 
derſelbe in die früheften Zeiten zu feßen, wo bie Mänfte erft 
anfingen, ir Aegypten cultivirt zu werben a). Die Studt 
heißt alſo im eigentlichſten Sinne Urbe Ammonis; dahet 
auch Jeremias, um die Zerſtörung der Stadt angubentet, 
jagen Fonnte: ich will zůchtigen den Ammon b) zu Ro. 
45, 25. 

Leber bie Rage von. Chebett;fagt Heeren Ideen 
2. Th. 2. Abth. S. 216 f.: „Das Nilthal bet in Öbers 
Aegypten keinen andern Platz dat, der zu der Anlage ei⸗ 


a) Heeren’s Ideen Über die Politik, den Verkehr und Handel der 
Völker der alten Welt, 4. Ausgabe 2, Thl. 2, a ©. 255. 
231 f. 

b) Diefe Ausbrudisweife iſt um fo Areffender, wenn man bemerkt, 
daß unter den Titeln, die den Königen auf Monumenten geges 
ben wurden, namentlich ber ſich findet: „ver von Amon Geliebte”, 
& B. auf dem Obelisk von Heliopolis. bei Ammian. Marc, fiehe 
Heeren am angef, D. ©. 86. 415 f, 
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ner großen Hauptftadt ſo geſchickt gewefen ware. Der 
Raum, den Das alte Theben einnehmen koönate — die 
Ebene zu beiden Seiten des Nils, an ber Weſtſeite one 
der Iybifchen, an der Oftfeite Von der arabifihen Bergkette 
begrenzt — war groß genng, um einer Der erften Städte 
der Erde Mas zu laffen. Daß die alte Stadt Die ganze 
Ebene ausgefüllt habe, iſt nach Strabo nicht zu bezweifeln. 
Da aber an ber Weſtſeite des Fluſſes die Denkmaler über 
der Erde bis an den Fuß der lybiſchen Vergkette ſich hin⸗ 
ziehen, fo war auf dieſer Seite für Privatwohnungen 
wohl nicht wiel Raum Abrig. Anders war ed ander Oſt⸗ 
feite, wo die großen Denkmäler ſich gleidy neben dem Fluſſe 
finden, und in der weiten barauf folgenben Eberle bis zu 
der arabifhen Bergkette Platz für die eigentliche Stabt 
ließen, welche auch nach Strabo von ihr angefüllt war.’ 
Eine andere Agyptifche Stadt gleichen Namens kaun bier 
nicht angenommen werden, weil bem aflyrifchen Ninive 
nothwendig 'eine ähnliche große und mächtige Stadt ges 
genüber geftellt fegn muß. Dieß ift aber allein das ober, 
ügyptifche Theben 9. „Sein Vorwerk iſt der Strom und feis 
ne Mauer”: wenn, wie aus dem eben Geſagten erhellt, Die 
eigentlihe Stadt nur an einer — der öſtlichen — Seite des 
Nils lag, fo konnte am fo paſſender ber Fluß ein Vorwerk 
der Stadt genannt werden; und dieß noch mehr, wenn 
die beiden Ufer des bei Theben 700 bid 800 Toifen breiten 
Fluſſes durch feine Brücke verbunden gewefen find — was, 
fo viel man weiß, wicht der Fall war b). 

&8 fragt fich, in welche Zeit füllt die ont Nahum hier 
erwähnte Eroberung von Theben? Borerft fragt fi: 
durch welche Macht kann Theben erobert worden ſeyn? 
Die Eroberung von Theben kann nicht in Die Zeit fallen, 


“) Ueber die Größe und ben Glanz von Theben unter feinen Pha⸗ 
raonen f. Heeren's Ideen 2, 2, dritter Abſchnitt S. 826 f. 
b) Heeren, a. a. D. ©. 218, 


a Scekind 


da ſich eine äthtopifche Dymaltie unter Sabalo.(736 v; Chr.) 
in Ober⸗Legypten feſtgeſetzt hatte. Denn unter ben Hülfs⸗ 
truppen,: die Theben beiſtanden, find Kuſchäer, Nah. 3,9% 
Es muß alſo damals Aethiopien mit Ober⸗Aegypten vers 
bunden gewefen feyn«. Sieht man fich um in den Berhälts 
niſſen Aegyptens zu auswärtigen Mächten in der Zeit von 
730 bis 700 v. Chr; ſo iſt Aſſy rien. Die einzige. Macht,. Die 
in Frage kommen kann. Als Affyrien unter Salmanaflar 
(721) feine. :Ersberungen- bis ans. mitteländifche. Meer 
auszudehnen im Begriffe war, fchloffen fich.mehrere bes 
drohte Fleinere Staaten, darunter auch der israelitiſche, 
an Aegypten gegen Aſſyrien an. Dieß mußte die Auf⸗ 
merffamleit Affgriens auf Aegypten lenken. Die Verhält⸗ 
niffe zwiſchen beiden Mächten fingen an feindfelig zn wer« 
den... Doch brach unter Salwanaſſar der Krieg nicht mehr 
aus. Sanherib (714) 309 zwar gegen Aegypten zu Felde, 
kehrte aber an der ägyptifchen Grenze wieder um. Nun 
blieb es ruhig zwifchen Affyrien und Aegypten bie Nebu⸗ 
kadnezar (589. Da alfo die Eroberung von; Theben wes - 
der in Die Zeit vor Salmanaffar, noch. unter Salmanafs 
far, noch unter Sanherib, noch auch nach. Sanherib fallen 
kann, doch aber in die Zeit zwifchen Salmanaffar und 
Sanherib fallen follte: fo kommt hier eine Notiz bei {es 
faias trefflich zu ftatten, der C. 20 einen affyrifchen Kö⸗ 
nig Sargon erwähnt, der glüdlich gegen Aegypten 
kämpfte. Diefer König Sargon wäre zwiſchen Salma⸗ 
naffar und Sanherib einzufchieben; unter ihm ) wären 
die jchon unter Salmanaſſar begonnenen Feindfeligfeiten 
gegen Aegypten zum Ausbruche gefommen; er unternahm 
den erften Feldzug gegen Aegypten und eroberte Die Haupts 
ſtadt heben, was um 716 fallen muß. In Ober⸗Aegpp⸗ 


a) Auf die Begebenheiten unter biefem Könige paßt auch allein bie 
Rede Jeſ. 10, Der bier erwähnte Kriegszug gegen Aegypten 
kann unmdglid) ber. von feyn: ſ. &xf — Gom⸗ 
mentar 1, ©, 387. | ee er 
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ten derrichte Damals So (Sepechns), der zweite Hönig:eir 
ner üthinpifchen - Dynaſtie 9), Der (etwas ſchwache) Vor⸗ 
gänger des mächtigen und: tapfer -Zirhala: b}, ber hernach 
gegen Sunherib' (714) wieder gewann, was So gegen 
Sargon verloren hatte... Zur Betätigung endlich, daß 
Rah. 3, 8. und ef. 20: von einer und Derfelben Begeben⸗ 
breit bie Rede ſey, dient noch, daß in beiden Siellen. Ae⸗ 
tbiopien: mit Aegypten allüirt :ift,, alfo., nach Der bamalis 
gen politifchen Seftaltung. Aegyptens, ein ägypfifcher Kö⸗ 
nig aus der Athiopifchen Dynaſtie zu. vermnthen iſt. 

- Auf dieſe Weife ſpricht Nahum 3, 8. von einer: Be⸗ 
‚gebenheit, die zwei big drei Jahre. vor der. Zeit'ficdy ereig⸗ 
net hatte, da er — wahrſcheinlich während.der aſſyriſchen 
Invaſion unter Sanherib c) — dad Drakel gegen Ninive 
ausgefproden, alfo von einer Begebenheit, die feinen 
Landsleuten fowohl als den Aſſyrern noch in friſchen 
Andenken ſeyn mußte. 

Eine andere Vermuthung, die mir aufftößt, ſcheint 
wenigftens einer Anfrage werth zu ſeyn. Wäre es nicht 
auch denkbar, daß die Karthager..den- vom Propheten 
erwähnten Angriff auf Theben ausgeführt hätten? ‚Eine 
bemerfenswerthe Stelle bei Ammian. .‚Marcell. XVII, 4. ‚p. 
98 ed. Lindenbrog. lautet alfo: urbem; priscis saeculisenn- 
ditanı, ambitiosa moenium strue et portarum centum quonr 
dam aditibus celebreni, hecatompylos Thebas institatores _ 
ex facto cognominaverunt, cnius votabulo :provincia nune 


7 


a) Geſenius Commentar über Jeſaia. Einleit. zu C. 19. 20. 

1. Thl. 2. Abthl. ©, 595 f. 641 fi Heeren's Ideen 2,1. 
G. 428. 2, 2. &,.108 f. 895. — Daß Nabı 3, 9. unter ben 
Hülfeoßlkern auch die E7I20 ſtehen, könnte ein Angeichen ſeyn 

‚ daB damals in ber ägyptiſchen Stadt eine, ‚ frembe (ãthiopiſched 
Dynaſtie geherrſcht. 

v) Geſenius zu Jeſ. 18, 1. Commentar 1. Th. S. 571. Br 

c) Iaeger, De ordine : pröphetarum minsrum - ——— 


Eoamei. Il: Tab. 827. po — —55 


1 —“. Ss - 


usque "Phebeis appellster. Hanc inter exordia pandentis 
ws : late Garthaginis improviao excursü duces Oppressere 
Peenorum ; posteaque repurstam: Persarım rex ille Cam- 
byses +- — aggressus est. Soll dieſe: Stelle zur Erlüntes 
xang. des‘ Propheten dienen, fo müßten die Karthager 
ſchon e. 7009. Chr. dieſen Zug gegen Theben unternonnmen 
haben. Daß dieß geraume Zeit vor dem Einfalle der Pers 
fer unter Eambyfed. (520 .v. Chr.) gefchehen, fagt ‚hier 
Ammian ſeldſt: was hindert nun, felbft. über Die Periode 
des Mago zurädzugehen, wiewohl von. ihm Suftin fagt 
16, 7.1 hube Mago imperator suecessit, culus industria et 
upes. Cartlraginiensium et. imperü fines et belicae glorise 


utes creverunt; und 19, 1.: Mage, Carthaginiensium im- 


perator, cum primus omnium ordinsta discipline militari 
Imperium Pounorum oondidisset, viresque civitatis non minus 
Wwellandi arte quam virtute firmasset etc. Karthago mußte 
fehr frühe auch in Berührung mit Aegypten kommen wes 
gen bes Lanbhandels, der ſich gleichzeitig mit feinem Sees 
handel gebifbet haben muß, und der ſich auf Der uralten 
Karavemenſtraße vom ägyptiſchen Theben über Ammos 
nium durch das innere Africa zog. Um ſich dieſes Lands 
handels zu bemüchtigen, mußten die Karthager bie bie 
Karavanenſtraße berührenden Bölkerfchaften ſich zu un⸗ 
terwerfen ſuchen — wus ſie ſchon vor Mago mit viel 
Glück thaten, Justin. 18, 7. (edit. A. Grenov. 1760.) Mal- 
cham,. culus duspieiif'et Sieiliae partem domwerant et. ad- 
versus Afros magnas res gesserant. 

F Bei ſolchen zu Gunſten des Handelsintereſſes unter⸗ 
yowimenen. Kriegszügen gegen einheimifche Bölker fonnten 
fie gar leicht mit Aegypten zufammentreffen,, in. Felge def: 
fen’einhiat-Ain Angeiff auf. Theben Jelbſt gemadjt wurde. 
Dder hatte Heghpten fehon in jener früheren Zeit einmal 
Krieg mit einer auswärtigen, mit Karthago alliixten, 
Macht, etwa mit den ‚Phöniciern (wie ſpäter Apries, 
Herod. 2, 161. vgl. Cless, Progr. Gymnas. Stuttgart. 
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Quaeritur ‚de: oolehlis Iudasorım: in; «Aegypten terrasgwe 
vum Asgypta coninnotss post Masen deductis, P. I. Stuttg 
1832. p: 19), gu beren Gunſten Kasthago tine Diverſion 
gegen Theben gemacht hütte? Wenn übrigens der Pro⸗ 
phet das Schickſal von Theben fo ſchildert, daß‘ es er⸗ 
obert und wenigſtens theilweiſe zerſtoͤrt worden,/ fo bans 
in der Stelle bei Ammian eben daſſelde auch Det Ausdruck 
„reparatani” andeuten. -— Es iſt zu vergleichen Heerem, 
SIdeen 10H . Thl. 2. Abthl. ©. 328, der es wahrſcheintich 
macht daß Ammian puniſche Quellen benutzt habe, ad 

den ·Ueberfall Thabens — — in: die > Beh 
des — ſetzt. 

| | Nahum IR 16. — 
Das Wort N ‚macht bier: Schwierigkein 2 heißt 
umhergehen, insbeſondere als Handelsmann; Daher Henr 
del treiben: alſo „deine Handelsleute.“ Darunter vers 
ſtand man, weil man wohl fühlte, daß Kauflente in den 
Zuſammenhang Richt paſſen, die aſſyriſchen Kriegsheere, 
Die anf ihren Zügen gegen: andere Volker immer große 
Beute, großen Gewinn machten. Allein:— wer wirb 
beutemachende Heere „Handeldleute” neunen? Lieber 
verfieht man wirkliche Hanbelölexte‘“) darunter, in Dem 
Sinne — —“ qui ape tucelli ie 





) Ob man berechtigt wäre, bewaffnete Dandeisinute:. — 
dergleichen ſich bei dem Heereszuge Heinrichs IV. a. 1077 befan 
den, möchte eine große Frage ſeyn; ſ. Pfiſter, Geſchichte pon 
Schwaben, 1805. 2. Buch S. 133: „außer dieſer Macht erhielt 
Deinri IV. eine neue Art von Kriegsvölkern, welde noch nie 
gegen Ritter und Dienflleute mit Waffen im Felde erfchienen 
waren. Solche waren nit nur die Bürger von verſchledenen 
Gewerben, ſondern es ſammelten ſich auch zu ſeiner Fahne ins⸗ 
befonbere alle Raufleute „Gowertſchen“, welche zwiſchen Ita⸗ 
lien und Deutſchland Handel trieben und zu ihrer Sicherheit oh⸗ 
aehin Waffen zu führen pflegten. Bruno de hello Sau. p. 213. 


maxima pars exercitus eius ex mercatoribu# wurd  Bgl. 


Yu 2er) ofen 
U .'j 24 Pe Er 


divitias ‚vek:älidenr -partas — —— ad: cenBerven: 
dam urbem a). Aber die: Bebeutungr, ‚Handelsleute“ ıft 
übächaupt am diefenn Zufanmienhange uipaffend: es Ft ja 
daypır die Nede, daß alle Vertheidigungsanftalten nichts 
nützen werden; Daher punotirt Kreen en b) Tbsralö part. 
Paul in der Bede mitites merccuuril. Dieß gibt. wohl: ei⸗ 
nen guten Sinn 5. aber'ich zweifle, ob der Begriff -. Mieth⸗ 
truppenꝰ fe. —— worden wäre; Die Sache felbft 
kommt im U Ti vor: . bezeichhiet das Dingen "von 
Miethtrnppen, 2 Sam, = und:solftänviger: & ron. 
855. 6,5 era ni mady von den Miethtruppen' wird 
2 Sam. 10, 19, zu Bezeichnung ihres Dienſtes der: Aus⸗ 
drud sohn gebraucht; es könnten alfo auch die Ausdrücke 
9 Nah. 3, 9, Gef. 30, 5. 739 Gef. 31, 3. auch bildlich sr 
8.3372. (vgl, Geſenius Eommentar z. d. St.) gebraucht 
ſeyn. Ich ſchlage nun vor, Ray mit: 99: zu vergleichen; 
letzteres hat Die Bed, austnndfchaften, welche. das ſtamm⸗ 
verwendte Sancbenfals.haben kann: Alſo: ſchickſt du auch 
noch ſo viele Kundſchafter aus, um Die Stärfe der feinds 
lichen Heere zu erfahren, und danach deine Gegenwehr 
zu berechnen: as hilft dich nichts; der Feind bricht auf 
einmal los und ſchlägt Dein feiges Heer gänzlich zurück. — 
Noch lieber möchte ich mit einer kleinen Aenderung leſen: 
san (pur: von 59 2. Sam. 10, 6) „dein Fußvolk“: dann 
paßte es trefflich zu dem folgenden Vers, „deine Reiter: 
horden ;wie.Henfehreden (Joel 2, 4.), die Schaaren deiner 
| Gepanzerten wie Küferfehwärme”; vgl. Serem. 51, 27., 
vob "sen und did neben einander ſtehen. Für m V. 17 





5 } 
1, Pfifter, Geſchichte der Deutſchen, 189, 2, m. S. 31. 
Gratianus, Geſchichte der. Achalm und der Stadt — 
1831. 1. Bd. S. 61. . 1. 
a) Th. Bihliander ee Naham — veritatem — 
: Tigur. 15384. p. 75. De erh 
'b> Nahumi yaticiniam apaologiee et critice Ex posten, Haie 
. £2 vidi 18085 £ 
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ließe ſich im Arabifchen vergleichen eine Wortform: "u 
equites, equitum turmae. 

Bielleicht site e — ——— von 1, lan 
ges Haar 2), Jerem, 7,29,, Daher I ng ähnte- — Reis 
tere. — kolnte vlellei ni Ya ergletchung Gebrächt 
werden mit TT ( REN ET, terßft dem 7), Prov. 30, 
31. — ein mit einer Bedeckung amgürtetes Streitroß b) —: 
und fo fönnte Sm Teiphge „erragn fÄmere Reiterei bes 
deuten. Wahrfcheinlich find Diefe beiden, Ausbrüde, ihrer 
etwas fremdartigen Formation nach, aus dem chaldäifchs 
babplonifchen Dialekte genommen, aus welchem auch funft 
gumifchte IBortformen .befänttiuiß, wie hieß: Bier von je⸗ 
her genriſchte Population diefes Laubſtriches mit sich Drin⸗ 
gen: mußte ). 3 Die Bedentxug „Meiteredtfifr tie Bein 
Dun: Ausdrütke des Bi LT. paßt. voxzuglich guten  dwch 
ſonſt wird im caiſſyriſchen Heete die’ Reiterei  chdb efonderb 
orwahut, z. B. Joſ.2, 36. 7. und: banmreoärde: hier. 8: 174 
da’ Rinive: noch zur. Vertheidigung sisfgeforbent: wird, 
V. 14, der feindlichen Reiterei gegaiiibur;;137,20:8.,. duch 
Stelaffgeißche Reiterei insbeſondere anfgefilytti:o ;:::° 
— ru EA NINO TITTEN 9 

a) St Giharn!a allgem. Dichliothek var! viblechen —— 
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— Bibliothekar Lindner: ängert:in.den oben genanr⸗ 
ten Beiträgen, S. 90: dieſes Heftes, daß er vergeblich nach⸗ 
geforſcht habe/ wo fh, auger:den zu Berlin, Deſſau und 
JZerbſt aufbewahrten, bie übrigen Stücker der. haudſchriftlie 
chen Bibelüber ſetzung Luthers befanden. : Da: es nun wicht 
uhlıtereflänt iſt, disſes⸗ womoöglich, zu ermitteln, fe ik 
ich einen: Meinen Beitxag. hierzu lickern, und: wünſche/ daß 
Andere machfoblgen mgen. nt 44 
Auf der br Sirlieche zw: Bothan: 4.182 
der Papier-Manuferipte, befindet fich von Luther's eiges 
ner Hand geſchrieben, die Auf der voburger Düfte im 6. 
1530 vollendete Ueberſetzung des Propheten Vetennias, 
vom Anfange bis zum 29: Verſe des ST, Capitels. Dieſe 
Handſchrift iſt im Fahre 1634 aus der -Bihliothef, dd D. 
Matthias Hoe von Hoeneg zu Dresden in Die des D. Das 
vid Döring übergegangen; im Jahre 1718 aber dem leips 
ziger Buchhändler Thomas Fritfch für Die gothatfche Biblio» 
thef abgefauft worden. Sie ift in mittlerem Quartformat, 
und befteht aus vier und achtzig Blättern, die zu beiden 
Seiten einen ungefähr zollbreiten gebrochenen Rand has 
ben. Die Blätter find von einer fremden Hand mit Blei⸗ 
ftift paginirt, Die einzelnen Ragen aber, von vier bis zu 
zwölf Blättern ſtark, find mit großen lateinifchen Buch⸗ 
ftaben von Luther eigenhändig am unteren linken Rande 


nachtra Ben: 5. Linbum'd Beitr. z. Meſermatgſch. 159 


wuimerirt. Die, Neberfeßung ift an vielen Stellen, befeus 
ders bis zum neunzehnten Canitel, mit fchmarger Diute ftas 
eorrigirt .. von da an weniger: Das Wort Merr:iüb 
durchgängig mit großen Buchſtaben gefchrieken._ In der 
Interpunction iſt außer dem Puncte auch bad Koinma au 
gewendet. Die Zen, ‚nit denen %.bie Gapitel vom 
ſechſsten an numerirt hat, fin womfchz die fünf erſten 
Eapitel find mit Buchſtuben überſchrieben. Die Seite hält 
ſieben und zwanzig bis dreißig Zeilen. Hebrüifche Bere 
ter, .öftend wieder durchgeſtrichen/ kurze, Erläuterungen, 
ſelbſt Gitate ehen aufıdem Rande: "Die .. —— 
Setzers ſind mit Rothſtift gemacht. | 
‚ Ueber: die angebliche Abſchrift der Biber. von —E 

eigener Hand, die ſich im britiſchen Mufenm:befinben- folk, 
hoffe ich in nüchſten Hefte nähere. Auskanft geben zu könnan. 

Noch möchte ich mir bei dieſer Gelegenheit die Bemera 
kung erlauben, daß die von Han: Bibl. Lindner gegen dit 
De wetteſche Ausgabe der luther, Briefe gemachten: Aus⸗ 
ſtellungen hie und da zu raſch ausgeſprochen zu ſeyn fchria 
nen. Wenn es z. B. S. 82 heißt: „eben fo. unerkllirlich 
iſt die Unterſchrift (de W. II; ID Henticus nexcing; ;yoofim 
beide genannte Handſchriften :Nesisus, offenbar vyuisag 
als: Anfpielung-auf.die Insula Petkmns haben’, je Fcheint 
es mir. Doch mit Dem offenbaren unsıwaz noch wicht ganzim 
Keinen zu ſeyn. Ich habe jeue Hanud ſchriften⸗ muftwelche 
ſich Hr. Lindner beruft, nicht geſehen, und doch möchte ich 
fragen: wer kann bei Luther's Handſchrift — aus jener 
Zeit find für mich wenigftendemme-die von Melanthon und 
die von Calvin noch unleferlicher — mit Beftimmtheit be⸗ 
haupten, die Handfchriften hätten Nesicus ftatt Nescius ? 
Und warum wäre denn nescius unerflärlich, da es auch 
der Unbekannte, und hier, wo Luther fchergend feinen 
Brief fohließt, heißen fann: man weiß nicht, wer und wo 
er ift, befonders da Luther in diefem Briefe kurz vorher 
von ber Geheimhaltung feines jeßigen Aufenthaltes auf 
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der Wartburg geſprochen Bat; — ne mulfiplicatis literis:et 
füci’sersetunm prodatur occasione quapiam?'.Nnoiwos: dage⸗ 
den ift ein Wort, das mir wenigftend noch in keinem grie⸗ 
chiſchen Schriftftelter vorgefommen,iund von verbächtiger 
Bidumg:ift: Wollte man nun auch annehmen, Luther habe 
8; die insula Pathmos an; Gedanken: habend, ſelbſt gebil⸗ 
Bet, um damit auf feinen Aufenthalt in feinen Pathmos 
anzufpielen, fo würde er Doch wohl Ne 
ricus dazu gefeht.haben. — 
33, MWemt endlich: Hr. Bibl. Lindner die · Forderung ‚Aue 
jufprechen fchetüt, Hr. D. Bretfchneider möge im Cor- 
pus Reformatorum die Werfe der. Reformatoren mit diplo⸗ 
matiſcher Genauigkeit auch in Bezuganf Orthographie und 
Interpunction und andere: noch unbedeutendere Eigen⸗ 
thumlichkeiten andy: den Handfchriften und: Originalausga⸗ 
ben abdriscen laſſen, fo hoffe ich mit Zuverſicht, Hr. D. 
Bretſchneider werde das zum Beſten bed dabei inter eſſirten 
Publicums nicht thun. Eine ſolche Ausgabe. würde nne 


für wenige Gelehrte, die mit grammatiſchen Studien über 


alterthümliche Orthographie, Interpunction u. dgl. ſich 


‘ befchäftigen:; erfreulich ſeyn; für das größere gebildete 


Publicum Dagegen, und für das thaokogifche in&befondere, 
weiches nad) Inhalt und Geiſt jener Werke, nicht nach dem 
Formen einzelner Wörter in.denfelben fragt; würde eine 
ur EN am — höchſt BAVEAEER - 
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Commentar über das Bud. Daniel von Heinrich 
Andreas Chriſtoph Hävernid, Lic. der Theos 
logie. Hamburg bei Friedrich Perthes 1832. LVI und 
370 Seiten 8. 





Mas de Wertedeim erſten Erfcheisen feines Lehrbuchs 
der Einleitung in das A. T. a) behauptet hatte, daß die⸗ 
felde, ungeachtet ihrer Hypothefenfucht, ihrer volllomme⸗ 
nen Ausbildung näher zu ſeyn fcheine, als Die in Das R. 
T., das hat er auch in Der neneften Ausgabe nicht zurück⸗ 
genommen. Inzwiſchen hat es dad Anfehen gewonnen, 
ale ob das Verhältniß .ein anderes geworden fey. Wäh⸗ 
rend die neuteflamentliche. Kritif unerwartet einige weſent⸗ 
Ihe Fortfchritte gemacht hat, ſcheint fich die altteſtament⸗ 
liche hier zu ercentrifchen, Dort zu retrograben Bewegun⸗ 
gen anzulaffen. Das Hypothefenweien it uuter dem Na⸗ 
men poſtttver Kritif, mit fo viel Scharffinn ald Kühn⸗ 
heit aufs Aufßerfte getrieben worden; eine traditionelle 
Theologie, wenn es erlaubt if, diejenige, welche Das mil 
nisi quod traditum est zu ihrem Paniere gemacht, fo u 
besienuen, verfucht einen. Sturmlauf gegen bie -unumftößs 
lichften Refultate von Forfchung und Wiffenfchaft. Nichte 
deſto weniger. nähert man fich nur um fo firherer. und 


a) Erſchienen im J. 1817. S. Seite 4, 
11* 
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ſchneller dem Ziele. Auch diejenigen Gelehrten, welche 
eben nur die altherkömmliche Ueberlieferung wieder empor⸗ 
zubringen ſuchen, leiſten der Kritik wider Willen er⸗ 
wünſchte, höchft nöthige Dienſte, und ed wird angemeſſen 
ſeyn, dieſe ind Licht zu ſetzen, während das Verdienſt jer 
ner anderen poſitiven Kritiker, als ein kritiſches im ei⸗ 
gentlichen Sinne, ſeine Anerkennung von ſelbſt und weit⸗ 
hin findet. 

Treffend ſagt Schnecken burg er in ſeinem kritiſchen 
Verſuche über Matthäus a), daß vor allen nun einegründs 
liche Zufammenftellung aller Argumente für die Echtheit 
- deffelben von einem ihrer Vertheidiger zu wünſchen ſey, 
damit man fo zu einer letzten Reviſion in dieſer Streits 
frage fchreiten fönne. Was man hier noch vermißt, ift 
hinfichts der wichtigften und am weiteften gediehenen Uns 
. terfuchungen über altteſtamentl. Bücher fchon erfüllt, und 
mehr als zur Genüge erfüllt; und wir verdanken dieß jenen 
Freunden der alten Ueberfchriften und lange herkömmlicher 
Annahmen. Wäre es möglich in unferer Zeit, einen wirk⸗ 
lichen und mühfam errungenen Kortfchritt ver Wiffenfchaft, 
ber zu feiner Zeit auch ein gefegneted Gemeingut, werben 
wird, rüdgängig zu machen, den Gang der Wiffenfchaft 
felbft zu hemmen und abzufchneideh: wir hätten dann über 
Rückſchritte der altteſtamentl. Kritif nach Fühnem Empors 
ftreben ſchmerzlich zu Klagen; nun aber ift am wenigften 
in Dem jegigen Zeitlaufe irgendwo ein bleibender Stilftand, 
ein wirklicher Rücfchritt: das gewaltfam gehemmte Rad 
Sehrt ficher, nur. dann leider auch mit erfchütterndem Um⸗ 
ſchwunge zu feinem Geleiſe —— und findet die vor⸗ 
men. Bahı. 

. Die altteftamentl. kritt iſt alſo ungen caenbare 


ſ. Studien der edangel. Geiſtlichkeit Wiriembergs 1884. Bd. 6. 
Heft 1. ©, 89, 
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neuerer Rüdfchritte und Ausfchweifungen, dennoch and 
jegt noch der fehwefterlichen Wiffenfchaft für das N. T. 
voraus, und durch die Erfahrungen, welche man nunmehr 
gemadht, ‚ihr vielfeicht um vieles und auf lange voraus, 
Anders iſt ed mit-det Eregefe. Man hört hänfig die Klage, 
dag hinfichts Diefer das A. T. vernadzläffigt liege, daß 
Das N. T; hier einfeitig bevorzugt werde. Es ift ein mißs 
Fihes:Gefchäft, ganz verſchiedenartige eregetifche Leiſtungen 
gegeneinander abzuwägen, und wir könnten vielleicht Durch 
die wenigen Meifterwerfe über einzelne Bücher des A. T., 
welche wir befiten, eine Menge geringfügiger Commens 
tare über das N. T. aufwiegen, wenn nur nicht noch eins 
zelne von den wichtigften Büchern des A. T. faft noch gar 
‚nicht oder doch richt hinlänglich bearbeitet wären. Man muß 
alſo wohl zugeben, daß das Fritifche Interefle für das 9. 
T. das exegetiſche einftweilen verſchlungen habe, und bie 
-Beichaffenheit neuerer und neueſter Sommentare wird bieß 
beftätigen. Es liegt in der Natur der Sache, daß Die Erer 
gefe von der Kritik nicht unberührt bleiben kann, daß ſie 
auf dieſe wieder zurückwirken muß, wie die Kritik ihr zuvor 
den Weg geebnet und ihre Standpuncte angewieſen hat. 
Daß mat aber eregefirt hauptſaͤchlich und ausſchließlich 
im Dienſte und zu Nutz einer kritiſchen Annahme oder Vor⸗ 
ausſetzung, dieß iſt nur als Folge eines ganz vorherrſchend 
kritiſchen Intereſſes erklärbar und zu rechtfertigen. Die 
eigentliche Auslegung muß darunter eben ſo viel leiden, 
als die Kritik dabei gewinnen Ann, und Commentare die⸗ 
fer Art: werden mehr als Zugaben und Beilagen zu kriti⸗ 
ſchen Erörterungen als in der Eigenfchaft eigentlich ereger . 
tifcher Leiftiingen zu würdigen ſeyn. Es fragt fich nur, ob® 
mun auch Gommentare von "einem flreitigen oder irrigen 
kritiſchen Standpunete den oben erwähnten Werth haben, 
‘und wenn auch nicht zur rechteh Erläuterung des biblifchen 
Buches ſelbſt, doch zur endlichen Feſtſtellung des: wichtigen 
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Gefichtöpnustes beitragen werben?: Se :poäßer Die. Diffe- 
xenz in ber Auffaſſung eines biblifchen Buches if, um fp 
mehr wird dieß der Fall ſeyn, und ſo möchte es kaum ir, 
gend ein anderes geben, bei welchem Die Exegeſe ſo ſehr 
als eine Probe anf die kritiſche Vorausſetzung gelten 
mußte, als das Buch Daniel, bei. welchem es ſich um «ir 
nen Uinterfchied von mindeſtens 370. Jahren handelt, amp 
vondo verſchiedenen Zeitverhältniſſen, daß mrr Darin. noch 
eine Uebereinſftimmung ſtatt findet, Daß beidemale das jü⸗ 
diſche Volk eine feiner horbſten Unglücksperioden beſtand. 
Wird der Exreget, je nachdem er die Akfaſſumgs zeit des Bu⸗ 
ches feſtſtellt, zur Annahme ſehr verfchiedener Situatio⸗ 
nen,. für Den Verfaſſer und ‚feine Zeit genöthigt ſeyn, wird 
ar im Falle eines Serthums won vornherxin, machmals gin⸗ 
ſehlbar beftändige‘ Mißgriffe thun müſſen: fo wird bad 
bei dem allen um fo mehr die Irrigkeit ſeiner kritiſchen An⸗ 
nahme ins Licht treten, und —— ROT 
fentlich⸗ ‘gefördert werden. 

Es .würde ein geringes:and ſelbſt mueibentigeößeh nes 
vorliegenden Werkes feyn,-melched von ⸗der Annahme ber 
Authentie des Daniel aus gearbeitet if, wenn ihm kein an⸗ 
derer Werth, als diefer eingeräumt werden ſollte. Rec. 
hält ed in der That nicht für Das ;geringfie.Berbienft bed 
Bmhes, Daß es überall vergegenwärtigt, welche Anſchau⸗ 
ang von Daniel und feinem Zeitalter, in Folge der traditio⸗ 
sellen Betrachtungsweiſe entſtehe, und ad ſoll hierauf :in 
Den nachſtehenden Zeilen an feinem Orte aufmerkſam ges 
Macht werben: außerdem leiſtet der hänermöd? ſche Com⸗ 
mentar alle die. Dienfte, welche von einem; mit ausgre⸗ 
dehnter -Belefenheit und ſcharfſinniger Gombinationsgahe 
zufammengetragenen Werke erwartet werden kennen. Mast 
findet darin einen. Reichthum einzelner Iexikaliſcher, gram⸗ 
matifcher , fachlicher Ausführungen, Die, wenn man aa 
mit dam Reſultate uud ber. Methohe, ‚ober wwielmghr, mut 
der Örundvorausfeßung, die faſt überall die apologetifche 
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fu: nicht Alnspigftimmen kaun, doch Durch ihr, Material 
Helehreud find. Die ganze einichlagende neuere und neueſte 
Sittgratur hat. ex fleißig benutzt, arabiſche, ſyriſche xab—⸗ 
biniſche Beweisſtellen vervollſtändigt and größtentheils 
ſelbſtſtäͤndig geliefert, und die Beſorgniß, die man bei ähus 
lichen Büchern jetzt zu hegen zum Theil herechtigt iſt, daß 
man eben nur die alten Porvordern hexgufbeſchworen und 
meumodiſch gekleidet wieder inden werde, vom Anfange 
ines Wepkes an gehohen. Möchte nur auch der Hr. Verf. 
Die. Sitate, welche er vorfand, und die ja bekanntlich zum 
heile ſelbſt ſchan aus. der dritten oder, vierten, Hand, hexs 
‚rühren, Diejenigen, melde er gelegentlich. bei ſpeciellen 
MHatenfuchungen herübergenommen, wieder, verglichen ‚has 
ben: er würde Daun den wenigen Leſern, die, ‚Dieje ober 
jene Stelle gachſchiggen die Bermpndenung, nichtd, Am 
Gehichten Aehnliches. zu finden, ‚nicht feiten enfnart Ta 
‚Bismeilen ſcheigen Druckfehlex, bisweilen Fehler im,, 
nuſcripte Haß Uebel zu vermehren; ſo z. B. ſigidgn an 
Fi. 371 in.den wier Zeilen, wolche hen prei letztain vorg 
Bzohen / folgende Sehr horenhe Frhler Thutgp. IV,,9 
‚eguderg citixen „38, ‚gleichfalls irrig) ſtatt IV. — 
Sic X, 64 ſtati XH,.61; 325.0. Chr ftatt-nast .Urbem 9, 
‚ebenfo Zeile 4.v, ——— cbenfo ‚Seile 2 p, auten. Man 
Peiß hier ſbenhanpt nicht, ‚mas man.aus,heu Motten ud 
use ru. Darf machen fall, ber, wenige Seifen vorher 
das J. AGD ,n. Chr. als Daß Ite def Artanezuss Longimayns 
angegeben. hat, ‚and in da er daß Snbg, mon melden, ar 
feige. ſiebenzzg Mochen rechnet, beftummen; wil/ aiſo ‚ap 
‚siner. Der wichtigcten Stelſen Arie Gfiches Io fortfährt: 
ed Todegiahr Aeitefhen, Des Ahntae rn Enns 
Jalt „ach Alkha reins Jahr Ias vafihr.,, mwach en millen 
Hhyromologen in das Jehr 399 v.Chr Da. Axtqxexres u 
A Zahre xegierte, fo fallt das, Edigt elchaher Im PO 
Regjerungsjghre. erließ, antweber uhas Jahr IN ober 
WB Eh aha or Eher.iſt od2). Meder jin Mr 
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Gorrectür, noch im Manufcripte durften fölche Fehler blei⸗ 
ben, wenn ber Her? Berf. an Gelehrten, welche geräde 
durch Genauigkeit und Sorgfalt wohl befannt find, bei jes 
der Gelegenheit Teichtfinn und Flüchtigkeit rügen wollte. 
Die Berechnung der 20 Jahre, abgezogen’ von 325 v.Chr. 
—304, bildet auch als Correctnrfehler damit eitten zu grels 
len Soittraft. Und warum thut das Diudfehlerverzeichniß 
diefer unglüdlichen Seite gär nicht Erwähnung!’ Dazu iſt 
irgend vorher‘ in dem gärizen Buche: nach Jahren p. U. 
gerechnet worden, und was wird nur der Leſer von 
Uſher, Petävius, Corſinus, Frank, welche ber 
Berf: als Gewährsmänner, nennt, oder: von diefein ſelbſt 
denken müſſen? Man leſe ſiets p. U. c. nnd die Stelle hat 
ihren Sinn. Solcher Citationsfehler gibt es aber eine ſolche 
Anzahl; daß es nicht thunlich iſt, ſie alle nachzuweiſen; 
und im Grunde find ſie ja auch nicht zum Nachſchlagen be⸗ 
ſtimmt. Das übermäßige und entlehnende Eitiren iſt jetzt 
eine fo gewöhnliche Unart, daß man darüber ſchon einver⸗ 
ſtanden liſt, und es als bloße Zugabe zum Texte und als 
Zierde betrachtet. Wie ſollte man aber das Gerüuſt wicht 
gern hinwegſchaffen, wenn der Bau’ vollendet iſt/ und es bei 
Set aufbewahren für künftigen’ Gebraud;; ſtatt e8 ges 
Trade zur Schau zu ftelen? Im Diefem Mangel an Ges 
ſchmack! und Auswahl ſteht Rec. die Schattenſeite jener fo 
anerkennungswerthen Belefenheit und Gelchrfamteit des 
Hrit. Verf. "Er hat vielleicht alles aufgenommen in feinen 
Commentar, was ſich nur darbot, alles berädfichtigt; was 
auch des Erwähnens kaum werth iſt, dann obenein zuſam⸗ 
men gereiht, wie ſich der Stoff ergab, und fo und aus der 
Seit holländifcher Animadverſtons⸗Gelehrſamkeit in die der 
Catenen hinubergeführt. Zwar weiß er auch von Exeur⸗ 
ſen Gebrauch zu machen, dieſen Rüſtkammern für ſpeeiel⸗ 
lere Unterſuchungen/ für welche in dem organiſchen Gan⸗ 
zen deb Commentars bei Tuifigemirger — Fein 
Kaum feyttwürbe; aber er hat es nur zIweimal gethan/ bei 
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Gelegenheit von Elam und Suſa, und um die vier Welt⸗ 
monarchieen zu erklaͤren. Bielleicht hätte er noch viele ans 
dere Gegenftände fo behandeln follen, und die Menge von 
zufühligen Ansführungen, wie S. 45 — 54 über die Mas 
gier, weiter unten Dogmatifirende Erörterungen, wurden 
nicht mehr ald Auswüchſe in feine Erflärung verflochten 
ſtehen. Doch es tft nun einmal hauptſächlich der Eindrnd 
von Gelehrſamkeit im engern Sinne, welchen dad Buch bes 
Herrn Df. macht, und in diefer Weife will es beurthefft 
feyn. Es bildet den Uebergang von einer Scholienfamm- 
lung zu einem eigentlichen Commentare, wie es auch nicht 
eimnal von allen Stellen die Ueberſetzung, Men — 
folche fortlaufend mittheilt. 

Wahrſcheinlich wünſchten und erwarteten * bie 
Xefer Die genügende Darlegung folcher Erflärungen, weis ' 
che Der Verf. zu verwerfen 'genöthigt war, nicht bLoß die 
Abmweifung derfelben, und mit leichter Mühe würde da⸗ 
durch dus Werk von Doppeltem Intereffe geworben ſeyn; 
indeß dieſe „neologiſchen“ Anfichten erfchienen ihm als 
volfommen irrthümlich, und er wollte abſichtlich nicht eis 
nem Zeitintereffe, fondern der Wahrheit, wie er fie ers 
kannte, dienen. Es ging ihm, wie fo gemöhnlid. Erft 
hatte er die fefte Weberzeugung gewonnen, daß das Buch 
Daniel. ein Werk des Propheten fey, dann unternahm er 
es, daffelbe auszulegen, und bei diefem Gefthäfte befts 
ftigte fich feine Ueberzeugung,, daß einzig und. allein von 
jenem Standpuncte aus eine richtige Auslegung des: Gans 
zen möglich fey (S. VI). Mindeftens aber, hofft er, werde 
fein Buch ein Zeugniß feyn, daß, ohne in Ungereimtheiten 
(ob auch: Unrichtigkeiten 9 zu gerathen, daB Buch ale 
ein aufhentifches fich verftehen laffe; und jedenfalls will 
er hauptſächlich Apologet feyn CS. XXXVI. not.). Leider 
iſt er es nicht ohne Leidenfchaftlichkeit, und auch die Wich⸗ 
figfeit, welche er der flreitigen Frage beilegt, kann dieſe 
nicht rechtfertigen. Er will (f. die Vorrede Ban) die 
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Angriffe. auf das Wort, das. Jehova geredet. hat durch 
Den Mund feiner -Propheten und Diener, ‚pirüsffchlagen; 
her häufig ſchon, wie es fhien, von den Meereswellen her 
decte und veriehlungane Fels der dennoch Stand gehal⸗ 
ten die Ehre des Sohnes Gottes ſoll geſichert werden 
n. f. w. Eine ſolche Begeiſterung für feinen Gegenſtand, 

ſtellenweiſe zu rhetoriſch ausgeſprochen, machte indeſſen 
die Schrift zu einer wahren Gelegenheitsſchrift, und die 
Herausgabe zu einer Gewiſſensſache; und ſolche Eigen⸗ 
ſchaften find gerade jetzt eine fo ſeltene als wejentliche 
ſmpfehlung eines Buches. Gern wird man auch dafür 
Air. nicht ſelten weitſchweiſige, heftige, leider zuweilen 
auch bittere Polemik hinnehmen; und Die bunte Interpune⸗ 
Zion gehäufter Ausrufungs zund Fragezeichen, ‚off doppelt 
ah dreifach angewandt, mildert überdieß unabſichtlich dag 
MPacthas, dem ber Leſer nicht folgen kann. Doch eine ſolche 
Bulle und Begeiſterung iſt immer ‚nur im Gefolge polen⸗ 
ſcher Ausfälle, inzwiſchen herrſcht hin und wieder felhit 
ae. genoifie Nachläſſigkeit nnd daher Schwerfalligleit in 
ae und Unedrud 4 0. 

Die äußere. :Eiugichtung. des Werkes if im ‚übrigen 
pieſe ehem Gapitel iſt eine mehr ‚aber weniger umfgſ⸗ 
ſende Finleitung vorausgeſchickt, dann wird jedesmal. von 
Vars zu Ber erklärt. Woͤre eine Vergleichung ‚mit Ro 
Isnmälkere. Scholien hier nicht in mancher Hinſicht un⸗ 
ſſtatthaft, ſo wünden dieſe dießmal Den Vorzug ‚Der Bin⸗ 
digkeit und Anqronung yorauß haben, doch iſt Das Mate 
xial faſt göllig vgrſchieden. LKlußer der Vorrede hat der 
Bert. nosh,eine ausführliche Einleitung von S. IK LM: 

heine weiſen uns über ‚Die Vorausſezungen, welche er 
macht, und bie gr wit Hengſten bex g gemein A DR 
habennt, hinlänglich · aus. | 

In Betxeff her. Porrede ſchemnen noch attack 
awei Erinnerungen nöthig, am ſo mehr, qls, damit Die Fun⸗ 
‚bamentalninergengen des Verf. mit einer heſguneneren Thep⸗ 
logie getroffen werden möchten. 


’ 
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;, Er denkt aͤber. die Anwendung ‚her Kritik bei biblie 
ſchen Untexrſuchungen in folgender Meiſe. „Seit das yer⸗ 
Hefiene Jahrhundert das Schwungrad Des Unglaubens ig 
Bewrgung fepte, iſt ein wilden Chaos von Beſtrebungen 
entſtandyn, weiche brauſenden Wogen gleich eine der ‚ans 
‚bern felgten., aufgexegter noch durch den Felſen, ben. bie 
Brandung umtobte a. f. m.” — Niemand wird.es.leugnen, 
daß Die. erſten Angriffe auf das traditionelle Lehrgebäude 
Ber Kirche vom Unglauben ausgingen. Aber exſtlich waren 
es keinesweges grade Theologen, welche; denſelben erzeug⸗ 
gen ober. zunächſt verbreiteten, weder in England, wo ſie 
grade nüſtig den Kampf aufnahmen, noch in Frankreich, 
mo zwar Hu etiand, guerſta dan Stepticismus, aher grade 
Für den, Dienſt der katholiſchen Kirche vortrug, and Bagle 
ſodann ihn puoteſtagtiſcher · Seits ſteigerto, aber doch · exſt 
bie Frivolität des franzöſiſchen Hefes, vollendete; nah 
endlich in Dentfchland, da Edelmann⸗ſo wenig Theolog als 
Berrnhuther war, obgleich er eine Zeit. lang Thaologie 
‚Aubirt,..umd ‚gine Zeit lang zur Brüdergemeine gehört 
‚hatte. Mir machen deshalb anf biefen Unterſchied zwifchen 
‚Baien und Theologen hier Aufmerkſam, :weil man icht ‚oft 
‚bie letzteren alles Unheils in Theologie -und Kirche. allein 
zeiht, und Daraus hie Berechtigung der Laien zu perädhf- 
Aichen Urtheilen über theglogifche Gelehrſamkeit, gewiſſer 
Aheologen zur Verachtung der Kritik und: freifiggiger 
Forſchung überhaupt berleitet. Vielmehr ‚ließe ſich auch 
Bier wie im Mittelalter das: Eit.erit.siont.papulas. sic ‚sa- 
cerdos (Es. 24, 2) anwenden. Die Theolggen. murden 
durch den Unglauben von außen ber. angefiect, ‚ahe,fie ihn 
‚felbft weiter uerbreiteten, ‚und wjelleicht:ift in- Diefem:gufteat 
Stadium Des Uehels in Deutſchland mur Bahr dt ale 
FTheolog unmittelbar in jene trqurige Meihe-zin ſtellen. So⸗ 
dann wagen; ine Gegentheile diejenigen Theolygen, walche 
dieſem Hebel grade me-einzig augemeſſene Abhülfe brach⸗ 
ten, indem Ke, gegenüber dem hisharigen Schalaſticijquus 
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der Theologie eine wahrhaft freiſinnige, ber humäniſtiſchen 
Methode im Reformationdzeitalter entfprechende, philo⸗ 
Yögifche, feit Herder auch afthetifche Behandlung der Bir 
bet begründeteit, und fo reichten Semler und Leffing, 
obwohl Gegner, einander die Hand. Semler, Ernetti, 
Michaelis find Die ehrwürdigen Namen, welche neben 
einander genannt werden müſſen, nicht unter den Gegnern 
des Chriſtenthums, das wäre eine Schmach für den, der 
ſich dieſe Lüſterung erlauben wollte: unter denen, welche 
an der Spitze einer neuen Entwickelung, nicht des Chri⸗ 
ſtenthumes, ſondern der Theologie ſtehen. Es iſt unmög⸗ 
lich, die ſich ſo vielfach durchkreuzenden trüben und ſeich⸗ 
ten, und dann wieder die mehr mittelbar oder unmitkel⸗ 
dar die uffprüngliche Klarheit und Tiefe des Chriftenthumeß 
herfteffenden und dewahrenden Beftrebungen jener Zeit zis 
allgemeiner Zufriedenheit gegenüber und aneinander' zu 
ſtellen. Wie man aber auch Glauben und Unglauben, Flach⸗ 


"heit und Tiefe, Sicht und Schatten in jener Zeit neben ein⸗ 


‘ander wahrnehme, man leugne aus ihren Bewegungen 
nicht das Gute ganz hinweg, man betrachte fe nicht als ih 
dieſen, alletdings noch chaotiſchen, Regungen lediglich Son 


dem Schwungräbe bed Unglaubend umgetrieben. EB kommt 


alles darauf an, wenn wir die Gegenwart in dem Reiche 
Gottes im allgemeinen, in der Theologie insbefondere vers 
ſtehen wollen, daß wie wenigftens zwei einander fehr uns 
Ahnliche Schwungräder, um mit dem Verf. zu reden ,. öder 
Triebfedern wahrnehmen, ee ee een 
"Bewegung: geſetzt. 

Es war nicht genug, jene ——— in — Theologie, 


unkundig was ſie dem erſtarrten Formelweſen in der chriſt⸗ 


licher Wiſſenſchaft ſole, kebiglich hemmyn zu wollen/ vote 


es den Herven, welche für Religionsedicte, ſymboliſche 
Buücher u. ſ. wi fochten, gefiell Waren dieſe nicht fofort 
“alle „won dem Geiſte ‚Ehrifti getrieben,” fo gebe man zy, 


daß andy die großen und denkwürdigen Theologen, welche, 


J 
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den dringenden und rechtmäßigen Forderungen der Zeit 
nachgebend, die Neugeburt unferer Wiſſenſchaft Durch die 
Anwendung ‚von Kritik, von. Erggeie,, wie fie. nunmehr 
möglich war, von Speculation. und Philofophie, herbeis 
führten, nicht mit an dem unerfchütterlichen Felſen in, blins 
der Wuth rüttelten, daß fie vielmehr grade jenen. Stürs 
men: einen Damm entgegenftellten, ‚welcher danach bie 
Grundlage für die gegenwärtige, au fidy [hon„großartige 
und noch Örößeres verfprechende, Entwidelung der Theo⸗ 
logie geworden ift und auch bleiben wird. 

Gibt es allerdings ein Schwungrad bes Unglaubens 
im 1Tten Sahrhunderte, jo gibt ed auch einge Hemmung 
der Wiffenfchaftlichkeit, und der theologiſchen insbefondere 
in Dem verheerenden beitfchen Religionsfriege; und mens 
diefer aſcetiſche Frömmigkeit und ſtarrſiunige Xreue.im 
Halten san dem Alten in hohem Grade gefördert hatte, ſo 
mußte Doch auch Der Theologie zu: der. ihr entzogenen Forts 
bildung verholfen werden, um fo mehr, als ſich andere 
Wiſſenſchaften fchon wieder in deren Beſitz gefebt hatten. 
Penn die nun auch nicht ohne gewaltfame Bewegung 
möglich war, ober gefchah, ift darum an derfelben Alles 
böfe und vom Argen? — Andrerfeits geben wir zu, daß 
auch Theologen. ihre Schuld an jenem Ueberhandnehmen 
der Glaubensloſigkeit tragen, daß viele. von ihnen felbft 
um das Beſte, was fie zu bewahren hatten, gefommen 
waren; daß der Unglaube feine Herrfchaft weit hin über 
Die Lehrftühle auch der Theologen ausgedehnt habe: aber 
and) zwifchen den fogenannten Rationaliften und jenen 
Gegnern bes Chriſtenthums bleibt Doch immer der wefent« 
liche Unterſchied, daß jene diefem ſtets haben dienen mols 
len, wenn auch manche, man möchte fagen, zu proſaiſch 
gewefen, es mit Erfolge zu können. Und wie viel ift nicht 
dagegen auch gefördert und geleiftet worden zu Gunften 
hriftlicher Theologie, ohne daß man diefe ausdrücklich im 
Yuge hatte... Was namentlich Dem Verf. als Frevel an dem 
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Hotligen erſcheint, betrachten: wir als vanteöwerthe Dienfs 
leiſtung zu Unterſcheidung Des Menfchlichen won den Götts 
iden, des Zeitlichen von dem Ewigen, ber Horw. sen dum 
Geiſte der Schrift. Wo er nur Bosheit, Aufruhr und 
Todv ehrt; ba iſt noch der Faden wahrzunehmen, an wels 
them fich die Kräfte der Kirche, welche ihrer Natur nad) 
ewig find, die weiße, liebend befiernde, haltende und ers 
neuerude Kraft des Geiſtes ſortzieht; — und fönnte denn 
irgend mann ein fo todtlicher Stillſtand in irgend einem 
lebendigen Organismns eingetreten ſeyn, ohne baß dieſet 
nicht danach hätte von. neuem gefcjäffen werben müſſen? 
Iſt doch felbft bei der Bekehrung ded Einzelnen nicht Pie 
Vernichtung feiner grundverderbten Natur, fondern die 
Bingeftaltuitg und Erneuerung derfelben der Anfang des 
neuen Lebens, fo daß der frühere und der ſpätere Zuſtand 
dinlanglich noch als zu einander gehörig, oder vielmehr 
als demſelben perfünlichen Weſen augehörig erſcheinen? 
Und wir ſollten nicht, wenn wir von der. Neugedurt unſe⸗ 
rer Kirche, unſerer Theologie reden, ſorgfältig die Fuͤden 
aufſuchen, durch welche der jetzige Zuftanb mit dem frü⸗ 
heren in Verbindung ſteht, nicht Die Durchgangspuucte, 
welchen wir dad gegenwärtige Gute verdanken, als dur⸗ 
un betheiligt gelten laſſen? Kritif bleibt ja auch immer 
Kritik, in weſſen Händen fie ſey, nnd d& fie ganz in Dem 
irdiſch menfchlichen Gebiete des Geiſtes fich bemegt,'fo wer⸗ 
dent ihre Refultate von jeber wahrhaft theolögifchen Denke 
art genubt werben können. Man darf fle nicht aus ber 
Befchichte fireichen wollen. Ein atomiſtiſches Verfahren 
jeder Art ragt ſich ſchwer: in Ber Theologie eutſtehen hin 
und wieder heillofe Schäden daraus, und die traurigften 
Mipverftändniffe find die unausbleibliche Folge ‘davon. 
Möchten doch alle bem Walten des göttlichen Geiftes in 
feinem ganzen Reiche mit Ehrfurcht und Liebe nachgehen, 
Möchte man alle montamiflifche Herbheit und Einſeitigkeit 
lichen, weitn Man Die puritaniſche nicht melden Tann, 
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nachdem jener Kungft from bie: Geſchichte das Urtheil ges 
ſprochen, möchte man überhaupt gefchichtlicy ſich bilden; 

gefchichtlich anſchauen und verfahren, es würde dann vie⸗ 
kerſeits das Streiten ein Ende haben. "Ein Verfahren aber, 
welches entweder das liebe eigene Ich, irgend eine indi⸗ 
didirehe, außet dem lebenbigen Zuſammenhauge mit Sek 
entſprechenden Frühern/ entſtandene Anficht uber eine 
Üftere Betraͤchtungsweiſe, weiche ſchon einmat abgeſtorben 
ohne daß die früheren Verhältnifſe, in denen ·nnd fiir wel⸗ 
che fie etwas war, wiedergekehrt wuren, neil einfuhren 
will in bie Zeit; Kann keinen Anklang, kann feiner Art 
nach niit eine krankhafte Beifſtimmung ſinden; die Folgezeit 
hber wird daräber ein tiefes Schweigen beobachten, dort 
fc das verdiente Urtheil fallen. Wer feine Zeit und Mit 
welt excommunicirt, ſcheidet ſich felbſt von ihr dus, det 
Gang aber, welcher der Entwickelung der Welt hd. bes 
Meichhed Gottes in ihr vorgezeichnet äft; wird damit nicht 
gehemmt werden. Inzwifſchen ſind mir allen aus treuer 

wohlmeinender Abficht hervorgegangenen Verſuchen und 
Beſtrebungen zum Beſſern Achturig und Liebe ſchuldig, auch 
wenn fie ihre Abſicht vetfehlten, auch wenn ſie zu tief ver 
letzenden Ausfällen führten, und wir bitten nur den Herru 
Berf., vorftehende Bemerkungen gleichfalls mit Gleichnmuthe 
hinzunehmen, da ſie ihn vielleicht meht als alles Folgende 
mit Bent ihm verhaßten Standpuncte ausſoͤhnen koönnten. 
Dafur wird man es ſich denn Auch gefallen laſſen, daß er von 
dem feinigen fl einer Bettaächtnugsweiſe, welche aller: 
dings Die Wahtheit ſelber läftert; Annähert, Er erklärt 
S. XXxXxVII, „daß biefelde mälitia sa@culdris, welche den 
erbittertett Gegner des Chriſtenthums, Porphyrius, 
unſere Schrift für ein Erzeugniß des Betruges erklären 
ließ, ündh alle ſpüteren Deiften und Naturaliſten „bis auf 
Öle neueſten Zeiten herab” gegen unfer Buch in Bewegung 
And Thätigkeit feßte.” Leider zeigt das Folgende, daß 
hier Eeitter unſerer Kritiker, weil er ja fein Deiſt und Na⸗ 
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turaliſt ſey, dieſe Anklage von ſich ablehnen dürfe, — doch 
es ſey hiemit für dießmal genug. 

Mehr im Vorübergehen darf die andere Anſicht des 
Verf., obgleich auch von weſentlichen Folgen für das Ganze 
feiner Erklärungen, berührt werden. Er nennt S. VII die 
Weiſſagungen im Daniel Oxakelſprüche von ‚befonderer 
Schwierigkeit, und fährt dann fort: Drafel find Räthfels 
ſprüche, und fie wollen gebeutet, gefchaut feyn, Man 
würde auf.diefen Ausdrud. nicht berechtigt fegn Gewicht 
zu legen, wenn nicht der Verf. in der Folge einerfeitd mit 
ben Weiffaguggen des Tertes wirklich wie mit Räthfeln im 
eigentlichen Sinne umginge, andererfeits es der Anfchauung 
Dabei doch vielfach ermangeln ließe. _ Es paßt dieſelbe 
auch in der That nicht zum Räthfel, welches vielmehr Dem 
Scharfſinne zu überweifen ift, und den bietet der Verf. am 
liebſten auf. Seine Aufgabe, die er zu errathen hat, iſt, 
wie dieſes , oder jenes Capitel nun das und das etwa bes 
denten könne, was es ihm bedeuten ſoll, und es gibt da⸗ 
bei mancherlei Kopfbrechens, obgleich doch meiſt wieder 
fehr viele Deutungen recht oder gleich richtig fi find (wie zu 
Bar. 9. Doc, es ift der Würde des Begriffes von Weiffas 
gung zuwider, ihn mit dem bes Räthfels zufammenzureimen; 
es. liegt hierin ein Grundirrthum gefährlichfter Art. Die 
danielifchen Weiffagungen find fo gut ſolche, ald alle früs 
beren, nur daß man fie nicht anders, als am Ausgangs 
puncte feiner apofalgptifchen Schilderungen, zu fuchen 
hat. Eine Unterfcheidung von oraculum, vatieinium, apo- 
calypsis würde hier fehr aufflärend gewefen feyn. - 

Die Einleitung, aus 10 SS. beftehend, befchäftigs 
ſich in dem erften mit allgemeinen Vorbemerkungen und mit 
den Zeitumftänden des Propheten Daniel, Der Verf. fängt 
ab ovo an, von den erften mofaifchen Flüchen und Verheifs 
fungen im Erodus und Deuteronomium, und [childert dann 
die Erfüllung von jenen durch das Eril, wozu er denn 
andy die trübften Karben verbraucht. Sm Gegenſatze gegen 


\ 
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Die jebt gewöhnliche Anſicht, daß baffelbe im Allgemeinen 
nicht übermäßig drückend gemefen, befchreibt er 28 als eine 
Zeit tiefften Elendes. Es ſcheint hier weniger aus Her o⸗ 
Bot argumentirt .werben.zu dürfen, ald aus dem zwei⸗ 
ten Theile des Jeſatas, auf welchen der Berf.nicht wenis 
ger ats kritifcher Hiftorifer Rückſicht nehmen durfte, da er 
der Weiffagung vom Erile dieſelbe Glaubwürdigkeit einräus 
men muß, als der Schilderung. Doch freilich, daß der 
Knecht Jehovas für ihn nicht in Betracht fommt, und daß 
‚ biefer gerade, fo fern er als Typus eine ftreng hiftorifche 
Seite hat, den meiſten Auffchluß gewährt. Es ift gewiß, 
ben ſich ethnifirenden Juden, denen, welche auch nur 
fhwiegen zu dem Gößendienfte und dem für einft unab⸗ 
wendlichen Schickſale, erging e8 fo beffagenswerth nicht: 
Das Buch Tobias, welches Doch auch feinen: hiftorifchen 
Hintergrund an den Zuftänden der Weggeführten Durch die 
Affyrer hat, an zahlreichen Stellen, (denen man die audere, 
welche die Berfchlechterung: der Verhältniſſe nach Sanheribs 
(Enemeſſar's 2) Tode und einzelne Grauſamkeiten erwähnt, _ 
nicht entgegenhalten. darf, da es ja auf Zwed und. Haltung 
bed Buches im Ganzen ankommt, und ale foldyer das Glüd 
des Tobias hervortritt), und Daniel felbft, der obenein als 
treujter Jehovaverehrer auftritt, Ieiften dafür Die Bürgs 
fchaft, und e8 fcheint eine firenge Beibehaltung. der Natio⸗ 
nalität, ohne polemifche Ausfälle, noch nicht verhaßt, felbft 
ehrwürdig: gemacht zu haben. (Tobias 1, 22.nach dem 
griech. Terte). Dagegen hatten alle Diejenigen, welche zus 
nächſt unter Den Gollectinbegriff bed Knechtes Gottes fallen, 
nadı Maßgabe der Verhältniffe zu leiden, und. ficher hat 
- *8 an empörenden Ausbrüchen des Hebermuthes von Seis 
ten der Unterdrücer nicht gefehlt. Es iſt aber ein Unter⸗ 
fehied zwifchen diefen Erfcheinumgen und der Lage ded Vol⸗ 
kes im Allgemeinen. .Wie man die erfte Ausbreitung bes 
Ehriftenthums won der einen «Seite als jehr ſchnell fort 
ſchreitend / von der andern als in der That: aa nur ſehr 
Theol, Stud, Jahrg. 1885. 
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ſporadiſch in der größern Hälfte des damnligen Orbis; 
wie man die Leiden ber: Verfolgung als unfäglich drü⸗ 
dend, uoh. doch nach Ausſprüchen der. Bäter ſelbſt zunächſt 
bis auf Decius als Taum beträchtlich darſtellen Tann: je 
nachdem das Gefühl an den: Leiden: des Einzelnen: vollen 
Antheil nimmt, oder ein Allgemeiner Leberblid Die. Ver 
hältwiffe:im Großen erwägt; ſo hat auch Die Betrach⸗ 
tung des Erils ihre zwiefache Seite und nicht zufalls weiſe 
ft Die euere Anficht herrſchend geworden, daß es ‚nicht 
feine ganze Dauer hindurch ein änßerftes Elend gemein, 
da es ja anerkannt bleibt, Daß die Juden ihre eigene bir, 
gerliche und religiöfe Verfaſſung, ihre eigenien Richter, 
Stammälteften, :Hohenpriefter u. ſ. w. behielten; und 
much Hävernick räumt biefes ein... 

. Sn den folgenden Paragraphen erläutert der Berk 
Das Leben des Daniel, und zieht hier bie treffende Parals 
lele zwiſchen ihm: und Iofeph am Agyptifchen Hofe; wo⸗ 
gu denm die Vergleichung gwifhen Tobias unb Hiob 
noch einen Anfichluß mehr gewähren. würde; dann -will 
sr in feinen -Schriften von Aufang bis zu Ende einen fes 
ften, Durchgreifenden Plan, insbeſondere eine genaue und 
gefchichte Bereinigung fachlicher und chronologiſcher Ans 
orbnung erkennen, läßt vorgefundene Quellen: aufs treueſte 
benußt und ercerpirt werben, dann aber (5. XXIX) den 
hiftörifchen Theil des Buches ohne kunſtgerechte und aus⸗ 
gebildete Verfnüpfung des Eimzelten zu einem wohlgeorbs 
neten Ganzen feyn, unb es nur in rohen Skizzen beſte⸗ 
hen; erklärt ed anf eben Diefer. Seite für entfernt won als 
lem ſubjectiven Raifonnement, usb fagt auf der: folgenden, 
daß ed nicht in die Reihe ber rein. objectiv⸗hiſtoriſchen 
Darstellungen des A. T. treten will, baß dieß m = 
dern ein ungereimtes Berlangen fe. — . - ... 

.. Die. Weiffagungen im B. Dauiel (8. A) beſtehen mit 
in Bifionen, in welchen das ſymboliſche Element vor: 
herrſcht, weiche fünmtlich mit Dem größten Aufwande ber 
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Rräfte des Propheten verbunden find, eine Erſchäpfung 
zur. jebeßmaligen Folge haben u, ſ. w. Dieß alles, weil 
(S.XXXIH) ; je entartater, Gott entfremdeter und verhuͤrte⸗ 
ter. der Seit dei Meufchen iſt, deſto eindringlicher, er- 


ſchütternder und lebendiger dje Hand des Herrn über den 


aifernen Nasen und bie trägen. Herzen der Propheten 
kommen mußte. — Sp muß nun Daniel entweber ein ar- 
ger, verblendeter Betrüger, nber ein fo verhärteter, entar⸗ 
teter ꝛc. Geiſt fepn! Vielleicht find Die Gegner. der Au⸗ 
thentie noch milder mit ihm verfahren, als bier der Herr 
Berf., — und wenn man in der Nachricht unferes Buche 
von Ekſtaſe Die Ahſchwächung des früheren Dogma’d, daß 
Bad Schauen Gottes und ‚göttlicher. Dinge töbtlich ſep, 
wahrnimmt, fo wirb das wenigſtens im Gegenfaße zu 
Dem pipchologifchen Erklärungsgrunde des Verfs. wicht 
als fripol erfcheinen. Dafür nennt er die Sprache unfes 
res Buches nicht ganz proſaiſch, ſondern nur der Proſa 
Sc; annähernd, und weift die Echtheit deſſelben in 6. 5 und 
6 mit den gewöhnlichen Hauptargumenten kürzlich nad). 
Nur findet. er noch im dem Buche Sirach, dem älteſten der 
Apokryphen, Anfpielungen auf Daniel, Allein fogleich 


die erfte, die er anführt, Cap. 17, 15: ndorp Biva wu- 


sigenosy HyoÖpEvorv al usplganglov ’Igganı dorı, kann doch 
kaum ernfilich gemeint. fegn, da die alexandrinifche Ver⸗ 


. sion ded größten Theiles von dem. A. T., und ohne allen. 


Zweifel bie des Pentateuch, zur. Zeit Des. Jeſus Sirach vor⸗ 
handen war, und alfo jene Stelle auf Deut, 32, 8. nad) 
den LXX fich bezieht, So leitet auch her. Berf. die Lehre _ 
von den Schußengeln aus Dan. 30, 21; 12,.1 her, da 
fie doch mit, jener Stelle Dde8 Deuteron. im engiten Zu⸗ 
fammenhange flieht. Die apofryphifchen Schriften: des 
geneigt, nicht als ſpäteren Zuſatz zu den LXX, fonbern 
als. mit der Verſion zugleich, entRanden, zu betrachten. 
Hierauf kommt er in ben folgenden 6$. über Die alten Ver⸗ 
12 * 
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ſlonen des Dan. zurüd, indem er die Annahme: eintr.der, 
LXX su Grunde liegenden, erweiterten Recenſion vers 
wirft, und darauf aufmerkſam macht, daß aud in E fther 
und im Jeremias ähnliche Abweichungen und Zuſätze 
fi) finden; nur vergißt er, was’ viel wichtiger für ihm. - 
war, auf die.Beichaffenheit des Buches Tobias fih zu 
berufen.: Bei.diefem find wir genöthigt, freie Evmeiteruns . 
gen. anzunehmen; der chaldäiſche Tert erfcheint, im Ver⸗ 
gleiche. zu dem griechifchen, -ald eine Solche, Die an einem 
zu Grunde liegenden Driginale verfucht worden; wieber- 
um enthalt die ſyriſche Ueberſetzung, Die aus dem griechifehen 
Terte entſtanden ift, von Cap. VIE med. an, fehr beträchte 
liche Abweichungen durch. VBerfchledenheit der Eigennamen, 
durch Zufäße und Auslaſſungen, und Alles zuſammenge⸗ 
nommen, haben wir, die Ueberfebufig des Hieronymad 
aus dem chaldäifchen Texte nicht mitgerechnet, hier fünf - 
verſchiedene Bearbeitungen deffelben Gegenftandes, welchen 
. Insgefammt Ein hebräifches Original zu. Grunde’ liegt, 
Daß bei Diefer einmal eingetretenen Bermehrung der Terte 
immer noch neue entftanden, wie. z. B. Luther wieder fehr 
frei aus dem Lateinifchen Äberfeßte, als ob er: von neuem 
bearbeite, ift eine Erfcheinung, die ganz von felbft herbeis 
geführt wird. Wie nun im Tobias das hebräifche Origi⸗ 
nal fo verfchiedenartig wiedergegeben wurbe, fo fcheint ale 
lerdings auch Die LXX eben nur- freie Bearbeitung und Ers 
weiterung des ung vorliegenden Tertes zu ſeyn, und Die 
Annahme einer daneben vorhandenen NRecenfion würde 
ohnehin nichts aufflären.: Noch weniger können die von 
Bertholdt aufgefunbenen Ueberſetzungsfehler beweifend 
fegn. Dieß muß zugegeben werden, um fo mehr, als der 
Berf. geſchickt überall Motive: zu ben vorhandenen Abänr 
derungen anzugeben weiß, meift Das Bemühen, die Wun⸗ 
derbegebenheiten mehr zu: weranfchaulichen und zugleich zu 
erklaͤren; wenn er aber dieſe Berfion — da Daniel 
vielleicht gerade zuletzt won allen Büchern der: LXX übers 
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ſetzt worben ift — fchon vor dem Sahre 130 vor Chr., zur 
Zeit bed Jeſas Sirach, vorhanden ſeyn läßt, weil fich 
Anfpielungen auf Die mallabälfche Zeit nicht undeutlich 
darin entdeden Laflen, fo werden ihm Andere entgegnen, 
daß ihnen folde im Daniel felbft wohl auch begegnet 
feven, und .baß dad Nova "Pouxioı Cap. 11, 30, in noch 
fpäterer ‚Zeit mindeſtens eben fo paßlich erſcheine, als in 
ber malfabäifchen. Wie ift ed denn aber gefommen, daß 
die Ueberſetzung des Theodotion in den Gebrauch der 
Kirche aufgenonmmen wurde, wenn Die LXX hier vollſtän⸗ 
dig war, Hieronymus fagt freilich, praef. vers. Dan.: 
hoc cur aceiderit neseio, und gibt dann die Abwei⸗ 
chungen von Terte vermuthnngsweife ald Grund an, ja 
Gap. 4 läßt er ausdrücklich Die magistri ecelesiae eben des⸗ 
halb dem Thesdotion, obgleich er nach Ehrifti Erfcheinen 
Jude blieb, ben Borzug ertheilen. Demgewäß nimmt 9. 
an, baß die LXX urfprünglich im Eirchlichen Gebrauche 
gewefen; allmählich aber immer mehr abgefommen ſey. 
©. LI fügt er,. daß ſie durch ihre zu großen Freiheiten in 
der. Kirche Anftoß gegeben und namentlich für polemifche 
Zwecke untanglid; geworden fey. Da griff man zu Der 
Berfion des Theodotion. Es iſt unmöglich, den Borgang 
fo zu denfen. Wer das lirtheil der alten Kirche, naments 
lich Der alerandrinifchen, über Die LXX kennt, wie ſie dieſelbe 
für infpirirt, den hebräifchen Tert aber für abbrevirt durch 
Die ungläubigen Iuden nimmt, wer den Brief des Ori⸗ 
genes an Sulins Africanns, als diefer nur über 
die Gefchichte von Sufanna und Daniel Zweifel ausge- 
fprochen, infonderheit die Stelle F. 4 (p. 16 ed. Bened. 
Tom. I) nebit der Auführung von Proverb. 22, 28 in $. 5 
erwogen, und wie Origenes ferner auch bie Stüde in 
Efther aus derfelben Gewiffenhaftigfeit für echt hält; wer 


endlich die Hex apla des Drigenes überhaupt nicht irris - | 


gerweife als eine Berbefferung der LXX zu vorwiegend 
exregetifchem Gebrauche, fonbern cf. 1. c. F. 5) als eine Feſt⸗ 
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ſtellung ihres Textes und Nachwrifung ihrer: Abweichung 
zuntichſt und zumeiſt zu polemiſchem Zwecke ee scpos "Iov- 
duloug Sreheyoievor uf npopegmuey eutols ta u) nelus- 
va tv. voig dvrıyodpoıs auriv n. T. A.) betrachten ges 
lernt hat, wird bie aufgeftellte Vermurhung fehr 'unzureis 
chend finden: War dDie:-LXX von Daniel irgend einmal 
im kirchlichen Gebrauche, fo wurde fie auch tie wieder 
preis gegeben, um fo weniger, als nach H's. eigenem Eins 
geftündniffe S. LII: „die Liebe zu det apokryphiſchen Nach⸗ 
richten Der LXX bald der Zeit immermehr zufagte, und 
Die Uebertragung des Theodotion nachmals wirklich über⸗ 
arbeitet, und auf Grund der alexandriniſchen feibft inter⸗ 
polirt wurde. Es wird alſo mach wi vor nichts übrig 
bleiben, als eine fpätere Abfaſſung, oder eine fpätere Auf⸗ 
nahme dieſes Theiles der- LXX-in das Ganze der Samm⸗ 
lung anzunehmen, während inzwifchen Theodotion ſchon 
in Gebrauch gekommen war. Irrig freilich, wenigſtens 
ohne Beweis, hat Bertholdt und nach ihm auch Re 
fenmüller prolegg. in Dan., auf eine Stelle bet Michaes 
lis, die nur eine Vermuthung enthält, ſich berufen, ‚eine 
ganz fpäte Abfaffıng, nach Chrifto, angenommen. Auch 
einer folchen ſtehen Schwierigkeiten entgegen. — Daß 
aber bie Anficht der griechifchen Kirche, und zunächſt der 
alerandrinifchen, hier ausfchkeßlich in Betracht komme, 
nicht die freieren Urtheile der Tateinifchen feit Hier on y⸗ 
mu8, folgt theils aus der Zeit, theild aus ber Dertlichfeit, 
wo bie LXX zu Firchlichem Gebrauche recipirt wurde, — 

Der Erflärung des erften Capitels iſt eine befonders 
ausführliche Einleitung voraufgeſchickt. Nachdem ber Berfi 
den Urfprung der Kämpfe zwifchen Aegypten und: Baby 
lonien forgfältig gezeigt, verlegt er bie Schlacht von Car⸗ 
chemifch in den Anfang des vierten Jahres des Jojakint, 
um fo den Auszug des Necho (5. 5), und ebenfo des 
Nebufadnezar (S. 7) fhon in das britte Jahr des 
Joßakim verfegen zu Fönnen, und fo die Nachricht Dam 


“ 
\ 


Commentar über das Buch Daniel. 183 


1,2 und 2, als ſtreng chronologiſch gu erweiſen. Aber. 
wenn auch immerhin beide damals ſchon aufgebrochen ſeyn 
mögen, die Schlacht bei Karchemiſch bleibt ja nichts deſto 
weniger im vierten Jahre des Jojakim, mb erſt nach der⸗ 
ſelben drang Nebukadnezar durch Palaſtina bis au die 
ägyptifche Grenze vor, von wo ihn dann die Nachricht 
von dem Tobe feines Vaters eilig zurückrief. Dazu heißt. 
ed Dan. 1, 1 nicht: „er brach auf’, fondern: er fam vor: 
Serufalem und belagerte brefe, nämlich doch im dritten 
Sahre des Jojakim, und allen. Anfcheine nach wurde ‚nach: 
Vers 2 dieſer auch hinweggeführt, fo gut als die. heiligen 
Gefäße, nur daß dieß nicht ausdrücklich gefagt-ift, fondern 
mit.einer offenbaren Berlegenheit des Augdrude, weilder 
Soncipient bie widerfprechenden : oder unklaren Nachrich⸗ 
ten der Bücher der Könige und der Chromika nicht. zu vers 
einigen wußte. Wie ift es ferner möglich, zu ſagen, eben 
von diefer erften Unternehmung ‚gegen: Paläftina handele 
die Stelle 2 Chrom. 36, 6. 7, welche nicht nur mit 2 Kön. 
24, 1 in gar keinem Widerfpruche ftehe, fondern auch er⸗ 
weistich ein und dieſelbe Begebenheit betreffe. Das: er 
ließ ihn (den Jojakim) mit zwei Ketten feſſeln, in ber 
Stelle der Ehron., fagt H., ift nur nähere Beſtimmung 
von dem: er warb ihm unterthänitg im Buche der 
‚Könige. Um dieß glaubficher zu machen, fährt er fort: 
Nebukadnezar behandelte den bezwungenen König um. fo 
härter, je unwilllommener ihm feine cd. b. feine etwanige 
oder feine nachmalige) Empörung feyn mußte. — Und 
wo bleibt.nun der Zufaß der Ehronif „um ihn nad). Bar 
bel zu führen”? Die Worte wird man weber mit Bero- 
ſus noch mit den Büchern der Könige reimen, und wenn 
jener nun auch z@v du Tod moAluov: Adpdouv erwähnt, 
find dieß fogleich die heiligen Tempelgefäße, und ſtimmt 
er darum mit den übrigen Nachrichten. der. Chronik „mört- 
lich”, wenn gerade fein Bericht bei Ioseph. Antigg. x. II, 
1, daß Nebukadnezar auf die Nachricht von dem ode fei- 
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nes Vaters mit wenigen Begleitern in aller Eile nach 
Babylon zurüdkehrte, die Wegführung des Jojakim bei 
dieſer Gelegenheit als unmöglich erfcheiten Tüßt? Eben 
Diefe Stelle. aber wird ©. 6 von dem Verf. angeführt, und 
it ihm alfo. nicht unbefannt. Doch es ſoll noch dieſer erſte 
Einbruch des Nebukadnezar als ein außerordentlich wich⸗ 
tiges Ereigniß für Juda and) im Vergleiche zu den fpätes 
ren: Begebenheiten, vor welchen es faſt verſchwindet, ers 
wiefen werben. Während 2 Könige 24,1 für Diefen Eins 
fall nicht einmal eine Zeitangabe aufgeſtellt wird, Feine 
andere,. ald: in. feinen Tagen zog Nebukadnezar herauf 
und Jojakim wurde ihm unterthänig Drei Sahrelang— was 
H. daraus erflärt,:daß die Zeit Diefer erften, wichtigen Eins 
nahme Jerufalems, mit welcher das Eril feinen. Anfang 
nahm, als allgemein. befanut vorauszuſetzen war (als ob 
nicht von den fpätern viel wichtigern Vorgängen ausdrück⸗ 
lich die Zeitangaben gemacht würden, und Die Begeichnung 
des eriten Anfanges des Exils, wenn derfelbe ſchon das 
mals auf diefe Weiſe beftimmt worden wäre, — nicht viels 
mehr erſt weit fpäter, um die Siebzig «Zahl. ber Jahre her⸗ 
auszubringen, — dem Gefchichtfchreiber vor allem Pflicht 
and Gewohnheit gewefen wäre) I — führt der Berf.:das 
hingegen noch einen dreifachen Beweis aus Jere mias 

für Die befondere Wichtigkeit jener Unternehmung des Nes 


a) Zugleich zeigt bie Genauigkeit der Zeitangaben über den Anfang 
des Erils fowohl in den Büchern ber Könige, als -bei Jeremias 
und in der Chronik, und, bie dabei obwaltende Verſchiedenheit 

‚ ‚nicht allein in Beftimmung der Jahre, fondern auch der Anzahl 
ber Deportirten, — eine Erſcheinung, welche nur in den Unruhen 
diefer Zeit, uab den mit bem Exile erfolgenden, hiftorifcher Bes 
richterftattung fo ungünftigen Verhältniffen ihre Erklärung fin 
det — daß den Lefern hier nicht mehr zuzumuthen war, als wir 
von dem Verf. fordern dürfen, und daß alfo die h.'ſche Aus⸗ 
£unft ‘den Beitverhättniffen fehr wenig angemefien ſey. Nur 
wenn wir bie Begebenheit 2 Kon. 24, 1 dem Goncipienten wes 
niger. erheblich erſcheinen laffen, bat feine Dorftellung Sinn. 
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bukadnezar. Zuerſt heiße es Jerem. 25, V. 3 (nicht V. 4), 
Der Prophet: habe 23 Jahre lang, bis: zum. vierten: Spin 
kims, Juda unaufhoͤrlich gewarnt. Dieſe Zeitangabe ſey 
völlig .unerflärlicdh, wenn wir nicht: annehmen, daß am 
Enbe dieſes Zeitabſchnittes etwas anßerordentlich. Wichti⸗ 
ges für Juda fich ereignet.habe, 'und. zwar nichts Gerin⸗ 
geres als das von B.-8 ib, an gedrohte Exil. Indeß S. 16 
zu Damel 1; 2 räumt er doch wieder ein, an eine förmliche 
Deportation der Juden habe man: bei jenem ſehr eitigen 
Zuge Nebukadnezar's nicht zu denken, und der Text weiſe 
nur auf gewifle Jünglinge ans. den edelſten Gefchlechtern 
bin, die Jojakim wahrfcheintid; als Geißeln ſtellte, und. die 
deshalb nach Babylon geführt wurden. — Vielleicht, ja 
gewiß, wenn. Berofus hier. Glauben verdient, war auch 


dieß nicht. der. Fall: unleugbar war aber der plötzliche 


Abzug des Nebukadnezar vielmehr eine nochmalige Ver⸗ 
fchonung und Errettung Juda's, wie.einft. unter Ahas, 
als die eigentliche Erfüllung von V. 8 bis 11 Le. Die 
hier ‚enthaltenen Drohungen waren boch burch dieſen 
Streifzug (fo nennt H. Diefe Unternehmung Nebufadnegar’s, 
©. 6) keinenfalls erfüllt; er fährt aber. fort: Daß Diefe 
Weiſſagung nicht erfüllt worden. fey, würde eine ganz wills 
kürliche Behauptung ſeyn; wie laäͤcherlich würde fih dann 
der Prophet nicht in aller Augen gemacht haben! — : Sn 
ber That hatte ja Seremiad mehr als ein Hohnladhen. feis 
ned _Bolfes und Königs zu erfahren, und der Prophet Jo⸗ 
nas würde nad) hävernick'ſchen Borausjeßungen, went 
Die fhonende Gnabe Gottes ſchon angekündigte Gerichte 


nicht hemmen darf, fich, gerade. den jetzigen Vorfechtern 


bes hiftorifchen Inhaltes dieſes Buches lächerlich, gemacht 
haben. Dod; der Herr Berf. hat darin Recht, daß, went 
die 70 Jahre des Exils herausgebracht werben follen, am 
beften von dieſer erften Expedition Nebufadnezar’s gegen 
Jeruſalem geredjnet wird. Hinterher mußte auch Diefe 
von größerer Wichtigkeit erfcheinen, als ber Zeityunet, 
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wo Nebnkaduezar zuerſt durch feinen Sieg von Karche⸗ 
mifch ſich die‘ Bahn zu feinen übrigen Unternehmungen ges 
Beochin hatte, daher auch. 2 Ehron. 36, 5. 6 dieſes Greig⸗ 
niß viel: erheblicher vorſtellt, als es war, und zugleich in 
fo unbeſtimmten Audtwüden, daß nun dem Concipienten 
feinen Mangel an Sidserheit hinlünglich abfühlt: aber für 
bie- Zeitgenoffen mußte:biefe ganz vorläufige Expedition 
Im Vergleiche zu ihren ſpateren Folgen: fehr zurücktreten, 
wie dieß: in zweiten. Buche. der Könige der Fall iſt. Es 
iſt alſo nicht das: Factum Diefer erſten Erpedition Nebu⸗ 
kudnezar's, welches auch vordem hinlänglich feſt ſtand, ſon⸗ 
dern nur das Gewicht, welches der Verf. zu ſeinen Zwecken 
darauf legt, und noch mehr Die Art and Weiſe, es zu ers 
Karten, in Anfpruch zu nehmen. Er fährt naͤmlich damit 
fort, nachzuweiſen, daß Jerem. 35,.11 nothwendig auf 
diefe erfte Invaſion fich beziehe, weil das Gap. nach. V. 1 
noch unter Jojakim gehöre. Dieſer fiel aber erft im fies 
benten Jahre feiner Regierung von Nebufadnezar wieber 
ad, regierte dann noch vier Jahre, im Ganzen .elf, und 
als: Nebukadnezar dann zum zweitenmale.gegen ihn er» 
ſchien, fand er ihn fchon geftorben, nach der gewöhnlichen 
Annahme, oder nach H. S. 10 blieb Jojckim damals, nach 
Jerem. 22,8.19. Waren nun auch die Rechabiten 1. c. 
8.11, als Jeremias fie befragte, ſchon eine Zeitlang in 
Serufalem, ſo koönnen fie doch fehr.wohl noch immer unter 
Jojakim ſich dahin begeben haben, ohne nathwendig gerade. 
Dem erften Zuge Rebufadnezar’s aus dem Wege gegangen 
zu feyn. Doch ift dieß allerdings der Wahrfcheinlichkeis 
gemaß, wie [yon Schmeidler (ber Untergang bes Mein 
ches Inda, 1081.) ©, 95, ven auch ber Verf. mit: einem 
zum Theil richtig” erwähnt, Darauf aufmerffam gemacht; 
wire ift die Stelle zu einem evibenten Erweife nicht geeig« 
net; zumal der Hr. Verf. die näheren Umſtäude der zwein 
ven Expedition. Nebukadnezar's in ein undurchdringliches 
Dunkel gehüßtt feyn läßt (S. 10); Cap. 36 aber wirb non 
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ihm noch kunſtlicher zu feinen Zwecken gedeutet und ſogar 
gemißdeutet. JE nun auch Combinationsgabe und Scharf⸗ 
finn om feinem Orte ‘eine fo wichtige Eigenſchaft, To ſoll 
man doch nie damit. ein ermüdendes und leider auch nicht 
ſelten trügeriſches Spiel’ treiben, am wenigſten in: tiner 
Zeit, welche zum Abſchluſſe ſtreitiger Fragen dringt, und 
weiche den höchften Ernſt von jeber Beflrebung verlangt. 
Wer es bemetkt hat, bis zu moelttiem Unfuge jenes Spiel 
gelegentlich geſteigert worden, wird dieſe Rüge nicht uns 
gehörig finden, und es mag diefelbe für vieles — 
im Voraus gelten. 

Außer dieſer erſten Erpedition gegen Paläftina — 
der Verf. noch zwei andere an, zunächſt die 2 Könige 24, 
3 ff. erwähnte, son weicher bie Ehrontt ganz ſchweige, — 
da vielmehr. 2 Chron. 36, 6 :allein etwa hierauf’ bezüglich 
feyn kann, — Ihßt die näheren Umſtände biefer Erpebition 
in ein undurchdringliches Dunkel gehüllt feyn, und erhellt 
ed nur durch die Nachweiſung, daß: Jojakim wirflid Das 
mals, der Weiffagung Jerem. 22, 8, 19 ꝛc. gemäß, umge, 
kommen fey. Die Worte 2 Kon. 24, 2 follen dieß ganz 
Deutlich euthalten. Dem Sinne nach müffe fi das ımanmns 
öffenbar auch auf das erftere ha beziehen, alfo auf ben 
Sojalim, — der König und Judäa follten dem Unter⸗ 
Hange preisgegeben werden. Es wird alſo nidyt behaup⸗ 
get, daß das Suffirum von raurı allein und ausſchließlich 
anf den König gehe, dieß hätte bei dem bekannten Wechfel 
des Subjects und Objects in dem hiftorifchen Stile der. 
Drientalen einen Sinn; aber der Verf. behanptet das 
nicht, weil es natürlich nicht heißen Tann, Bott ſchickte fin - 
. gegen Juda, um ben König zu verberben — nein: Manns, 
um Juda zu verderben, Logifch und grammatiich ergibt 
fih kein anderer Sinn. Wie nun aber ad sensum ber Ka 
nig hier mit eingefchloffen feyn könne, anders als ſofern en 
mit zu Juda gehörte, ift nicht zu erfehen. Der Parallelis⸗ 
muß ift dieſer: Und es ſchickte Jehova gegen ihn die Haus 
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fen. der Chaldaͤer — — Und er fchidkte fie gegen Juda/ es 
zu. verderben — wie Sehova’geredet: durch feine Prophe⸗ 
tem, Es fanın-fih_alfo auch das letztere (wie er geredet 
darch feine Propheten), nur auf die ‚Erfillung der Dre 
hungen gegen Suda beziehn. Wo bleibt num das beſtän⸗ 
dige „offenbar”, wo das Glaänzende Des Beweifed, was 
Der Berf. info hohem Grade Lebt, wo feine Berechtigung zu 
den Exclamationen, jene andere Annahme fey Die unbeſonnen⸗ 
ſte und gewagtefteund mit ber Gefchichte felbit in ſchneiden⸗ 
dem. Contraſte befindlich (S. 19% Die Stelle, anf welche 
er fich beruft, ift zum Argumentiren wieder nicht geeignet, 
and Raum und Zeit find verſchwendet. Ferner:ift in der 
erHlärten Stelle Doch weber von einer perfönlichen Anwe⸗ 
fenheit Rebufadnezar’s, der vielmehr nach 2 Kön. 25, 11 
und Jerem. 32, 30 auch feinen Feldherrn Nebufaradan an 
De Spike zu ftellen pflegte, noch von einer Deportation 
im geringften die .Nede; Die Worte: es fandte der Herr 
wider ihn die Haufen der Chaldäer-und Syrer und Moa⸗ 
biter und Ammoniter,; machen vielmehr wahrſcheinlich, 
daß Nebukadnezar jetzt noch nicht felbft in Serufalem exa 
fhien, fondern, nachdem er diefe Haufen vorangeſchickt, 
erſt nad Verlauf von drei Monaten und zehn Tagen ſelbſt 
mit neuer Heeresmacht vor Serufalem erfchien, um Jojachin 
nach Babel zu führen, und mit ihm dann den beften Theil 
der Einwohner Jeruſalems. Diefe Auffäſſung fcheint der 
von Schmeidler S. 99, welche NH. freilidy fehr unbeſcheiden 
eine wiberfinnige Hypotheſe nennt, noch vorzuziehen zu fepn, 
aber mir müffen zu dieſem zuxück. Er läßt fich jet, S. 12 
‚= anf eine heredte Invective gegen Bleek ein, welcher. nach 
Gerem.:29, 2, die Deportation unter Jojachin als Die 
erfte und damals noch einzige betrachtet, nach ber ihm eis 
genen Behutſamkeit aber auch nur fagt, fie ſcheine dieß ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Hier begeht nun der Verf. die Unart, ihm 
vorzuwerfen, daß er nur den einen Vers, welchen er cis 
tire, außer feinem Zuſammenhange angeſehen habe, und 
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hauft Ausrufungs⸗ und’ Fragezeichen nach oben beruhrter 
Weiſe. Dieß Alles, weil V. 1 des zuletzt angeflrhrten Em 
pitels uns ein Sendſchreiben an ſaͤmmtlich e Gefangene 
in Babel ankimdige, and’ keine Sylbe darauf hinführe, daß 
nicht frühere Deportativnenvorauf gegaugen ſeyen. Aber es 
iſt doch verſtändiger, von einer Stelle, wie dieſe, zu erwar⸗ 
ten, daß fie, wenn früͤhere Wegführungen der des Se 
chonja voraufgingen, dieß irgend andente, als⸗daß fie, 
wenn dieß nicht der Fall wär, nur ſage, es ſey auch nmicht 
der Fall geweſen. Häveinick muß ferner in V. 2 ein 
auch hinzudenken „nachdem auch Jechonja (Jojachin) 
u. ſ. mw. weggeführt waren”, wie er in V. 1 Das. ſämmt⸗ 
Tiche” aus feinem eignen hinzuthut, und wenn er Damit 
noch fo-feeigebig ift,-fo bleibs Doch jede frühere Deportas 
tion vollig unerweisbar. Bei Der erfien Erpebition, wie «r 
fie nennt, fand nach feinem eigenen Eingekänbniffe, S. 16, 
keine ſolche ftatt, von der zweiten haben - wir: baffelbe fo 
eben mahrfcheinlich gefunden, ſofern nämlich dieſe eben 
nur das Vorſpiel der bei H. ſo genannten dritten Einnah⸗ 
me Palaſtina's und Jeruſalem's war. Mit dieſer bricht er 
dann ab, weil es Daniel gleichfalls thut. Im Grunde 
fing nun aber die Wegführung der Juden und das Exil 
erſt eigentlich an. Wir befinden uns hier im. Sahre 599, 
dem flebenten oder achten Der Regierung Nebukadnezar's; 
denn wirklich findet hier eine Differenz zwiſchen den’ biblis 
fchen Angaben, nicht nur der. -Bücher der. Könige. und des 
Seremiad, fondern-auch des Jerem. ſelbſt, mit Denen 
in Cap. 52, V. 28 ff. ſtatt; und es ift dem Verf. ſchwerlich 
gelungen, diefe ihm fo anflößige Thatfache hinwegzuräus .. 
men. Er hat darin Recht, daß Serem. 52, 12 ganz wie 
2 Kon. 25, 3: das. neunzehnte Sahr des Nebukadnezar bes 
rechnet, aber in V. 29 deffelben Capitels bei Jerem. wird 
uns doch wieder das achtzehnte Jahr Nebulannezar’sanges 
geben, ganz für Diefelbe Deportation, welche B 15 und 
16 erwähnt worden. Wie kann man denn nun hier zwei 
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Deportationen antericheiben, und die eine ein. Sahr früher 
als die andere fetten, ba das ganze Kapitel nicht nur einer 
feichen .frühern nicht. erwähnt, ſondern auch für dieſelbe 
sicht einmal Raum Jäßt. Van V. 4 au. wird heſchrieben, 
wie Nebukadnezar, per ſchon im neunten Jahre. der Res 
gierung des Zedekia gegen Jeruſalem aufgebrochen war, 
endlich im elften, d. i, Dem lebten, Jahre beflelben (588) 
die Stadt eingenommen und deu Künig- und feine Söhne 
grauſam geſtraft habe. Dann heißt es V. 12: Und. im 
fünften Monate, am zehnten des Monats, Das war das 
neunzehnte Jahr ded Königs Nebukadnezar — kam Nebu⸗ 
ſaradan nach Sernfalem, zerſtoͤrte EB. 13) den Tempel und 
den Palaft. des Könige — und (oiele) non den. Geringen 
des Volls CB. 15) und den Reſt des Volkes, die Ueber⸗ 
gebliebenem in der Stadt — nicht von einer früheren Der 
Portation, ſondern die won Hunger: und. Schwerbt ver⸗ 
ſchont geblieben undinicht geflohen waren (DB. N, wir 
alle. Kriegsleute gethau — und die Ucherlänfer , welche 
übergegangen waren zu dem Könige von Babel, dieſen 
Heft der Volksmenge führte Nebuſaradan hinweg; nur 
Minzer und Ackerleute (V. 16) ließ er zurück. So lautet 
dieſe Stelle; Dagegen heißt es Ierem. .52,:25-—30, eine 
Stelle, welche, wie man über Die Echtheit des ganzen Ca⸗ 
piteld, welches nur diefer Berfe wegen verbädhtig gewor⸗ 
den, urtheilen möge, — nur ohne den Eifer. und die Galle 
des Herrn. Berfö.. bei dieſer Unterſuchung, der Doch immer 
noch wichtigere Kriege zur Ehre des Erlöferd fennen muß, 
wenn diefelbe irgend unter einem kritiſchen Urtheile über 
die Anthentie dieſes Eapiteld, des lebten im Jerem. leis 
Den könnte — uimmermehr anders denn als fpätere Gloſſe 
wird anfgefaßt werben dürfen: Nebukadnezar habe drei 
Deportafionen vorgenommen, bie erſte im ſlebenten 
Jahre feiner Regierung, wofür 2 Kon. 24,12, eine Stelle, 
die H. hier nirgend zur Spradye bringt, im achten Jahre 
angibt; Die zweite, im achigehnten Sabre, wofür 2 Kön. 
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26.(nicht:22%, 8, Das neunzehnte nem, in Uebereinſtiw⸗ 
mung mit Jerem. 52, 4-29; endlich: eine Dritte. im Drei 
und. zwanzigften Jahre Nebukadnezars durch Rehufarabon, 
weiche in. bad: Jahr 584 fällen mußte. Diele: letztere Au⸗ 
gabe läßt fich nicht wohl unterbringen. Der weneſte 
Bearbeiter, Dr. Winer in ſ. Realler. 2. Auf.-.&,:921 
wagt ihre Richtigkeit nicht. zu bezweifeln, weit. fie von 
Jerem. herrühre, und obgleich dieß mehr als zweifelhaft 
ſeyn muß, fo leibet Doch die Glaubwärdigkeit ber Stelle 
darunter nicht wefentlichz. weun: ex aber vorſchlägt x. fie 
in die Periode nach Gebalja’d Ermorbungzu feben, ſo be⸗ 
darf dieß vielleicht noch folgender Erkiuterung. Gebalja 
wurde fchon zwei Monate nach feiner Einſetzung und der 
Serftörung Ierufabem’s, beides iſt gleichzeitig, durch Iſmael 
ermordet (Jerem. 41, 1); im fiebenten Mond; be im: füref⸗ 
ten Jeruſalem zerſtört worden mar (Jeremõ2, 12). Hier⸗ 
auf erfolgte wider ben Rath Jeremias (Gap. 42) die allge⸗ 
meine Flucht nach Aegypten, ſo daß Ne unter Gedalja den 
Reſt des Volkes bildenden Juden nun völlig zerſtreut war 
ren. Dumit ſtimmt auch genau 2 Kön. 25, 25 und 26. Es 
ſcheint alſo, daß nun zunächſt mus: Paläſtina keine Juden 
mehr weggeführt werben koͤnuten, um fo mehr als Jerem. 
Say. 41 V. 8-13 weiſſagt, daß Nebukadnezar noch nach 
Aegypten kommen, und da noch Die Inden tödten und ger 
fangen führen. werde, und ſo bezieht. ſchn Toseph. Antiqq. 
10, 9 f. die Stelle auf die nach Aegypten ausgewanderten 
Inden. Ueber. .die Schiele Aegyptens aber in Diefer 


Zeit haben wir weiter feine Nachrichten, und auch: Erech. 


29 kann darüber nicht aufllären. Soll dennoch Jerem. 52, 30 
auf eine Wegführung and Paläftina gehen, fo liegt Die Bers 
muthung fehr nahe, daß ſich wieber Söraeliten aus Aegypten 
in ihrem Baterlande eingefunden haben, and bann bei eis 
ner neuen Invaſton Nebukadnezar's gegen Aegypten aber⸗ 
mal weggeführt worden ſeyen, im. 584,. dem fünftennach 
Bebelin’s. Entthronung. Doch dieß nebenbei. Man er⸗ 
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fleht, daß dieſe Angaben, Jerem. A, 28-30, abgefehen 
Yon der merkwürdigen BZahlangabe der Deportirten im 
Vergleiche mit 2 Kön. 24,14. 16. und felbft Jerem. 52,12 ff. 
fpäter find, und: auf befonbderer Auffaffung und Berechnung 
beruhen. Es wird durchweg um ein Sahr fpäter, ald von 
Jeremias, aber in Uebereinſtimmung mit ben Bücheen ber 
Könige gerechnet. Jedenfalls, wen das fiebente Sahr a8 
Das achte gerechnet wird, ift ja dad neunzehnte eben darum 
das achtzehnte nach der. andern Berechnung. Unmöglich. 
aber ft ed, jedesmal zwei verfchiebene Deportationen atts 
zunehmen, :und die Genanigkeit. und Vollſtändigkeit der 
Angaben, durch welche fich Sserem. 52 bis zu DB. 28 auds 
zeichnet, verbietet und hier, einen fo wichtigen Vorgang 
vollig übergangen, ju ausgefchloffen zu denken. Wo 
bfeibt nm: bie glänzende Betätigung der: Refultate. des 
Hm. Berfd.,. welcher er S. 15 fich erfreut und rühmt, und 

vor welcher der Fleiß und. Tiefblid anerfannter Kritiker 
ihm als eidel Leichtſinn und Unfug erfcheint? Künſtlich 
hat er fein Gewebe angelegt, unftreitig auch ſich felhft 
darin endlich gefangen, und. den Freunden Fritifcher For⸗ 
fhung einige, immer nicht fruchtlofe, Mühe mehr gemacht, 
aber ver Glanz feiner Beweisführung iſt wieder dahin. -. 

So viel über die Einleitung, welche als die Grunds 
Tage des Werkes eine forgfältige: Beleuchtung zu ‚forbern 
ſchien; ans der Erflürung des Einzelnen mag im Ferue⸗ 
ren dieß und jenes, was befonders: charakteriftifch oder 
von allgemeinerem Intereſſe ift, andgehoben und ai Be⸗ 
merkungen begleitet werden. 

Zu Vers 5 macht H. auf die Sitte der orientakifchen 
Staaten aufmerkfam, nach. welcher den Beamten anftatt 
baarer Befoldung: theild Anweifungen auf Ortfchaften: und 
Städte, theild die Naturalien felbft zugewieſen wurben. 
Bei feiner Belefenheit in arakifchen Schriftftellern würbe 
es ihmleicht gewesen fenn, mit Der Stelle bei Athenäug, 
über Die perfifche Sitte, einige Grundzüge der lehrreichen 
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Parallele, welche das Caliphat mit feinen Einrichtungen 
gibt, zu verbinden. Das Belohnen der Amführer und Dies 
ner mit ganzen Ortfchaften oder einzelnen Gefällen dauert 
auch nach der Einführung des beitimmten Soldes noch fort, 


fo daß shet ganz Die Bedeutung unferd Belchneng 
im Sinne des Mittelalters gewinnt, nur daß im Driente 
ein felbftftändiges Auftreten der höheren Bafallen, wenn 
fie ihre Güter erblich zu machen ſuchen, nicht anders als 
durch Empörung gefchehen konnte, weil dort wie im 
franzöftfchen und den meiften anderen Staaten die oberfte 
Würde die bleibende, die mittlere die wandelbare war, 
wogegen fich im Deutfchen Reiche dieſe erblidh zu machen, 
jene zur wählbaren herabzudrüden mußte. Der Grund 
Diefer entfprechenden Erfcheinungen, die namentlich im 
Driente fich beftändig gleich geblieben, wie der anderen 
Gebräuche des Beſchenkens mit Kleidern, Geräthen n.f.w. 
liegt in der Einfachheit der Anfangszuftände, und man 
kann alfo daraus auf ein erilifches Eolorit des Daniel fo 
wenig ald auf das Gegentheil folgern. Allerdings erhielt, 
wer an dem Föniglichen Hofe lebte, auch von daher feinen 
Unterhalt, und fo mußten auch die iSraelitifchen Knaben 
von Dorther verforgt werden. Große Mühe gibt fich aber 
der Berfaffer, die Anficht zu entfräften, als ob Diefe Knaben 
fich einer gewiffen Aſkeſe befliffen, oder vielmehr als Aſke⸗ 
ten bier Dargeftellt feyen. Dem gemäß verwendet er eine 
ausführliche Unterfuchung auf das Wort are. Die beis 
den Erflärungen aus dem Perfifchen, die von Lorsbach 
und die von von Bohlen find befannt, und man hat 
fi) alfgemein für die leßtere, dapes regiae, entſchieden. 
Der Berf. meint: offenbar wird dieſe Ableitung übertrof- 
fen durch die frühere cibus idolorum, idolis in lectisternils 
appositus. Worin liegt nun das Offenbare? Darin, Daß 
ls Speife bedeutet, wie er ausführlich erweill? Das 
bedentet es auch bei Bohlen und darüber hat Niemand 
Theol, Stud. Jahrg. 1885. 18 
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geſtritten; daß is einen Bögen bedeutet? — auch 
das ift gewiß; aber®o hien leitet eben nicht von we fons 
bern von „\s pater, rex ab, und ba wir im Syrifchen das 
entſprechende Kata =) in der Bebeutung Lederbiffen 
finden, fo werden wir doch nicht argumentiren, die Bes 
deutung Götterfpeife habe fich fpäter in jene aufgelöſt; 
denn der Unterfchied gwifchen ber Götterfpeife und dem 
eibus idolis in lectisterniis appositus bleibt immer im We⸗ 
fentlichen der der homerifchen xvloon und der Ambros 
fia und dem Nectar ber Götter, Die fie im Olympe genies 
Ben. Wenn nämlich immerhin diefe Gögenfpeifen der 
Lectifternien gewöhnlich aus feinem Mehle und Honig 
beſtanden, fo erhielt fie Doch der Götze nur, weil der Koͤ⸗ 
nig dieß aß, und der König aß es nicht, weil es zu Lecti⸗ 
flernien gebraucht wurde. Es war baher eher Lederbifs 
fen, als ed Götterfpeife in diefem Sinne wurde. Ends 
lich der status constr. "Trars Aanım kann Doch einmal nicht 
anders gefaßt werden, ald in der Bedeutung eines einfas 
chen adjectivifchen Genitivg von den Speifen, weldje ber 
König aß, wie unten: von bem Weine, welchen er trank, 
Indeſſen auch hier laßt der Berf. den Wein, eben nur, 
weil von demfelben libirt wurde, den Sünglingen wider⸗ 
fiehn, während e8 hier ganz ausbrüdlich heißt: Yo aaa 
und von dem Weine, den er tranf, So tritt hier Der Bes 
griff, königliche, Foftbare, üppige Speiſen und Getränfe 
überall an's Licht, während ber von ihrer Beitimmung zu 
gößendienerifchen Gebrauche nicht aufzufinden ift. Dieß als 
Beifpiel, wie auch bei ben geringfügigften Unterfuchuns 
gen eine irrige Grundvorausſetzung mißleite Auch ift 


a) Die Erſcheinung des & anftatt Zt flatt rn) leitet vieleicht auch 
wieder in dem Zweifeln gegen dieſes ald urfprüngliche Afpirate 
weiter, obgleich die Verwechſelung zwifchen mn und 5 oft auch 
nur auf dialektiſcher Verſchiedenheit beruht, wie yıym unb 

u. ſ. w., im übrigen aber Z und rm ſich entſprechen. 


‘ 
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Bas Eitat 2 Mof. 35, 15 ©. 28 wieder verfehlt, es iſt dort 
von einigen Tempelgeräthen, nicht von Goͤtzenopfern bie 
Rede. Im übrigen legt auch eine übermäßige affetifche 
Geſinnung nicht in diefem Verſe; wiemilde, wie anfpruchds 
[08 ift die Weigerung Daniel’, die zarten Keime fpäterer 
Uebertreibung enthaltend, aber von aller Ueberſchätzung 
entfernt. Noch das Buch Tobias Tennt eine folche nicht. 
Die Stelle 1, 10 bildet hier eine wahrhaft erläuternde Par 
rallele, die der Verf. auch nicht überfehen durfte. Es heißt 
nad, dem griechifchen Terte: Daß die Gefangenen aus dem 


Geſchlechte des Tobias alle „von den Speifen” der Heis 
‚ben gegeffen hätten, er aber CB. 11) bewahrte feine Seele 


und aß nicht Davon. Dagegen der Iateinifche Tert fügt 
fhon erläuternd hinzu (Cap. 1, 12 und 13): und jeber- 
mann aß von ben Opfern und Speifen ber Heiden. Ueber⸗ 
haupt läßt fid; aus diefem Buche für Daniel viel lernen. 
Es reiht fich in vieler Hinficht unmittelbar an benfelben 
an. Sollte nicht auch ber dramatifche Charakter Des 
griechifchen Textes, weldyer die Perfonen fo oft als mügs 
lich redend einführt und fogleich beginnt: Gap. 1, 3. Sch 
Tobit wandelte ꝛc. über die KEinfleidung des Buches 
Daniel Auffchluß und Beruhigung gewähren? War denn 
auch der Berf. bes Tobias ein fo teuflifcher Betrüger? 
Iſt ed möglich, bieß zu behaupten — und warum fol e6 
Daniel feyn? Diefer Weg ber Auffaffung bleibt noch ne⸗ 
ben demjenigen, was Valkenaar de Aristobulo Iudaeo 
über Pfeudepigraphen überhaupt an die Hand gibt. Doch 
Dieß nebenbei. er 

Die merkwürdige Enantiophonte im Gap. 2, V. 1, daß 
Nebukadnezar im zweiten Jahre feiner Regierung feinen 
Traum hatte, ba doch Daniel nicht früher als im erften 
derfelben an feinen Hof gefommen und von da ab nad 
drei Jahren ihm vorgeftellt worden, wird übrigens nach 
dem Borgange von Hieronymus und Ch. B. Mich ae⸗ 
lis, durch Unterfcheidbung der Mitregierung und bes 
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ſelbſtſtaͤndigen Regierungsantrittes des Nebukadnezar 
gelöft, fo daß hier der letztere, wie in den hiſtoriſchen 
Büchern des A. T. die erftere, die Bezeichnung hergebe; 
auch wird ausführlich gegen Sahn und Derefer Pole: 
mifirt. Inzwiſchen fohlug ſchon Saadias, und nad) 
ihm Rofenmüller, den der Verf. nicht nur nicht ber 
nußen fonnte, weil er faft gleichzeitig mit ihm arbeitete, 
fondern auch Vorrede S. VII ungebührlich verkleinert, 
einen andern Ausweg vor, der ihm felbft Doch unftreitig 
gefallen wird. Nebukadnezar habe, bevor ihm bie Drei 
SSünglinge vorgeftelt worden, dieſen Traum gehabt, und 
deßhalb fich nicht an fie, fondern zunächſt an die Chaldäer 
gewandt. So erflärt fich mindeftens beffer, wie dieſe 
Sünglinge fo ganz überfehen werben fonnten, und Daniel 
V. 13 nur zufällig von der Sache erfährt. Wenn nur 
Cap. 1,2. 20 nicht wäre, wo Daniel Die Bewunderung 
des Königs Durch feine Weisheit und Einficht, in welcher 
er alle Zeichendenter zehnmal übertraf, erregte, nach 9. 
in demfelben Sahre, in welchem er fich nachmals an dieſem 
Traume bewährte (S. 40). Sp wird ja nur die Vergeß- 
lichfeit des Königs um fo unbegreiflicher, und es müßte 
. wenigftend angenommen werden, daß die angeführte hin- 
derliche Stelle im voraus eine fummarifche Angabe def- 
fen, was im folgenden zweiten Capitel näher nachgewies 
fen wird, enthalte. Dem unbefangenen Lefer wird aber 
der durchweg fragmentarifche und nachläffige Charak⸗ 
ter Der Erzählung nicht entgehen und nicht verdedt wer⸗ 
den können. Man vergleiche nur V. 25 mit B. 16. Hier 
geht Daniel felbft zu Dem Könige und redet ihn in eigener 
Perſon an, dort führt ihn Arioch ein und fpricht. Die 
Ausflucht, daß jeder fich dem Könige habe anmelden 
laffen müffen, und daß ſich dieß Vers 16 von felbft vers 
ftehe, hilft auch nicht einmal zum Scheine, ba aus Vers 
25 erhellt, daß Dem Könige noch nichts von Daniel bes 
fannt geworben war. - 
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©. 45 ff. finden fich ausführliche Unterficchungen über 
die Magier und ihre verfchiedenen Glaffen. Es kommt 
dem Berf. hauptfächlich darauf an, die Behauptung von 
Bleek, daß der Name Chaldäer für Magier in Ara- 
mäa felbft nicht im Gebrauche gewefen, fondern nur bei 
fremden Schriftftellern, einen bebauernswerthen, durch⸗ 
and unhiftorifchen, aus der gröblichften Unfunde der Ge: 
fchichte und der VBerhältniffe hervorgegangenen Irrthum 
zu nennen. Beweife Dagegen vermißt man; aber fie wür- 
‚den Hävernick nicht ſchwer gefallen feyn, da ihm für den 
umgefehrten Fall, zu Ermweifung, daß auch die Babylo⸗ 
nier den Namen Magier Fannten, die Stelle Serem. 39, 3 
binreicht, wo der Babylonier Nergal Sarezer ma ges . 
nannt wird, ald ob Jeremias ein geborener Babylonier 
gewejen und babylonifch gefchrieben hätte. Genug aber 
der Name Magier ift ihm der allgemeine, und die Chal⸗ 
Däer find nur eine befondere Abtheilung der Magierkafte, . 
und diejenige, welche urfprünglich die Priefterfaite in Ba- 
bylon ausmachte. Denn ale Eroberer Babylons, fährt 
er fort, fetten fich die Chaldäer in den Beſitz desjenigen 
Standes, der am meiften Einfluß im Staate ausüben mußte. 
Vielleicht erinnert er fi ungern bes befannten: victi vi- 
etoribus-leges dederunt, oder des Berhältniffes, in welches 
Triegerifche wandernde Völker zu den gebildeteren, weldje 
fie unterwerfen, in der Regel zu treten pflegen. Haben 
nicht unfere wandernden Vorfahren, nachdem fie auf ihren 
Zügen vielleicht um alle Religion gekommen waren, fo- 
gleich die der von ihnen unterworfenen Völker angenom- 
men, und dem ganzen römifchen. Kirchenthume und der 
römifchen Bildung, wahrlich nicht zum Nachtheile unferer. 
jegigen Cultur, die nun freilich nicht ſtreng nationell, aber 
dafür mit auf das claffifche Alterthum, und was noch 
wichtiger ift, auf das Chriftenthum gegründet fteht, fich ſo⸗ 
gleich unterzogen? nicht verhältnigmäßig fehr fpät erſt auch 
felbft die Priefterwürde übernommen, immer aber ben rös 
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miſchen Geiſtlichen vorwiegenden Einfluß gelaſſen, bis Bo⸗ 
nifacius dieſe von neuem erhob? Hielt nicht ferner das 
ganze heidnifche Alterthum an dem Glauben an Nationals 
gottheiten, deren Verehrung man mit Dem eroberten Lande 
zugleich übernehmen müfle? und war nicht Babylon ein 
Sit uralter und hochberühmter Weisheit und Kunft? wie 
hätte das rohe Bergvolk fogleich darin dDominiren und 
fi) an die Spitze ftelen Fönnen? So allgemeine Bemers 
kungen fcheinen bier auszureichen, und fie treffen ohnehin 
auch am tiefiten. Hiftorifche Anfchauung ift ed, was der 
einfeitig traditionellen Betrachtung fehlt, und was eben fo 
ſchwer mit ihr vereinbar, ald das einzig gründliche Mittel 
zu ihrer Selbftüberführung if. Doch muß fie natürlich 
auch in dieſem Stüde fich trefflich gerüftet zu zeigen bes 
müht feyn. Daher nun bie Genauigkeit, mit welcher die 
verfchiedenen Claſſen der Magier aufgezählt und charakte⸗ 
rifirt werben, wozu nur feider die Etymologie die einzige 
Gewähr verleiht. 

Mit B. 4 dieſes Cap. beginnt der chaldätfche Abfchnitt 
des Buched, und der Verf, erhält nun Gelegenheit, feine 
Befanntichaft mit diefer Sprache rühmlich darzulegen. 
Hier ift ihm Winer der anerfannte Gewährsmann, wie 
er im Hebräifchen ſich am Liebften an Ewald hält; nur 
leider nicht ohne ungebührliche Verkleinerung, und biswei⸗ 
ken auch Mißhandlung früherer und primärer Berbienfte, 
was denn die Anerkennung feiner eigenen bisweilen recht 
ſchwer macht. Dennoch follen fie unferm Verf. nicht in 
Abrede geftellt feyn, wo er fie hat, wenn gleich das Ges 
ſchäft des beurtheilenden Berichterftatterd die Aufdeckung 
von Mißgriffen und Fehlern unter Umftänden ausfchließs 
Fich fordert, Es iſt ein unerwünſchtes Gefchäft, niederzu⸗ 
veißen, ehe der neue Aufbau beginnt, aber ed will vor Dies 
fent geübt ſeyn, und- ift befondere Pflicht, wo beginnende 
Mißverftändniffe nur durch zeitige Wachfamfeit an vers 
derblichem Umſichgreifen gehindert werben Tonnen. Das 
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Gute macht ſich inzwiſchen von felber geltend. So wirb 
der Leſer des vorliegenden Werkes z. B. durch treffende 
Erklärungen grammatifcher und fachlicher Art von ſelbſt 
ſich angezogen finden und hoffentlich nicht felten; dem Rec. 
aber wird fo auch im Folgenden die Rüge mehr ald das 
Lob Pflicht ſeyn müflen, nachdem er grammatifche Sorgs 
falt und Feinheit — wo:nur nicht eine res iudicata für den 


Derf. im voraus flatt findet — hiemit achtungsvoll aner⸗ 


Tannt. 

Den Gegenftand des dritten Cap., bie Errettung der 
Männer im Feuerofen ift H. geneigt, muthmaßlich in bad 
18te Jahr des Neb., bald nach Zerftörung Jeruſalems zu 
verſetzen Calfo befier doc früheftend das 20fte, wenn er 
sticht gegen bibliſchen Gebrauch von der Selbfiregierung 
des Königs an rechnet, weil er zu Gap. 2 dieſe al& Dex 
danielifchen Berechnungsweiſe zu. Grunde liegend an⸗ 
genommen); weil die Erridjtung des Foloffalen Monu⸗ 
ments Zeichen bes Triumphes gewefen feyn möge, Es if 
alled Thatfache; denn nach Hengitenberg tft nie von An⸗ 
tiochus Epiphanes eine Statue im Tempel zu Ierufalem 
aufgerichtet worden: alſo kaun auch diefed Gap. feine Ans 
fpielung daranf feyn. Aber wenn nun auch wirklich Die 
Statne nicht im Tempel felbft ſtand — war das der we⸗ 
ſentlichſte Umſtaud dabei? nimmt Daniel baranf irgend 
Bezug? | 

Bon Gold (B. 2) bedeutet Vergolbet; das Ellenmaß 
war, wie es angegeben wird, und man barf nicht etwa 
Heinere Ellen verftehen: Koloffe ſind im Alterthume nicht 
felten, und Diod. Sie. erwähnt eherne Statuen — bie 


ed ja auch ohne Zweifel gab. Uebrigens war ed nur eine 


Denkſaule, was Neb. errichtete, und zwar in Den, wels 
ches, urfprünglich appellativ in der Bedeutung von Ebene, 
Flaͤche, ſodann ald Bezeichnung mehrerer Gegenden, hier 
in der von Sinear 1 Mof. 11, 2 vorkommt. Darauf folgt 
eine fpecielle Rachweifung der alten babyloniſchen Veuwmal⸗ 


' 
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tungsbehörden, wie ſich der Verf. ausdrückt, und wähe 
rend er oben zu Cap, 2,2 es ziemlich frevelhaft gefundeit, die 
Magier Dort nicht in Reih' und Glied nad) ihrer. Rangs 
folge wahrnehmen zu wollen, läßt er hier einegenaue Folge 
Diefer Art nicht flatt finden, obgleich fie hier Doch mehr au 
ihrer Stelle feyn würde, Kiirzlich ift Dieß Die Hauptfache. 
Die Beamten find 1) Großbeamten, nämlich Satrapen, 
die.ihnen zur Seite flehenden höchften Militärperfonen, 
die Statthalter der Fleineren Provinzen; 2) Unterbeante, 
nämlid; a) Juftigbeamte von. drei verfchiedenen Claſſen, 
b) Zributeinnehmer und Schabmeilter, c) Präfidenten 
oder Directoren gewiffer Landescollegien u.f.w. Wir dür⸗ 


% 


fen diefen Titulaturen nicht weiter folgen, enthalten und 


auch jedes Urtheils dariiber, da ed nur fehr mißfällig aus⸗ 
fallen könnte, und bitten nur den Verf., das babylonifche 
Reich mit feinem orientalifchen Despotismus und Abfolız 
tismus, der fich bis ins Einzgelnfte verzweigt, nach. aller 
Analogie des gefammten Orients, feines Gerichtd- und 
Berwaltungswefeng, nicht ferner aus dem Addreßfalender 
eines Fleinen, vielleicht gar conflitutionellen Staates orgar 
nifiren zu wollen, auch fid} der Worte Tholu cl’ 8, Die er 
Seite 195, und zum Theil mit gefperrter Schrift auführt, 
Doch felber zu erinnern: Jeſaia war fo wenig Kriegsmini⸗ 
fter bei Hiskin, als Tirefias Minifter des Cultus bei: Des 
dipus oder der Brachman Bidpori Staatsfanzler -Ded 
weifen Dabfchelim von Indien. Tholuck nennt Diefe Ans 
fiht nur neumodiſch, fie ift obenein geſchmacklos und > 
and kann gu gar nichts Dichten. 

: Dad. Wort 793 (V. 4), fo führt ung der Verf. wei⸗ 
ker, ift weder das griechifche xnovF, noch aus dem Perfts 
fchen abzuleiten: es kommt von Sp Ju Spp, indem erſt⸗ 
Lich mit verwechfelt wird (ap), dann p mit >, und 
mitt, des Onomatopoietikons wegen. — Dieß erinnert 
an die Ableitung des Namend Nebufadnezar von- Sacob, 
in welcher das zweimalige — Ne — die erſte Sylbe, — 
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bat — per metathesin Die zweite hergibt, und — ezar — 
per aphaeresin verloren geht. — Ss hat alfo ma feine 
Ableitung aus dem. Griechifchen eingebüßt: auch von 
fämmtlichen Namen. der. Inſtrumente in diefem Cap. läßt 
ſich gleichfalls eine orientalifche Nachweifung geben; denn 
es ift überhaupt nicht denkbar, daß der Betrüger neuerer 
Ausleger feinen Zeitgenoffen zugleich fein Buch als echt 
einfchwärzen wollte, und Doch einen den Antiochus und 
feine Zeit unverfennbar bezeichnenden Umftand, vollends 
mit Gräcomanie im Ausbrude, follte erwähnt haben, Er 
wäre dadurch in Gefahr gerathen, fowohl von (Seiten) 
der (n) Sprer.beftraft, ald von (Seiten) feiner cn) Lands⸗ 
leute für das, was er war, erklärt zu. werden. — Wirte 
lich? — fo mag er das eine veradhtet, und das andere für 
ehrenvoll gehalten haben. Doch weiter: darop feheint zwar 
anfangs ſchwer aus den morgenländifchen Sprachen ab- 
zuleiten, dennoch führt fchon das Zeugniß des Strabo 
Darauf und es bietet fih ja auch der Stamm onp, fi 
krümmen, dar, n wird häufig eingefchoben, und das grie⸗ 
chifche xıdaon bedeutet überdieß auch Bruft: das Juſtru⸗ 
ment hatte alfo eine hohle, concave Geftalt — und fo iſt 
dieß Wort erklärt. Es bedeutet alfo etwas Gefrummtes, 
und ift für ein mufifalifches Sufteument fo fignificant, ale 
man nur wünfchen fann. Das folgende ift noch ſtaunen⸗ 
erregender, iſt felbft betrübend, jm3oE, welches der Berf. 
leider auch ald Pluralform behandelt, bezeicdhne wahr⸗ 
fcheinlich ein der Gither ähnliches Snfltument. Bon Yaz- 
noıov darf man ed nicht ableiten, obgleich man die. Pro⸗ 
ceeſſe, welche der Verf, oben mit r12 vornimmt, dazu nicht _ 
nöthig hätte: weil das Wort im Griechifchen und Lateini⸗ 

fchen eine ſchwankende Bedeutung hat und erſt fpäter eine 
beftimmtere erhält, alſo bei Daniel in folder nicht wohl 
vorkommen Fönnte, — 'aber irgend eine muß ed doch im⸗ 
mer gehabt haben —; meil ferner aud) yıdvga nad) Pol⸗ 
Inx orientalifchen Urſprungs iſt, — wobei das Inſtrument 
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und der Name deſſelben doch wohl zu unterſcheiden war, 
wie auch Libyen und das ſemitiſche Aſien nicht ein und 
daſſelbe find —; endlich weil das Wort im Chalbäifchen 
und Syrifchen nicht weiter fich findet, wie doch der Fall 
ſeyn würde, wenn ed einmal eingebürgert war — es bürs 
gerte aber um fo weniger ein, als es nur bei fo verhaßter 
@elegenheit aufgefommen, und nur der chalbäifche Aus⸗ 
Druck eines griechifchen Wortes war, für welches man das 
bebräifche and vaterländifche von Anfang an beſaß. Ger 
nug aber, das Wort ſtammt von — — op ber änßerfie 
Theil.der Hand, und my fpringen, büpfen, eine Bezeich⸗ 
nung, welche für dieſes Inſtrument gewiß bezeichnend ger 
nug — und andy jehr äfthetifch war, und wozu endlich Die 
Pluralform fehr paffend iſt; denn daß P — dem griech. 
sov entfprecze, bemerkt des Verf. nicht, würde aud) bem 
aus ausführlichen Gründen nicht beitreten können, wenn 
er es beinerft hätte. Endlich rnsaro hängt nach ihm „vers 
muthlich” mit ro Schilf zuſammen, und wie von nix — 
ran fo kommt von mo — rad; . mar Daß es vielmeniger 
auf das, ald anf das überbieß angshängte 7, das eins 
gefchobene =, und vor allem Die Verbindung biefer For⸗ 
men zu bem Worte felbit ankam. In einer gewiffen Em⸗ 
»findung davon müchte er auch wohl der Lesart des Che⸗ 
tibh nero ben Vorzug geben a), aber wefentlidy helfe dieß 
doch nicht, und da Das Inſtrument eine Sadpfeife ift, ans 
zwei durch einen ledernen Sad gefterften Flöten von eir 
em fchreienden Zone beflehend, fo entfprechen fich ihm 
Name und ————— — m SE 





a) Doppelte Kormen deſſelben auslandiſchen — werm es ſich 
mt hinlänglich wiebergeben ließ, finden ſich beſonders im Arabi⸗ 
ſchen bei den nomm. propr. oder nn aus oxcikensalifihen 


3 
Sprachen, z. B. Laws u, 45 der Gtaf, comes. Auch 
die arabiſchen Namen von ee griechiſchen Orten — ei⸗ 
nen lehereichen Wergleich. 
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Gay. 3, 31 — 4 enthält: ein Ebiet des Nebuk. an feine 
Unterthanen, gegen das Ende feiner Regierung erlaffen, 
und nur einmal unterbrochen durch einen Zuſatz von ber 
Hand Daniele, B. 26— 30. Der König beabſichtigt das 
mit nicht, Die Gefchichte feiner traurigen Krankheit sffent- 
lich befannt zu machen, da Wahnſinn Doch bei den Alten 
entehrend gewefen zu feyn feheine, wie der Ajar des So⸗ 
phokles lehre — wobei vielleicht der Verf. Raferei und 
ftillen Wahnſinn zu unterfcheiden hatte, welcher lebtere 
im Oriente noch als ein feliger Zuftand bimmlifcher Begei⸗ 
Rerung geachtet wird, wie im claffifchen Alterthume ge- 
vie und uavsun verwandte Begriffe find —:.. der König 
wolfte vielmehr jene Schmach wieder auslöfchen, und dazu 
gab es Fein paffenderes Mittel, als biefes Edtct. Die 
Ausftoßnng Des Königs von Den Meunſchen wird als frei⸗ 
williges Auffnchen ber Einſamkeit dargeftellt: nur bag 
V. 30 ro mo par nicht dazu ftimmt, indem Bier fowohl 
ein paffiver Zuftand bezeichnet wird, als "m Die Bedeus 
tung von expellere, extrudere hat. Im übrigen läßt er 
ben König zwar unter freiem Himmel obdachlos, doch 
nicht ohne Aufficht, und nicht den Blicken aller ansgefebt, 
Die Zeit feines Wahnſinnes zubringen, und widerlegt audr 
führlich und mit einem Ernfte, deffen e8 nicht bedurfte, die 
Meinung Gregors des Großen, daß bie Geſtalt des Kür 
nigs wirklich in bie eined Thieres verwanbelt worben, wie 
auch Die des Pſeudo⸗Auguſtinus, daß er Die Gefalt 
ber Ehernbim angenemmen habe, endlich die allögorifchen 
Erklärungen der origeniſtiſchen Schule, bie er fo vers 
ſteht, als ob fie mit ihren Deutungen unmittelbar auch bie 
Leugnung des hiftorifchen Factums beabfichtige. Die „fagene 
haften” Berichte des Ber oſus und Abydenus gewähs 
ren auch ihm eine merfwärbige Biftorifche Beflätigung bed 
ganzen Factums, werben aber nicht näher mitgetheilt, viel⸗ 
leicht weit fe dann fär den Lefer wicht mehr beweifend ſeyn 
wärben, da fich in der That nichts aus ihnen machen laͤßi. 
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In ber Auslegung ſelbſt it H. bemüht, „den einerfeits echt 
heidniſchen Charakter, andrerfeits die eigenthümlich ſyn⸗ 
tretiftifche, Durch den Einfluß der Hebräer und des wah- 
ren Gottes hervorgerufene, Anficht des Neb. in feinem 


Ericte”’-nadyzuweifen; was denn nach feinem Bebünfen - 


Tanter, als alles. Andere für Die Authentie des Cap. fpricht. 
‚7 Bon der. Auslegungsweife, deren der Berf. fich im Eins 
zelnen bedient, mögen jet aus Dem Sten Cap. einige in 
Die. Kürze gezogene Proben folgen, da dieſes mit befondes 
rem Befchiche gearbeitet worden, und Das Widerftrebende 
feiner. Anftcht hier verhältnißmäßig zurücdtritt. Zu V. 1 
werden nach Erörterungen über bet Namen Belfchakar 
die Stellen der Schrift und der Alten, des Herodot, 
Xenophon, Curtius über die zu Babylon herrfchende 
Schmelgerei, und von der Vefchaffenheit des Gaftmahls, 
welches der König gab, nähere Auskunft mitgetheikt. 
Daß zu. dem Mahle taufend Großbeamte eingeladen 
find, wird durch Kteſias bei Athen. IV. ©. 146, nad) 
welchem täglich 15,000 Menſchen von dem Tiſche des 
verfifchen Königs (nur freilich nicht an feiner Tafel) ſpei⸗ 
ften, und durch. Efther 1, 4, veranfchaulicht. Auch findet 
man bie Stellen bei Gurtins, welcher zu dem Hochzeitds 
gelage. Aleranders 10,000 Gäfte verfammelt, und jeden 
_ mit einer.goldenen Schale befchentt werben läßt, und bei 

Pbhinius CH.N. 23,10) citirt, nach welchem Durch den 
legten Ptolemäer 1000 Menfchen aus der Armee des Pom⸗ 
pejus belöftigt worden — was ja audy nicht befonders groß⸗ 
artig und nicht hieher gehörig ift. Treffender find.die Eis 
tate aus Rofenmüllerg A. u. N. Morgenland, Thl. 3. 


So wäre nun die Anzahl der Gäſte erklärt: daß ſie ſämmt⸗ 


lich Großbeamte des Reiches ſind, wird dadurch begreiflich, 
daß das babyloniſche Heer ſich damals in der Stadt be⸗ 
fand, auch nach Herodot und Xenophon, „Deren Berichte 
zwaͤr etwas divergiren, aber nicht ſchwer zu vereinigen 
find,” einen vergeblichen Ausfall verfuchten. Bei den Ges 


- 
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lagen felbft ging das Speifen dem Trinfen vorauf (Aelian 
V.H.1,D, ebenfo bei den Aegyptern (Herod. IL, 18)3 
ungewiß ift, wie die Hebräer es hielten. Später änderte 
der Orient hierin Die Sitte, und O learins erzählt von 
einem Gaftmahle am perfifchen Hofe das Begentheil Ceine 
Nachricht, die durch Berücfichtigung ber verfchiebenen 
Tageszeiten, zu welchen bad Mahl beginnt, mit den obi⸗ 
gen in Einklang zu bringen feyn dürfte. Das des Belſa⸗ 
Bar wird nicht ohne Grund als ein nächtliches Mahl vors 
geitellt und gebadjt). Mehr zur Ueberladung bes Stoffes 
gehört die Anführung des Morgentrunfes bei den Ara⸗ 
bern, des Herumreichens von Wein bei dem Mahle nad 
Sitte der Griechen und Römer. u.f. fe >apb-. mw fey: vor 
ihnen trinken, ihnen zutrinten (9), bei den Perfern ein. um 
die Wette Trinken, das dsanivev der Griechen — wohl zu 
gefücht, da es hier nur die Bedeutung des Eröffneng, den 
Anfang machen, zu haben fcheint. Auch die Erflärung 
‚über das Gebot des Königs, die jerufalemifchen Tempelges 
räthe herbeizufchaffen, fcheint Die Auszeichnung zu verdies 
nen. Daß er eine Profanation derfelben beabfichtigt, fin⸗ 
Det der Berf. zu profan, zu fehr dem Alterthume in jeder 
Weiſe fremd, und in Diefem Zufammenhange insbefondere, 
„da nichts den König in eine gegen die Juden gereizte 
Stimmung verfegen fonnte” Dagegen habe er ſich jetzt 
der Hülfe auch des jüdifchen Gottes verfichern wollen, und 
da es von biefem Feine Bilder gab, fo Dachte er ben Ges 
brauch der zur feiner Verehrung beftimmten Gefäße als. zur 
Bewerbung um feine Gunft. befonderd gejchidt und wirk⸗ 
fam. Hierauf führe befonders V. 4, nach welchem man 
Loblieder zu Ehren der Göten fang, welches hier mit dem 
Trinken in Verbindung gefeßt werbe, und fo feyen es 
große Libationen, Opferfchmäufe, heilige Mahlzeiten, an 
die man auch hier zu denken habe,. bie Sakäen ber alten 
Babplonier, den Saturnalien entfprechend, und zwar ein 
‚ anperorbentliches Feft. — So fcheint ber Verf. hier einmal 


‘ 
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ben götenbienerifchen König in günfligerem Lichte erſchei⸗ 
nen laffen zu wollen, indem er bie religiöfe, freilich gößens 
dienerifche Bebeutung des Mahles hervorhebt, und eine 
beabfichtigte Profanation ber heiligen Tempelgeräthe leng⸗ 
net. Dieſe letztere fucht er, noch Durch Die Frage hinweg« 
zuräumen, welche zugleich die Authentie des Gap. von 
neuem erhärtet: Welcher bigotte und abergläubifche Jude 
der fpäteren Zeit würde fich wohl dazu hergegeben haben, 
dergleichen ſchmachvolle Entweihung deſſen, was ihm ald 
die heiligfte Sache erfchien, zu erdichten, ohne ſich dem 
härteften Tadel feiner Zeitgenoffen aufs Gerathewohl aus⸗ 
zuſetzen. — Bol Erftaunen fügt er diefe Zeichen (2!) bins 
zu, und hält die Glaubwürdigkeit der Gefchichte für gläns 
zend erwiefen. Doch fcheint ihm ganz zu entgehen, daß Die 
Tempelgeräthe und die an der Wand fchreibende Hand 
doch in einigem Zufammenhange ftehen, daß der Unter⸗ 
gang der Stadt und des Reiches bie unmittelbare Strafe 
für jene Profanation find, und fo der „bigotte und aberr 
gläubifche Jude,“ felbft wenn der Verf. ober der Leer 
ein foldhyer gewefen wäre, hinlängliche Genugthuung fand, 
Was aber das Wichtigfte ift, ber Berf. irrt, wenn er ben 
religiöfen Charakter des Feftes zu Babylon über ben 
fchwelgerifchen vorwiegend denkt. Schon bie Stelle Sefaj. 
21, 4. 5. „Die Nacht meiner Luft wird mir zum Schrek⸗ 
fen, man rüftet den Tiſch, die Wache wacht, man ißt, 
man teinft. Auf, ihr Oberfien, falbet ven Schild!“; dazu 
Herodot l, 191, und Kenophon Kyrop. 7,5, befons 
ders 27, wo die Wächter, die noch bis an ben frühen 
Morgen tranlen, niedergemacht werben, dieß mußte ihn 
überführen, baß das Schwelgen hier noch mehr in Bes 
tracht kam, als die etwanigen Libationen, mit weldyen 
das Mahl eröffnet worden ſeyn mag. In welcher Abficht 
sun and. ber König die jüdifchen QTempelgeräthe mag 
herbeigefchafft haben, entweiht waren fie Doch ‚unter biefen 
Umftänden jedenfalls, um fo mehr als ver König erſt, da 
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er trunken war, fle herbeibringen ließ, unb dann V. 3 
mit feinen Kebsweibern barand trank: der daburd gen 
Fränfte Jehova aber rächte ven Frevel als einen tödtlis 
chen. — Das Mahl fand (V. 5), fo fährt H. fort, in der 
mit Säulen verfehenen Borhalle Des Palaftes ftatt, und 
fo erklärt fih, wie von einer mit Kalk übergogenen Wand 
Die Rede if. Nicht auf bie eigentlichen, inneren Zimmer 
Des Hauſes, welche felbft bei Dem geringeren Morgenläns 
ber getäfelt und anderweitig ausgeſchmückt find (es folgen 
reiche Gitate), kann dieß bezogen werben, mohl aber auf 
Die Kußere Wand des Gebäudes, Ueber die fchreibenbe 
Hand bekennt er fi) zu Calvins Erflärung: Deus ipse 
scripsit sua virtute, sed ostendit regi Bels. figuram, ac si 
homo quisquam scriberet in pariete. — Go viel auu zur 
Probe, wie viel dem Berf. zu Gebote geftanden habe, und 
die Schilderungen bed Buches zu veranfchaulichen, und 
Dadurch von dem fireng hiftorifchen Charakter deſſelben 
zu überzeugen. Mag man nun hierüber denfen, wie man 
kann, Kleiß und Bemühung des Herrn Verf. bleiben ja jer 
denfalls in ihrem Werthe, und auch die Ueberladung feiner 
Ausführungen und Citate wirb man ald einen in der 
Negel von felbft fchwindenden Fehler nicht zu nachtheilig 
auſchlagen. 

Die Enantiophonieen zwiſchen V. 10 und V.2 und3 
loͤſt er durch Unterſcheidung von anzba und Sid, welches 
letztere nicht Kebsweib, ſondern Gemahlin des Konigo 
bedeute, während unter dem erſtern die Gemahlin bes Labo⸗ 
rofvarhod oder noch lieber des Evilmerodad; — warum 
nicht des Nebufabnezar, f. Rosenm. schol. ad. 1.?-—— gemeint 
ſey. Treffend ift die Erklärung der änigmatifchen Worte, 
8. 25, in welcher ſich H. an Winer anfchließt, fo fern er 
don als Particip. Peil faßt; doch aber verwirft er bie im⸗ 
perfonelle Auffaffung „man wägt” nicht unbebingt. Abs 
ſichtlich ſeyen feltene, dunkle Formen gewählt, wie Oo 
(part. plur.) man theilt; und fie ſeyen ſuͤmmtlich amphi⸗ 
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boliſcher Bedeutung: na zählen und vollenden, bpn wäs 
gen und 55p leicht, gering feyn, Tore Theilende und Perfer. 
Zum Wägen Parallelen aus dem A. T. und Homer; wos 
bei.nur übergangen, daß bei diefem Die Bebeutung des 
ſchwer oder leicht Wiegens wechfelt, bießmal das eine, 
Bann das andere ald Zeichen des günftigen Ausgangs. — 
Ob die Schrift felbft eine Gcheimfchrift gemefen, oder was ' 
fonft, entfcheidet der Verf. nicht, und widerlegt nur die 
Annahme einer Bifion, vermöge deren allein der König 
die Eindrücke erhalte; worüber Denn auch bei jeder nur. zus 
Yaffigen Auffaffung des Cap. fein Streit obwalten wird. 
Belſatzar ift ihm übrigens zugeftandner Weife Nabonedus, 
der legte babylonifche Herrfcher: um fo mehr wird bie 
Einleitung zu Cap. 6 dem Widerfpruche auögefegt feyn. 
Es fol hier aus Darius Medus wieder Cyarares IL 
gemacht werden. Diefe Sade ift von Wichtigkeit, und 
fo bahnt fich auch der Verf. mit äußerfter Sorgfalt feinen 
Meg. Nach Anführung aller-Quellen der betreffenden Ges 
fchichte legt er befonders auf Aeſchylus in den Perfern, ' 
wegen V. 756 ff. und auf Kenophon Gewicht. Denn 
Diefer ift ihm voll großer hiftorifcher Zuverläffigfeit, oft 
in wunderbarer Harmonie mit den Nachrichten der Bibel; 
Herodot der wichtigfie von allen — allerdinge — aber 
bürftig in feinen Berichten, Kteflad und Diodor. Sic, 
. der aus ihm fchöpft, mehr mit der perfifchen Gefchichte be⸗ 
fchäftigt und von wenig Ausbeute. Die chaldäifchen Hi- 
floriographen, nur da, wo die babylonifche und mebifche 
Geſchichte fich berührt, für dießmal von Wichtigkeit, feyen 
auch da mit vieler Vorficht zu gebrauchen. Es gebe nun 
in Betreff der Älteflen Nadjrichten über Meder und Perfer 
zwei Hauptdivergenzen, beren Unvereinbarteit ſchon auf 
den erften Anblid erhelle. Nach der einen (Herod. und 
Ktef.) ftehen bie Perfer zuerft unter medifcher Botmäßig⸗ 
feit, empören fich, und fihrzen Die mebifche, babylonifche 
und Igdifche Dynaftie; dagegen Kenophon, wie befannt. 
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Kür .biefen und gegen iene ſpreche: 1) daß Die, Perfer bid 
anf Cyrus ein rauhes, tapferes Berg » und Nomabenvolf 
gewefen, auch nach Herod. L 1263 damals aber Die Meder 
fchon ganz ansgeartet und Serweichlicht waren, Nun ift 
es a) unwahrfcheinlich, daß ein folches Volk die Perſer 
bezwungen habe, b) daß, wenn dieß gefchehen wäre, Diefe 
fi von. der medifchen Ueppigfeit:follten frei erhalten has 
ben: denn es ſey Princip der despotifchen Staaten des 
Drients, durch Ueppigfeit die. Kraft Der befiegten Völker 
zu lähmen. — Ein Argument, nach.weldgem wohl die Rö⸗ 
mer um die Zeit Chrifti Feinen Steg mehr erfochten, kein 
rauhes Berg» und Nomadenvolf unterworfen haben würs 
den; überhaupt aber die Givilifation ihre Vortheile in der 
Kriegführung eingebüßt hätte, Man kennt auch Alexan⸗ 
der's des Großen Schwelgereien zu einer Zeit, wo er noch 
immer fiegreich war — und was ließe fich nicht aus falchen 
Argumentationen für eine Gefchichte confiruiren? Es 
fommt ja auf Facta, nicht auf nüchterne, fo weit herges 
holte, Ueberlegungen ber Art an, Doc 2): die Züge der 
alten Bölker ‚gehen durchgängig von Often nach Welten; 
dahin war auch der beftändige Eroberungsgeift ber Meder 
gerichtet. — Was fol man dazu fagen: exceptio firmat 
zegulam — man würde ung Dieß. nicht verargen können; 
aber es liegt noch näher, die gengraphifchen Verhältniſſe 
zwifchen Medien und Perfien, und wie jenes von felbit 
nach dieſem ffreben mußte, wielleicht durch Die gefährliche 
NRachbarfshaft, dazu. gedrungen, in Erinnerung.gus. bringen. 
Herder fagt in den Ideen zur Philof. der Gefch. B. 6, 3, 
daß ſchwerlich ein Land in Afien fo vielen Einbrüchen aus⸗ 
geſetzt iſt, als Derfien, gerade unter dem Abhange der bes 
nachbarten. Völker liegend, nad. er leitet die äußerliche 
Bildung. dieſes Volkes aus: Vermiſchung mit jenen her, 
Doch es ift Das auch genngfam bekannt. 3) Die Gefchighr 
ten. des Herodot von ber, Empärung bes’ Cyrus ſeyen, 
wie alle feine Nachrichten, von ihm mit — folchen ms 
Theol, Stud, Jahrg. 1885. 
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thiſchen Bewänbe bekleidet, daß n. ſ. w. Auch wer wir 
erſt hiater: ihm, Die Interpunction eintreten laffen woll⸗ 


ten, bleibt doch noch Grand. genug zu Verwunderung und 


Unwillen, wie, wenn von Gewand ‚und Einkleidung des 


. Stoffes die Rede it, nicht. Kenophuns Kyropädie hier 


ausschließlich fich Darbiete, und der alte Vater. der Gr⸗ 
fchichte fo unverzeihlich preis gegeben werde; - Man -vers 
gkeiche ihn doch mit Juſtin, mit Tacitus, mit andern fo 
wiel fpäteren und fo gründlichen Gefchichtfehreibern, wo 
fie über ihren Geſichtskreis hinaus von orientalifchen. Böls 
fern, ſeyen es auch nur die Suden, berichten and in wels 
chem Lichte erſcheint Dann der gereifte und vorſichtige He⸗ 
rodot? Ausdrüdlich- erwähnt er L, 93 einer andern Relas- 
tion neben ber. feinigen, und follte er nicht Grund gez 
habt haben, Diefe vorzuziehen, wenn er es I 
Er bfeibt der Meifter in der Gefchichte. | 
NMach dieſen Borerinnerungen fol nun der keſer fie. 


| für Xenophon günftig geftimmt finden, Sein Gyaraves IL 


Wird aber. überdieß fo gefchildert, daß die Züge son ihm, 
dem Darius Mebus, im Buche Däniel genau dazu ſtim⸗ 
men. Mit vielem Schärffinne wird eine allgemeine Parals 
lele gezogen, und eine Menge von Stellen z. B. Dan. 6, 
1.und Kyrop. VIH, 5, 19. combinirt; dann fol Dan. 6, 28 

llies 29) beweiſen, daß Darius und Cyrus gleichzeitig und 
in brüderlichen Verhältniſſen regierten. Doch es heißt ja 
dort: dieſer Daniel war mächtig unter der Regierung des 
Darius und unter der Regierung des Kores, des Perſers — 


wer wird das ungeachtet des wiederholten Subſtantivs für 
eine gemeinſchaftliche Regierung nehmen? — es bedarf 


das keiner Wiberlegung, wie konnte ſich der Concipient 
deutlicher ausdrucken? Wir übergehen die fo gelohrte als 
künſtliche Erbrterung über die 120 Satrapieen, nach wel⸗ 
cher es dann nicht mehr zweifelhaft ſeyn ſoll, daß Eyax. 
und Darius dieſelbe Perſon ſeyen, und Die Namen derer, 
welche dm Berf. von u * auf Bestholbt * 
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Heugſtenberg für biefe Annahme aufführt; am den fo oft 
fon gemißbrauchten Worten bed Chronic: Euseh. arm. 1: 
Bariusrex de regione depulit aliquastüulum zu’ Hülfe zu kom⸗ 
men. Diefe Worte find nur ein Zuſatz zu. einem auch au⸗ 
berweitig fchon, durch die praep. ev. befannten Bragmeute 
des Abyden — und was mögen bie bebeuten follen? bie 
gänze Stelle lautet: Cui (Nabonodecho. — Nabonedo s. Bel- 
saz:) Cyrus, Babylone capta, Carmanise principataın dedit, 
Darius rex etc. d. h. Bei der Eroberung Babels durch 
&yrus, welcher ſich feines Sieges fehr milde bediente, 
und die Stadt ganz umverfehrt ließ, wurde Nabonedus, 
der nach Beroſus in die Keftung Borſippos Hefliichter 
war, gleichfalls gütig behandelt, und zum Satrapen von 
Carmanien gemacht. ‘Der König Darius aber entfernte 
ihn einige Zeit nachher aus diefer Gegend, --unb „werk 
Abydenus biefen Darius geradezu als Bezwinger von Bas 
bylon nennt :” fo ift um ſo moerkennbarer Darius Hyſtas⸗ 
pis und das Schidfal Des Nabonedus unter Diefem gemeint, 
Im Aten Sahre des Darius empoͤrte ſich Babel, wurde nad 
I9monatlicher Belagerung überwältigt und dann zerilürt, 
Nabonedus aber, weil er an biefem — Antheil ge⸗ 
nommen, verbannt. — 

Hienach mögen wir über. den Nachdrud, weichen der 
Verf. auf die Stelle Abyd. ap. Euseb. praep. Er. IX, 14, wo 
unter Dem Miöng ovvalsıog des Syrus Duychand eine Pers 
fon, nicht das Volk, die Truppen gemeint ſeyn follen, und 
auf Aeschyl. Pers. 756 legt, ſchweigen, da der Verf. bier 
einerſeits einen Bitringa gegen ſich hat, und auch Hengſten⸗ 
berg ſelbſt nicht entſcheiden wollte. Nur wenn dieſer ben 
Zenoph: die Namen Cyaxares und Aſtyages verwechſeln 
läßt, fo rügt Dieß der Verf. mit Recht, da man deffen 
gar nicht bedarf, und fein Beweis fteht nun feit: Cyar. 
und Dar. Med. find. Eine Perfon, a 

Es ift neulich in vorliegender Zeitfchsift über dieſe 


Frage gehandelt worden, 2tes Heft von 1834, ©, 277 ff. 
14 * 
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Röſch hat hier unter andern das Verdienſt, den Wider⸗ 
ſpruch der Kyrop. mit der Anabaſis Buch 3, 4, 8, wo aus⸗ 
drücklich geſagt wird, daß die Perſer den Medern die Ober⸗ 
herrſchaft entriſſen, wieder in Erinnerung. gebracht zu. ha⸗ 
ben. Demnach war ſich Xenophon ſelbſt feiner Abſicht, us 
der Kyrop. etwas anderes als firenge Geſchichte zu lie⸗ 
fern, fehr wohl bewußt, .fo. gemiß als Cic. ad Quint. fr. 
1, 1 dieß ſchon erkannte, nur fein Held follte und durfte 
nicht. durch Empörung auf den Thron gelangt feyn. Nun 
gab ed, wie wir aus Herodot wiffen, noch eine Sage 
darüber, und Zenoph. benutzte num entweder Diefe, oder 
hatte. das Recht noch eine neue, die feinem Zwede gemäß 
war, daneben zu ftellen. Rächfidem erinnert Röfch au 
das Schweigen ſämmtlicher biblifcher Bücher außer Daniel 
über einen mediſchen Regenten zwiſchen Aftyages und, Cy⸗ 
rus, der Babel eroberte, und. der zweite Theil des Jeſajas 
müßte doch nach jeber. Auffaffung deſſen Erwähnung thun, 
aber auch die. Chronik, auch. das. Bach Efra unterläßt. dieß, 
und die Gefchichte vom Bel zu Babel, deren Verfaſſer 
freilich: in andern Stüden nicht wohl unterrichtet feyn 
mochte, wenn er nicht beffer ald die LXX zu Dan. 6,1 
Befcheid wußte a) — erklärt ausdrücklich Eyrus für. un⸗ 
mittelbaren Nachfolger des Aſtyages; Daher auch in dieſem 
Apokryphon jener, nicht Darius den Daniel in die. Löwen⸗ 
grube werfen läßt. Recht im Gegenfabe zu H. hat auch 
Röſch fchon gezeigt, wie genauer betrachtet die Ausſagen 
im Daniel und in der. Kyrop., bier über Cyarares.IL Dort. 
über Darius Mebus, nicht gufammenftinmen, am wenigs 
ſten Kyrop. 7, 55.8, 1 und Dan. 6,1. Was dagegen 9. 
von Uebereinftinsmung. herausgebracht hat, läuft darauf 





a). Dieſe Uhwiffenheit ber LXX, die au H. ©, 211 vollkommen 
anerkennt, bürgt übrigens vaſr , daß nur ſehr ſchwankende Nach⸗ 
richten über dieſen Zeitraum unter den Juden verbreitet waren; 
und fo ift auch der m. des Dane in diefem — zu 
entſchuͤldigen. — 4 
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hinaus, daß bei beiden Diefer Fürft in fehr ungänftigem 
Lichte. erfcheine, und dieß hat bei beiden einen fehr na⸗ 
türlichen Grund. Bei Zenophon fol Cyrus um fo mehr 
gehoben, im Daniel kann Darius nicht empfohlen wer⸗ 
den, weiler, mindeſtens aus Schwäche, gegen dieſen fres 
velte. - Im übrigen mußte aud) er als für ihn eingenoms 
men bargeftellt werben, und es ift dieß mit Kunſt und Ge- 
ſchick der ganzen Anlage gefchehen. | 
Naur noch zweierlei mag in Betreff dieſes Capitels 
hier eine Stelle finden. In V. 8 nimmt der Verf. mit 
Hengſtenb. das Beſtreben des Könige wahr, Die medoper⸗ 
fifche Religion zur herrfchenden zu erheben, fofern der Kos 
nig als Sucarnation bed Ormuzd betrachtet wurde. Auch 
Die göttliche Verehrung der römifchen Smperatoren ftammt 
and dem Oriente, und könnte fomit bei der damaligen 
Bermifchung orientalifcher und occidentaliſcher Religions⸗ 
fofteme hievon ihr Kicht empfangen. Indeß erfcheint Doch 
Alerander ber Große, der nach Curt. B.4, 6 und 8, 5 
für einen Götterfohn und bald für eine Gottheit felbft ges 
halten feyn wollte, als der erfte Vorgänger in dieſer Art 
Des Goötzenweſens, und der Naturdienft Des Heidenthums 
aller Art mußte zulegt wieder mit der Vergötterung von 
Menfchen enden, wie vaffelbe zum Theile davon ausgegan- 
gen war. Auch blieben durch dieſe Erweiterung der Göt⸗ 
terwelt die übrigen und älteren vaterländifchen Gottheiten 
unverbumfelt und unberührt, und fo ift es im Grunde bie 
nrientalifche Despotie, welche in diefem Unfuge hervor- 
tritt und von dem Goncipienten dargeftellt wird; die 
Zendlehre aber möchtenur einen viel entfernteren Einfluß 
aufihn und feinen Bericht gehabt haben. . 

Die Löwengrube wird nach Höſt forgfältig befchrie- 
ben, als ein großes vierwinkliges Loch in der Erde, mit 
einer Mauer umgeben, aber inter dem freien Himmel bes 
findlih, Mögen auch diefe Gruben zu Babylon, wie zu 
Maroko befchaffen gewefen feyn: das xaı am fan Doch 
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nicht wohl eine Thür in einer mitten durch die Grube ges 
zogenen Scheidewand, welche von oben geöffnet werden 
konnte, und durch welche ſich die Wärter hineinbegeben, 
bedeuten ſollen. Sonſt wärbe doch Daniel durch biefe 
Thüre beraufgelaffen, nicht herausgezogen (V. 29, und bie 
Berurtheilten würben jo wenig, als in einen Circus zum 
Thiergefechte, hinabgeſtürzt worden ſeyn, um nicht zu eis 
nem Kampfe fich außer Stande zu finden; es ift.aber bes 
ſtändig nur von gemaltfamem Hinabſtürzen die ae 
8,17, V. 25. 

Cap. 7 und 8 müflen bier um ſo mehr — 
werben, als in einem eignen Excurſe über die Thierſym⸗ 
bole und die vier Monarchicen gehandelt wird, und das 
neunte Eapitel vor allen, ſowohl durch dag merkwürdige 
Bußgebet V. 1—19, als durch Die TO Jahrwochen die Aufe 


mierkſamkeit auf fich zieht. Dieſes Gebet befolgt zwar aud) 


nach H. nicht, — wer möchte das auch leugnen? — einen 
genau beftimmten, logiſch georbneten Gedanfengang, es 
wieberhole im Gegentheile immer benfelben Gedanken — 
aber Eintönigkeist fey auch bie eigentliche. Wirkung ber 
Klage. Um aber jened Hauptargument für die fpätere 
Abfaffung dieſes Stückes, Daß es von anderwärts erborgte 
Formeln und Phrafen enthalte, Daß ed wit Nehem. 9, 
6-38 eine auffallende Achnlichkeit habe, zu entkräften, bes 
ginnt nun folgende, nur der Stelle bei Nehemias, bie, 
wenn fie auch von biefem felbft herrührt, doch immer erſt 
unter Artarerres Longimanus gehört, und alfo dem Verf. 
fehr unerwünjcht fegn muß, auch der Art und Weife ber 
Klage über Nichtachtung der Propheten, V. 6 und 10, 
Die immer nicht angemefien erfcheinen kann, nicht weiter 
erwähnende Erörterung ©, 319. — Benutzung und Nach⸗ 
ahmung früherer Schriftfteller durch ‚fpätere im A. T. 
ſey fo unleugbar ald unanftößig. Die genaue Kenntniß 
der altteftamentlichen Schriftftelleer von dem 4. T. felbft, 
und bie Liebe zu ben früheren Offenbarungen Gottes, wor 


Gommentar über bad Bud) Dani. 215 


mit (von welcher): fie durchdrungen waren; anbererfelts 
Die eigenthüimliche Lage, Die vielfachen Leiden und Trüb- 
fale, Anfechtungen der Welt und Kämpfe mit derfelben 
u. ſ. w., Denen jene Lieblinge des Herrn ausgeſetzt waren, 
fey hinlänglich erflärend. Mit geoßem Unrechte fage be 
Wette -von- den fnäteren und nacgeahmten Pſalmen, 
daß fie ohne eigenthünsliche Stimmung and Situation, 
und ohne bichterifchen Beruf der Verff. entſtanden ſeyen; 
hebe aber auch dieß Urtheil fogleich ſelbſt auf, indem er 
nachher theils Anpaſſung älterer Lieder an eine ſpätere 
Zeit behaupte, welche doch eine eigenthümliche Stimmung 
and Situation vorausſetze, wenn man die Pſalmenſänger 
sticht für Schaufpieler und Bänfelfünger halten wolle — 
eine fonderbare Alternative — theild eine Veränderung Der 
älteren Lieder Durch Hinzufeßung eigener Gedanken, und 
Umbildung der anderen, welches. gleichfalld nicht ohne 
Dichterifchen Beruf gefchehen künne, zugebe. — Man vers 
ſtummt bei ſolchem Hins und Herreben, bei folchem nicht 
Verſtehenwollen, und bat nur die Treue der Berichterftate 
tung zu bezeugen, und an die Bedeutung von zoıo oder 
die eriten Paragraphen jeder beliebigen Aeſthetik zu erin« 
nern. Tolnuc ift ja nicht ein Machwerk, ſondern eine 
fchöpferifche geiftige Hervorbringung, nicht eine Parodie, 
noch fonft der Art etwas, auch beider größten Genügſam⸗ 
keit nicht. Wie hat es fich doch gerächt, daß man Hera 
der’ Spur fo wenig verfolgt, daß von Afthetifcher Theo⸗ 
logie bei fo vielen nicht mehr Die Rebe ift, und was wird 
nicht noch die Eregefe und das Bibelbuch von der. Ges 
ſchmackloſigkeit fonft treuer Berehrer leiden müſſen! Es 
ift wohlgemeint, wenn der Berf. warnt vor dem Berlaf- 
fen des „allein wahren”, in der Schrift begründeten Prints 
eipes, daß bei Dem, was von Bott zum Beften feiner Kirche 
als ein Gnadenſchatz gefchenkt worden, non feinem Mein und 
Dein die Rede ſeyn koͤnne, fondern Daß derſelbe ald ein Ge⸗ 
meingatder Gläubigen mit allerbings gar mannichfacher Abs 
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miniftration in ihre Hände niedergelegt ſey n. |. w.; aber 
was fol das, was Mt fich dabei denken, wenn man eben 
von den Adminiſtratoren Rechenfchaft forderte, ob fie nur 
geborgt, oder felbft geleiftet haben. — Endlich haben die 
biblifchen Berff. oft noch didaktiſche und Liturgifhe Zwecke, 
ans welchen fie ſich an das allgemein Bekannte und hins 
reichend Sanctionirte anlehnen, und (S. 323) Diefed Ges 
bet hat einen Liturgifchen Zweck. — Daniel betete und 
flehete damals (B. 3) faftend.im Sadtuch und in der Afche, 
er ſchüttete fein Herz in tieffter Einfamkeit, vor Gott and: 
— welche Liturgie! — Doch nun die Dogmatifche Erörtes 
rung über Snfptration ſolcher Stüde, Da der Berf. fich 
Dabei der Liberalität befleißt, und hier zum erftenmale eis 
nen Verſuch zu eigentlicher Vermittelung macht. Es iſt 
{hm nicht genug an Hengſtenberg's „zwifchen der älteren 
und der neologifchen vermittelnden Anficht. (Chriftol. IT, 
S. 20, nach welcher Diefer bei Ahnlicher Gelegenheit Die 
Propheten den Inhalt folcher Stüde nicht entlehnen, rück⸗ 
fihtlidy der Einkleidung in Worte aber fich gegenfeitig 
benugen läßt. . Vielfach fey dieß Die einzig richtige Bes 
flimmung, aber nicht überall ausreichend: man müſſe hier 
ben Begriff der Infpiration bei dem doch offenbar als 
entlehnt. fich Fundgebenden Inhalte darauf befchränfen, 
Daß theild in dem Hinlenfen des Geiftes des Propheten 
gerade auf diefe oder jene Stelle, theils in der Treue der 
Benubung und Anwendung derfelben die Wirkung des 
heiligen Geiftes fich Fundgebe, wie fammtliche Eitate des 
AT. in dem N. die befte Parallele böten — Dieß auf 
fieben Seiten, mit unlengbar guter Meinung und mit 
Fleiße. Aber wie viele fromme Gemüther find nicht zu 
allen Zeiten auf biblifche Stellen hingelenft worben und 
zwar auch vom heiligen Geifte, wie viele haben folche treu 
benugt und angewendet, und waren doch nicht infpirirt. 
Kann man je den Infpirationsbegriff fo äußerlich: faffen, 
und dann obenein auf Die Eitate DEE N. T. ſich berufen? 
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Auch des Muhamedaner Fann daffelbe Argument für die 
übrigens ungleich anders gehäuften Wiederholungen feines 
Koran geltend machen, wenn er ihn fortwährend ald 
Müuſter aller Beredtſamkeit vertheidigen will. Endlich 
wenn Nehem. 9 nicht anders hier in Dan. 9 benutzt wäre, 
als 3.8. Sef. 53 in Matth. 8, 17, fo würde es mit ie 
Bußgebete fehr übel ſtehen. 

Die Erflärung der Sahrwocen füllt bei beim Verß 
54 Seiten, ſo, daß ſeiner eigenen eine kurze Geſchichte der 
bisherigen Auslegungen folgt. Treffend beginnt er Damit, 
daß nicht ſowohl das genaue Eintreffen der Zeitangaben, 
deren Berechnung mit vielfachen Schwierigkeiten ver⸗ 
knüpft ſey, wiewohl ſchon die ungefähre Angabe derſelben 
hinreichend über deren Erfüllung beruhige, als vielmehr 
die ſpecielle (72) Schilderung der meſſianiſchen Zeit und 
des Erlöſers hier das Wichtigſte ſey. Auch darin wird 
man beiftimmen, daß Feine der Cnichtmefflanifchen) Ausles 
gungen — fdfern nämlich über alle Einzelnheiten beftimmte 
Auskunft gegeben werden fol — die fchärfere Probe der 
Kritit aushalte; da jetzt wohl fo viel feftiteht, daß man 
an einer Anffaffung im Großen fich müffe' genügen kaffen, 
daß, weil der Schriftfteller felbft nicht genau chronologiſch 
unterrichtet war, eine Erklärung, weldye alles, fo wie es 
im Buche erfcheint, auch in der Gefchichte nachzumeifen 
verfpricht, nothwendig falfch feyn muͤſſe. Daß aber vor 
allen die traditionelle mefftanifche Erklärung, weldje den 
Kreuzestod des Erlöferd und die Zerftörung Serufalemß . 
hier unmittelbar geweiffagt findet, daß auch Die überleg⸗ 
tefte und Fünftlichfte Diefer Art — Eigenfchaften, auf welche 
Die des Verfs. verhältnißmäßig nicht ohne Anſpruch! iſt — 


immer in's Bodenloſe gehe, muß hier noch kürzlich hei u 


werden. 

- 9. nimmt ald terminus a quo. ber Beiflagung das 
zwanzigite Sahr des Artarerres Longimanus an, und ftellt 
ſich damit anf bie Seite der befieren unter dem althere _ 
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fömmlichen Erklärern. Indeß betrachte man doch bie 
Stelle V. 25:. Vom Ausgange des Wortes, daß Jeruſa⸗ 
lem wieder gebant werben. foll — verglichen meit V. 2, wo 
- Daniel in. der Schrift auf bie Zahl der Ssahre, wovon das 
Wort Sehovas zu Jeremias, dem Bropheten, gefrhah, bag 
fe über ben Trümmern Serufalems vergehen follen, dieſe 
70 Sahre, achtet, und es zu ergründen ſucht, weshalb 
Diefe vergangen, und die volle Errettung doch immer noch 
verziehe. Daß der Prophet dennoch recht geweillagt has 
be, daß es bei jenen 70 Sahren bleibe, daß ed aber Jahr⸗ 
wochen feyen, die er gemeiflagt, das ift der .Anfichluß, deu 
er erhält und gibt, und es können alfo Diefe Wochen won 
feinem andern terminus a quo, ald von dem Ausfpruche 
bes Jeremias gerechnet werden, weil fonft eben biefer, 
den: Daniel: Doch rechtfertigen will, völlig .preidgegehen 
wäre... Unmittelbar auf jene fiebenzigjährige. Büßung 
ſchien eine volllommene Erlöſung, Die meffianifche Zeit im 
ihrem Ölanze zu erwarten gewefen, und fo viel’fpäter zeigte 
ſich, daß fie noch fo in die Ferne gericht fey. Dennoch 
muß eö bei der 70 Zahl bleiben, und wenn fiebenmal ſpä—⸗ 
ter, und nach fiebenfach tieferer Demüthigung nnd Noth 
auch fo viel herrlicher fidy Die Berheißung erfüllen. Die 
Worte Gottes Eönnen nicht trügen. Diefe Gewißheit bes 
lebt den Propheten, und er hat fih darin nicht getäufcht, 
nur daß Gott Zeit und Stunde allein feiner Macht vorber 
halten hatte. Bei Gott gilt auch ficher ein ganz anderes 
Zeitmaß ald bei und, und nie trifft feine Hülfe mit dem 
Ziele, . welches wir ihr beftimmen, überein. Die Bibel 
redet daher auch nur in. runden, heiligen unb fombolifchen 
Zahlen von diefen Zeiten. des Heiles, auch Jeremias gibt 
eine folshe au. Und wie nach Erfüllung der 70 Jahre 
allerdings die verheißene Errettung Fam, aber die Hülfe 
brach da nur an, nund nicht fogleich flieg Jeruſalem aus 
feinen Trümmern herser, wie H. fo mühſam zeigt, wenn 
er erſt unter Artaxerxes Longimanus den eigentlichen Auf⸗ 
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ban beginnen läßt, fo: zeigte. ſich auch nad, den. fiebenmal 
zo Jahren wieder ein wunderbares Licht in der Gefchichte 
des jübifchen Volles, eine große, denkwürdige Errettung 
von ſeinem Tyrannen, und darin trog ſich Daniel nicht; 
aber das ganze Heil erſchien auch fo noch nicht, nnd bie 
auf dDiefen Tag heißt ed noch immer: der Herr iſt nahe, 
und ob er verziehe, jo kammt er dennoch gewiß. Gegen 
bas Ende zu alfo hat jebe efchatslogifche Erwartung ihre 
verengte Perfpective, der Ausgangspunct kann uicht 
ſchwanken. So gut e6 für Jeremias ganz gleichgültig 
war,: was im zwanzigſten Jahre des Artarerre® Longimas 
aus, 90 Jahre nad) den 70 des Erild gefchah, fo kann auch 
Daniel jenem uud feinen 70 Jahren nicht dadurch aufhels 
fen wollen, daß er von diefem terminus, der völlig außers 
halb derfelben liegt, zu rechnen, anfängt. Jeremias' Aus⸗ 
ſpruch, Jernſalem folle wiedergebaut werden, fällt in das 
vierte Jahr des Jojakim (ſ. Sap.25, L vergl. mit Dan.9, 25), 
alfo 606 9. Ehr.; und von aan follten Die Suden Dem Könige 
zu Babel: 70 Sahre dienen, alfo bi6ı536, wo Eyrus fie in Die 
Heimath entlich. Was hat denn nun das Jahr 445 v. Ehr. 
wie H. durch Verſehen gar angibt, 308 oder 304) Damit 
gemein? Daniel muß alfo, wenn er Jeremias rechtferti⸗ 
gen will, and) mit diefem rechnen, ober er zeiht ihn bes 
Irrthums, unb wenn er die 70 Jahre in. Jahrwochen ers 
weitert, fo fünnen auch diefe nur von dem Anfange ber 
erfteren gerechnet werben, oder fie fallen ganz außerhalb 
berfelben. Doch der Verf. verbedt dieſe Unmöglichkeit 
Durch die Heberfegung: Bis zu dem Befehle oder Edicte 
Serufalem wieder zu bauen, und findet nun Bein folches big 
zum zwanzigften Jahre des Artarerred Longimanus. Dad 
Ediet des Cyrus (Efr. D erwahne bie -Aufbauung Des 
Stadt mit feinem Worte, „ans dem leicht begreiflichen 
Grunde, daß.nicht durch eine aufgefihrte, wohlbefefligte 
Stadt Empörung unvermeidlich ſey.“ Aber wo fol man 
benn wohnen, wenn nicht in einer „mufgefüästen”. Ginbi; 
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fie fey befefligt ober nicht; und: wer da erklärt, wie Ep⸗ 
rus, vom Gotte des Himmels den: Befehl zu. haben, ihm 
felbft ein Haus zu banen in Serufalem, und dann einem jer 
Den von dem Volke (B. 3) hinaufzuziehen und dieſes Haus 
zu bauen, oder den. Bau’ zu unterflüßen gebtetet, — der 
will e8 doch nicht in einer Einöde emporfteigen fehen ‚ der 
hindert den Aufbau der Stadt wahrlich nicht, oder went 
er ed doch will, fo müßte .er es ausdrücklich fagen, ſonſt 
mwürbe. ihn Niemand begreifen; endlich der Gedanke an 
Empörung des Volkes liegt dieſem Könige um fo ferner, 
als er daffelbe fi nun für immer verpflichtet: . Der Name 
Eyrus ift bei Juden und Ehriften bis jeßt gepriefenz Herr 
H. forgt zu ängſtlich. Ebenfo iſt's mit Efr. 6, wo Dar 
rius Hyftafpis Die. Förderung ded Baues Fräftig betreibt 
— und doch fol erft das zwanzigite Jahr des Artarerres 
bier Epoche machen, zuerft den Aufbau aud) der Stadt 
ausdrüdlich geftatten. .Wollten wir es. damit fo genau 
nehmen, wie H. bisher, fo berichtete Nehemia auch nur 
yon einem Befehle (DB. N, das Holz zu den Thoren der 
Burg bei dem Tempel, den Mauern der Stadt und dem 
Haufe des Nehemia felbft zu verabreicdhen, aber ein Ges 
bot, die Stadt zu baneır, findet fich fo wenig in Diefem 
Ediecte, ald fich der Aufbau einer mächtigen. Stadt einem 
herabgefommenen, obnmächtigen Erulanten=- Volke ohne 
Hohn.gebieten läßt. Daß aber theilweife die Stabt auch 
dorher angebaut und bewohnt war, weiß der Verf. ſelbſt 
aus zahlveich:citirten Stellen,. doch „weil noch Fein Edict 
zum Aufbau derfelben erlaffen war — dieß muß ung hier 
Hauptſache ſeyn“, fo war fie noch in einem elenden Zus 
flande, und fo find Artarerres und Nehemias die eigentli- 
. dar Wiebeöherfteller Jeruſalems. Dann ‚waren fie alfo 
‚im: Stande, durch ein bloßes. Wort Welthauptitäbte aus 
dem Nichts hervorzuzaubern. Öenug, von da an rechnet 
den Bert, und mie? Mit Uebergehung des betrühenden 
Umſtandes,: daß in: den ſechs Zeilen, auf welche alles. ans 
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kommt, ſich fünf recht ſtörende/ wir wollen fügen Druckverſe⸗ 
ben finden, durch welche wir nicht nur Durch lauter ierige 
Eitate (mam nannte fie früher Die Eacuscitate, weil. fie 
wie deſſen Stiere rückwärts herbeigeſtohlen werben) hin und 
hergeleitet, ſondern auch durch die conſtante dreimalige Ver⸗ 
wechſelung der Jahre p.. U..mit denen. vot Chr. hindurch 
gemartert werben, ermaͤhnen wir nur, daß ‚Der Berf. ont 
feinem Edicte Des Artaxerxes bis auf Die Schlacht von 
Actium 420 J., von da bie zum Tode des Auguſtus 44 J. 
rechnet, und nun noch Wifür.bie;geit bis zu Jeſu Antritte 
feines Lehramtes übrig behält.Er fagt zwar erft gehn 
Seiten fpäter (5. 282), daß hier das Lehramt Tefu erfl 
beginne, um nidjt Dadurch feinen Verſtoß gegen Luk. 3, 1, 
von etwa. vier Jahren fogleich bloß zu gehen,: indem er 
ſagt: dieß iftin der Regierung. des Tiberius dienZeit des 
Lehramtes Jeſu; indeſſen fügt er ſogleich hinzu: Freilich 
iſt die genaue Jahresangabe deſſelben u. ſ. w. ſchon faſt 
aufgegeben (wir. empfehlen ihm R. Anger de temporum in 
actis App. ratione Lips. 183375 indeß iſt es ſchon hinrei⸗ 
chend, Daß unfere Zeitangabe nur in dieſe Zeit fallt: 
Scholl komme audy nidyt ‚weiter. — Wer möchte fi 
(auch) anmaßen,.hier das Nähere mit apodiktifcher Ge⸗ 
wißheit veſtimmen zu wollen. Uns (Hrn. H.) genügt es, 
nuten zu zeigen, daß Feine andere: Berechnung der 484 
Jahre auf irgend feſtem grammatiſchen Grund und Boden 
ruhet, und daß namentlich die Berechnung Der letzten, 
ber. ſiebenzigſten Hebdomade, nur auf. die willkürlichſte 
Weiſe non einer. anbern Zeit als der meffinnifchen gedeu⸗ 
tet werden kann. — Es iſt beträbend, fo unheilbare 
Selhſttäuſchung aus jedem Worte zu ‚vernehmen. .. Rus 
ein Splitter gegen den Balken find Die etwanigen Ungenauig⸗ 
Seiten in ber. Berechnung der letzten Hebbomabe bei kritiſchen 
Theologen im Vergleiche zu, der monfiröfen Erweiterung 
Derjelben von dem Tode des Heilandes bid zu ber Zerfids 
rung Seruſalems. -Sind Dem das nur ſieben Jahre? 
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and whrum erwähnt mar bie:nielleicht mehr als breißtg 
übrigen nicht, und was hat man für Grunb und Boden 
zu der Berechnung vom zwanzigften Jahre des Artarer⸗ 
xes Longimanus? Fehlte den Anderen grammatifche 
Schärfe, worin fich, wie wir fogleich fehen werden, der 
Berf. fehr .tänfcht, fo geht Vernunft und Verſtand immer 
noch über die Grammatik, d. i. man möchte eher noch Dies 
fer als jener entbehren: die Berechnung des Verfs. aber 
ift bodenlos. Enblih, wie widerlegt er feine Gegner ? 
Mit Rechte verweilt er infonderheit bei Bertholdt, bee 
die yon Marfham gegebene Spur zuerft mit befonders 
treffendem Urtheile verfolgt hatte, H. hält ihm eine and 
führliche Strafrede, daß ex den übrigens ganz biblifchen 
Ausdruck: Bis zur Sühnung ihrer Miffethat, gebraucht, 
da, bei aller in.ber maftabäifchen Zeit verbreiteten Werk⸗ 
gerechtigkeit, ein fo offener Ausdruck derfelben fich nicht 
nachweifen lafe, und fährt. dann fort: Wie find nur 
bei’einigem geſunden Urtheile die Worte „von dem Aus⸗ 
dange des Ausſprachs, zu erbauen bie Stadt” auf 
die Zerſtorumg Jeruſalems unter Zebefia zu bezichen® 

Wir wünſchen grammatifche Auslegung Cihken nnd 
vielleicht jedoch zu viel Darauf zu gut), fehen aben hier nur 
eine Verhöhnung derſelben. — Wir unferestheils: wäns« 
fehen vor Allem Redlichkeit, fehen fle aber nicht, fehen 
. Hänbeftend.die zn unwürdigen Kunſtgriffen fortfchneitende 
Selbſttäuſchung — wie fol man fonft. ein. ſolches Urtheil 
bezeichnen. Enplich meint H., Fünne unmöglich gefagt 
werben, daß eine Stadt innerhalb 434 Jahren aufgebaut 
werde,u.f.f. Man feht nirgend, warım man nicht dieß 
And jenes fagen Fünne, warum 3. B. nicht von taufenb 
Städten, daß Jahrhunderte Lang an ihnen gebant worden 
nnd noch werde gebaut ‚werden. Wie Tange baut mar an 
jeber Hauptſtabt, wie vntfernte Mauern legt man fogleich 
zu Anfange an, und bis zu der Zeit, 'wo fie wieber um 
ihre Bedeutung kommt, erweitert fie fich fort und fort. 
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Es woiß dus ein jeder, es fen hiemit eablich genug. Nur noch 
Bir hauptfaͤchlichſte grammatiſche Feinheit, über welche 
H. fo laut triuphirt. Der Ti: men IGS. 308) ſey nicht: 
ein geſalbter Fireft, und ein Frage⸗, zwei Ausrufungszei⸗ 
chen auf einander beflegeln die heftige Invective wie Dons 
ner und. Blitz. Ewald wird zur Hülfe beſchworen, Geſe⸗ 
aius, Hengftenberg, felbft de Wette follen zeugen, end⸗ 
lich zahlreiche Bibelſtellen, daß man überfegen müſſer ein 
Gefalbter, ein Kürft, d. h. welcher ein König ift. Und was 
wäre Damit gewonnen, wie Damit „allen nicht meſſiauiſchen 
Auslegungen der Garaus gemacht”? Das allbefaunte 
und Das zinzige Ar >39 Gen. 17, 14, würbe entfcheiben, 
es if das handgreiflichfte Beifpiel, daß das Adjectin als 
bloßes Praädicat allerdings biöweilen dem Subſtautive 
Boranfgeht, 1 Chron, 28, 5, ef. 33, IL, wenn man auch 
überfegt: ein Gerechter, ber mein Knecht if, bleiben 
gleichfalls in Keaft, and Nofenmüller ad 4. hat nach zahl⸗ 
reiche andere Stellen gefammelt. Nun grammatifire. man 
wie man will, würde denn im fchlimmften Falle eine grams 
matiſche Ungewoͤhnlichkeit bei Daniel befrembend ſeyn, ‚oder 
hat ex nicht mehr :ald eine oder zwei? 

Es iſt eine unerwůnſchte Rothwendigkeit, Her die Ans 
zeige Des Commentars abbrechen zu müffen, und ihn nicht 
wenigſtens noch Durch die Dunkelheiten des elften Capitel® 
und zu den Folgerungen, die ſich für den Weiſſagungsbe⸗ 
weis des Berf, aus feiner Erklärung. ergeben,. zu. begleis 
ten; doc iſt das Wichtigfte nun zur Sprade gebracht, 
und wenn auch hin und wieder nicht ohne Unwillen und 
Betrübniß, wie fehr man fich deſſen zu erwehren ſuchte, 
Doch tren und wahr, und in Hoffnung einfliger Verftäns 
Digang. Auch folgen noch beim Verf. Tchließlich zwei Ex⸗ 
enrfe, von denen ber letztere ſummariſch feine Anficht über 
Die dien Weltmonarchieen darlegi, und dabei wie bei dem 
andern über Elam und Sufa, müflen wir fehließlich eiwen 
Angeublick verweilen. Diefer bat ben Zweck das hohe 
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Alter von Suſa und die Unrichtigfeit ber Angabe.bei Plin. 
HN. VI; 17:. Susa a Dario, Hystaspis ſilio, vondita, zit err 
weifen. Es gefchieht dieß durch Anführung theild: aude⸗ 
rer fehlerhafter Angaben deffelben Schriftftelers, theils 
der Zeugnifle des Herodot und Aelian, und ſo wird, dem 
Darius nur eine Erweiterung und VBerfchönerung der 
Stadt zugefchrieben. ’ Auch Das Alter des Namens Gufa 
in der Bedeutung von Lilie wird wahrfcheinlich gemacht; 
mancherlei fchäßbare :hiftorifche. Erörterungen reihen. fidh 
en, nur bis zu Dem fchließlichen NRefultate, daß nun von 
Dem allen ein Licht auf Die Authenrie des Buches zurüd- 
falle, wird man nicht folgen können. Der -Beifag nämlich 
Sufa „ur. Elam”, ſoll, da Sufa zur Zeit des Erild noch 
nicht Hauptſtadt war., fpäter aber als ſolche den Juden 
viel. befannter. geworden. als die. Landfchaft Slam felbft, 
biefe Beweisfraft enthalten... Doch konnte ig Elam nicht 
vergeflen werden, fo. lange. man noch. die. alten heiligen 
Bücher lad, das Volk daſelbſt mochte feine: Selbftftändige‘ 
keit verlieren oder nicht; .e8 kannte «8, ein jeder fchon: ang 
ben. alten Genealogieen der Genefig, und jeder Jude lernte. 
dieſe früher und beffer. fennen, als die Gengranhie Des 
yerfifchen Reiches... Daß aber. Daniel von, der Tüniglichen 
Hofburg zu Sufa rede, mache den Beweis vollſtändig. 
Am Thore Perſiens weile. der Geiſt des Propheten, in ber 
Nähe der Macht felbft, deren Geſchick er fo eben verfüns 
digen follte, und. einen fo ſchönen Zug fonntebloß menſch⸗ 
liche Berfchmißtheit in das Gemälde nicht bringen: alſo 
tft Darin eine neue herrliche Bürgfchaft für die Wahrheit 
und Goͤttlichkeit der Zengniffe des heiligen: Geiftes,,. wenn 
anders die Liebe für die Offenbarung des Herrn in Dem 
gläubigen Herzen da iſt. — Ein wahres parturiunt mon-⸗ 
tea;: es gibt ja noch. andere Bürgſchaften für dieſe Dinge, 
und; wahrlich auch, beſſere. Warum ſollte ein ſpäterer 
Verf. unmoglich jener Burg erwähnen können? — Auch 
bie,Behauptung: über die Rothwendigkeit ber, Ekſtafe zu je⸗ 
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der. Weiſſagung würde anzutaften feyn, wenn nicht ber 
zweite Ercurs über Die vier Monarchieen den legten Raum 
in Anſpruch nahme. Nach einigen Erörterungen über das 
Weſen der danieliſchen Symbolik und des Symbols übers 
haupt, bezeichnet der Verf. als die erſte Monarchie das 
babyloniſche, als die zweite Dad medo⸗perſiſche Reich. 
Denn fo ſorgfältig er die Eriſtenz des Darius Medus zu 
erweiſen ſuchen mußte, ſo wichtig muß es ihm jetzt ſeyn, 
die Unbedeutendheit der mediſchen Herrſchaft in's Licht zu 
ſetzen, und der Umſtand, daß Bruſt und Arme eine 
zwiefache Dynaſtie zu bezeichnen ſcheinen, muß den Be⸗ 
weis ſchlagend machen. Recenſent hält gleichfalls dafür, 
daß beide Dpnaftieen als in Eine zufammengefaßt betradhs 
tet werben müflen, aber er würde fich auf ein folches Ar⸗ 
gument. nicht berufen, Da man nicht fieht, wo die Arme 
ihren Plab finden follten, wenn fie nicht mit dem Rumpfe 
Zufammenhang hatten; auch zählt Derfelbe dieſe Dynaſtie 
als die Dritte, indem Die des Nebufadnezar felbft als die 
erite gefaßt if. Bei H.ift die dritte Monarchie Die Alerans 
der's und feiner Nachfolger, und fo behält er noch für die 
Römer freie. Hand, ;die ja auch durch Die Tradition der 
Juden längſt hier Plab gefunden. Diefe römifche Dynaftie 
iftihm für die neuere Zeit Die Repräfentation aller irdiſchen 
Herrfchaft überhaupt; und zu feiner Zeit würde ſich offens 
baren, welche Bewandtniß es mit den’ zehn Hörnern. has 
be. Man Fönne fie bisher nicht in der römifchen, aber 
auch evident nicht in der. fyrifchen Geſchichte nachweifen, 
und fo fey es am beften, mit gläubigem Vertrauen auf 
Die Zeit zu harren, wo der Glaube fih. in Schauen vers 
wandeln wird. — Ueber diefe Deutungen darf. man: mit 
Dem. Verf. nicht rechten; fie find Folge des. Principes, auf 
welches er baut, und über dieſes ift Ree. Die Entgeguung 
nicht ſchuldig geblieben. In einer Zeit, weiche, ſtatt Daß 
fonft. im Wefentlichen in jeder. Streitfache zwei Parteien 
ſich gegenüberftanden, nun.fchon faft Die ———— Anzahl 
Theol. Stud, Jahrg. 1885. 
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hervorgerufen, und welche im Begriffe gu ſeyn fchernt, zuletzt 
zu einem vollkommenen Iſoliren in jeder Hinſicht mit fort zu 
reißen, iſt es ſchmerzlich, auch nur die geringſte Verwandt⸗ 
ſchaft, die man noch etwa wahrnimmit, eiten: Augenblid 
zu verleugnen, und gegen das Irrige und Gefährliche nm 
anb an dem Guten zu Felde zu ziehen. Wer wirb Den 
Hrn. Berf, abfprechen wollen, daß auch er an feinem Theile 
und in feiner Weile das Gute redlich meine und fleißig 
betreibe, und ihn nicht in fofern auf feiner neu be⸗ 
gonnenen fchriftftellerifchen Laufbahn mit warmer Liebe 
willkommen heißen? Dennoch gehörten Die Mißgriffe, Der 
von er ſchuldig erſchien, nicht gu denen, welche man virl 
lieber ſchweigend und hoffend trägt, ind aud mit gartet 
Schonung tragen fol, weil ohnehin ſchon der Drud mans 
cherlei Mißyerfländniffe und Mißverhältniſſe dafür ing 
treten, und weil fie auch ihrer Art. nad; nur in engem 
Kreife vorübergehende Beltung gewinnen können. Hier 
liegt eine krankhafte Richtung hyperſtheniſcher Art vor, 
Anſteckung drohend durch Die ſcheinbar jugendlich kdäftige 
Kahnheit und Dreiſtigkeit, mit welcher fie auftritt, und um 
fo mehr da auch fie eine Berechtigung hat, ſich geltend zu 
machen, als Gegenreiz gegen frühere aſtheniſche Uebel. 
Hier ſchien es Pflicht, entgegenzutreten, und immerhtafels 
her nieder zureißen, als noch Der Neubau ſelbſt in?s Weck 
getreten iſt. Auch dieſer wird nicht ausbleiben, und auch 
ver altteſtamentlichen Eregefe ihre Vlathezeit kommenz 
uud wenn auch ſpäter, weil die einzelnen Meiſterwerke, 
Die wir bereits beſitzen, an künftige Arbeiter eine große 
Forderung ſtellen: fo hoffentlich um fo reicher und um ſo 
fruchtbringender. Möchte nur der Fleiß und -ber Eifer 
welchen der Herr Verf. fo treulich bewähre, recht: vielſei⸗ 
Big Nachfolge — wie auch die en 1-2.) 0 
Be — Dar, 
= bLic. Revepenning za Bor. 
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1. Predigten gus Der Amtsführung der [eßts 
.nergangnen Sahre von Dr. Carl Immanuel 
Nitzſch, ord, Prof. der Theol, und, evang · Univer— 
ſitätsprediger an der rhein, Friedrich Wilhelms + Unj⸗ 
verfität. 327 und X ©. in gr, 8. Bonn bei Adolph 
Maxcus 1833. 

2. Eine Sammlung Predigten in dem akade—⸗ 
demiſchen Gottesdienſte der Univerfität 
Halle in der St, Ulrichskirche gehalten yon Dr. A. 
Tholuck. 183 und 12 ©. in 8, —— bei Friedr. 
— 1834. 


J. Die — dieſer — FERTIGEN 
29 an der Zahl, Find, faſt ſammtlich im Univerſitätsgot— 
teödienfte zu Bonn gehalten. Die Beziehung auf bie gie 
genthümlichen Verhältniſffe/ KZuſtände und. Bedürfuiſſe her 
Zuhörer tritt ſehr eft herkon, ja wir. Dürfen ſagen, ſie 
Durchdringt Das Ganze und iR dem Redner immer Ichemr 
Big. Aber die Achandlung ber Stoffe bleibt überall yon 
Der wiſſenfchaftlichen fireng und: rein geſchieden; nirgends 
wird der Befriedigung eines bloß dialektiſchen Sutersilah 
etwas eingeräumt; Alles iſt praftiſch im tiefern Sinne des 
Wortes, unmittelbar an das Inverſte der Geſinnung Mich 
wendend; und wenn Der Redner beſonders in. der gründe 
Jicher Entwickelung ders chriſtlichen Oedanken ſich maͤchtig 
zeigt, To iſt dieſe Satwickelung: Dach gewohnlich unmittsh 
Bar und Durch ſich ſelbſt Anwendunge wie denn: Beides 
von ihm in der Regel auch äuß evlich garmicht ſo grſonder 
wird, wir. es ſonſt mohl.gu geſchrhen vilegt. Wenn He⸗ 
bei: dennoch die Ourſtolluug keines weges leichtſablichzu 
nennen iſt für den Horer des ſchnall porübereilendes ser 
tesſs/.ſo hat dieß oben wicht Bari: Ruf: etwa in ra 
versehen zu mefienih it wer⸗ ARONBeRRHR EEE 
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Anderm feinen Grund, welches wir fogleich näher bezeich⸗ 
nen werden. | | 

Es Lebt in diefen Predigten ein fehr ernfter und Doch 
ſanfter und ftiller Geift, der das Gemüth nicht im Sturme 
mit ſich fortreißt, fondern mit milder Gewalt ergreift und 
mit einer innigen Wärme durchdringt. Die eigenthümliche . 
Predigtweife des Verf. hAt in Ießterer Beziehung viel Vers 
wandtes mit der des verewigten Schleiermacher, wie Diefe 
befonders in deffen herrlichen Feftpredigten fich ein unver- 
gängliches Denkmal gefeßt hat; auch das entfchiebene 
Bormwalten des didaktifshen Elementes, ohne Daß Doch Der 
rednerifche Charakter der Behandlung dadurch beeinträch- 
tigt würde, hat fie mit ihr gemein. Hat man fich erft be⸗ 
freundet mit manchem Ungewohnten im Gebrauche der ein⸗ 
zelnen Sprachelemente, fowie in der Bildung der Süße 
und Perioden, welches doch nirgends ein Willkürliches 
und Unbegründetes ‘ft, fo gibt man fich diefer fanften Ge⸗ 
walt um fo williger hin, je weniger Abfichtliched ung hier 
entgegentritt, je mehr man Alles nur als einfache Ents 
faltung der in der Schrift wurzelnden Grundgedanfen ems 
Yfängt:: Der Berf, verfchmäht. mit Recht alle Die Mittel 
. einer verkünftelten, der evangelifchen Simplicität widers 
firebenden Rhetorik; er Iegt feine Gedanken einfach auss 
einander, ihrer innern Kraft vertrauend, ohne fie durch 
allerlei Fünftlihe Mittel des Effectd gewaltfam- in die 
Höhe zu treiben, Auf der. breiten Straße unferer kirchli⸗ 
chen Beredfamfeit findet fich fo viel traditionell geworbene 
Form: in der: homiletifchen Behandlung der Begriffe, ber 
Anordnung, daß, wer ſich daran atifchließeh mag, überall 
der:.dritten Theil’ der Arbeit ſchon gethan findet, che er 
ſelbſt eigentlich anfängt zu meditirem, "Auch auf biefe Bes 
quemlichkeit Teiftet Der originelle Geift des Verf. gänzlich 
Bericht, überall bricht er ſich eigeite Bahnen, Altes ift 
von ſelbſtſteudig bildenden Kraft durchdrungen bis in. bie 
varteſte Bliedenimg' der Gedankenz und weit. man auch 
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im Gebiete.der homiletifchen Darftellung zwei Richtungen 
" aunterfcheiden darf, die eine die des Feſthaltens am Beſte⸗ 
henden und Traditionellen, welche in unferer Zeit oft ges 
nug zufammen ift mit einer durchaus neoterifchen Behands 
lung der Lehre, die andere die bed fchöpferifchen Weiters 
bildens, welche nicht "minder oft zufammen ift mit dem 
treuen Beharren auf dem ewigen Grunde der chrifklichen 
Lehre, fo gehört Hrn. Dr. Nitzſch's Predigtweife entfchienen 
der leßtern Richtung an. Und in Diefer fcharf ausgeprägs - 
ten Eigenthümlichkeit erbliden wir einen Hauptgrund der 
Schwierigkeit, welche das Verſtändniß diefer Predigten 
für viele Zuhörer und ohne Zweifel auch für manche Lefer- 
haben mag. Unzählige Menfchen glauben eine Sache zu 
verftehen, wenn ihnen nur Die VBorftellung geläufig gewors 
ben ift durch öftere Wiederholung, und ihre Forderung, 
man folle faßlich und populär predigen, bedeutet in ihrem 
Munde oft auch gar nichts Anderes, ald man folle ihnen 
bie einmal geläufig gewordenen Vorſtellungen aufs neue 
in eine mäßige, behagliche Bewegung fegen. Solchen An⸗ 
fprüchen leiften die vorliegenden Predigten nun freilich 
burchaus nicht Genüge; geläuftg find bier nur die Stellen 
aus der heil, Schrift, denen wenigftens, welchen bie heil. 
Schrift überhaupt geläufig iſt; im Uebrigen muthet Herr 
Dr. Nitzſch feinen Hörern. und Lefern die Anftrengung zu, 
jevem Gedanken volle Aufmerkſamkeit zu widmen und ihn 
felbftthätig zu reprodneiren; denn Alles ift hier auf ori- 
ginale Weife verarbeitet, nirgends haben wir Die Bequem⸗ 
Iichkeit, den Gang einer Gedanfenreihe fchon voraus zu 
wiffen, wenn fie einmal begonnen hat. — Einen andern 
Grund hat diefe Schwierigkeit des Verftändniffes in dem 
zu Dichten Drängen der Gedanken; denn dieß kann aller: 
dings die Auffaffung einer Predigt bei dem Hören fehr 
erfchweren, indem e8 dem Zuhörer nicht Zeit läßt, ſich das 
Einzelne vollfommen anzueignen. Es liegt in der Fülle 
homiletifchen Stoffes, wie fie dem Verf. zu Gebote ſteht, 
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ein mächtiger Reiz, deſſen zu viel für die einzelne Predigt 
zu verwenden, und dieſem Reize fcheint und hier zu wenig 
widerſtanden zu ſeyn. Wir wollen diejenigen Nicht Toben, 
die jeden bebeutenden Gedanken in einent weiten Umkreiſe 
mit leeren Maffen umgeben, bamit er wie eine Dafe fit 
der dürren Wüſte den fehnlich Verkangenden defto erquiks 
kender entgegehtrete. Aber wir glauben allerdings, daß 
ber Verf, um den allzuraſchen Fortfchritt der Gedanken 
etwas zu ntäßigen, von den Mitteln der Veranfchanlichung 
and beweglichen Ausführung wohl einen ausgebehntern 
Gebrauch machen folte, als nach feiner eigenen Aeuſſe⸗ 
"ung in der Vorrede eine ſtarke Abneigung dagegen ihm 
äegenwärtig verftattet, Wir theilen als Proben dieſes 
Drängens der Gedanken und zugleich der Förnigten Sprache 
des Verf. ein Paar Stellen mit, ohne eben erſt fange zu 
wählen S. 28, „Bon Gott etwas willen, Jeſum, der 
Ehriftug heißt und nach welchem wir Ehriften, kennen, Das 
ift es alfo nicht, worauf der Apoſtel fo großen Nachdruck 
legte; aber ihn fo erkennen, wie er ber Herr ift in feiner 
Knechtögeftalt, was ift das anders, als in ihm ben. ewi⸗ 
gen Bater und die zur Kindſchaft berufenen Brüder erfens 
nen, als in ihm uns felbft und die Menfihheit erkennen, 
wie fie aus tiefer Roth zu hoher Herrlichkeit erhoben wur⸗ 
de, als in ihm die Welt geliebet und bie Kirche gegründet, 
die Lüge und Sünde getilgt, den Feind geflürgt, den Tod 
beswungen, das Gericht gehälten fehen® Erkennen ben 
der von Anfang iſt, was iſt es anders, als in aller Wahr⸗ 
heit wachfen, und jeden unvermeidlichen Mangel des Lich⸗ 
tes dem Auge vergäten, hinzuthun zu vielen Mäthfeln die 
Auflöſung, den Kern ſinden in allen Erfahrungen, die hei⸗ 
lige Grenze des menſchlichen Strebens achten, und die 
füße Erwartung des Anſchauens empfinden? Ja, es iſt 
auch nichts anders, als ſich das ewige Licht willig ſtrafen 
laſſen, als dankſagen in allen Dingen, als wohlgethau 
finden, was Gott thut, als Luſt am Herrn haden, an ihn 
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glanben , ihn von Derzen befennen, und feiner warten in 
Geduld.” Ä 

In der srefflichen Miſſionspredigt ©, 252, „Diefer 
Befehl,. in feine Verbeißungen eingefaßt, iff älter, als alle 
unſere Borurtheile; älter, als die Verfuche, die Welt mit 
‚ Seuer und Schwerd zu befehren., älter, als die Unterneh⸗ 
mungen, bie auf Befikergreifung von neuen Ländern, ohne 
Gewinnung der Herzen, gerichtet waren; älter als bie Ges 
wohnheit der Chriften, Das Reich des Herrn in die Gren⸗ 
zen ‚eines römifchen Reichs, oder welcher europäiſchen 
Staaten immer, einzufchließen, älter, als alle Die neueren 
Meinungen, die Ben Heiden ihren Beruf zum Ehriftentbune 
erfparen wollen. Und fie, die ihn an ihrem Orte zu ihrer 
Zeit andy erfüllten und auf ihre Weiſe, Die ung in ihrer 
Miſſion gelehrt, Das Wort vom Kreuze ald das erhaltende 
Salz Der Erbe, ald das Brod des Lebens vom Himmel 
in all feiner Unentbehrlichkeit, und in all feiner unbegränz⸗ 
ten Macht und Dauer von allen andern Gütern zu unters 
fcheiden, fie, die feligen Neformatoren, find es nicht, Die 
es gleich gelten Inffen, ob Chriſti Name um der Later und 
Unthaten der Chriften willen unter den Heiden gefchmähet, 
oder durch Wohlthäten Der Lehre und durch Liebeserwei⸗ 
fung verherrlicht werde; fie find es nicht, Die ed und nach⸗ 
Inffen, dem längft hinüberfchiffenden Geige und Hochmuthe 
Bie Wahrheit und Liebe des Zeugniffes von Chriſto endlich 
nachzuſenden; fie ſind es nicht, Die und dem neuen und - 
großen Beränberungen der Welt entgegenfehen laffen, 
weiche alfenthalten fich ankündigen, ohne die Leiden und 
Freuden, die Riederlagen md Siege Der Kirche des Herrn 
mit einzurechnen; fie find es nicht, Die ung Die glüdliche 
Iinwiffenheit der Naturmenfchen beneiden Ichren; fie find 
ed wicht, Die und Ichren, mit einer menfchlichen, bürger- 
lichen Berfittlichung ergebe fich eudlich, mad wahr und 
gut fey am Chriſtenchume, von ſelbſt, oder Die es und in 
Zweifel Htellen, daß ber Glaube au bie geoffeubarte Liebe 
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aller möglichen Bildung glückliches Vorwort und- geſegne⸗ 
tes Mittel ſey.“ 

Der Hr. Verf. klagt ſich ſelbſt in der Vorrede einer 
ſchwierigen, hinderlichen, mit dem Stoffe unaufhörlich rin⸗ 
genden Schreibart an, und es ift nicht zu leugnen, daß 
manche Eigenthümlichkeiten feiner Schreibart, weldye das 
Streben nadı Kürze erzeugt zu haben fcheint, der Faßlich⸗ 
keit feiner Rede nicht günftig find. Doc, ift dieß in ber 
That nur etwas Untergeordneted; Beftimmtheit, Bundig⸗ 
. Seit, Angemeffenheit find gerade die Eigenfchaften, Die Die 
Schreibart des Hrn. Verf. auszeichnen, und wenn fie auf 
Den erften Blick etwas fehr Auffallendes hat, mit dem man 
fich erft allmählich vertraut macht, fo liegt Died durchaus 
nicht in irgend einer Neigung zum Gefuchten, in irgend. eir 
ner manierirten Vorliebe für abfonderliche Formen der 
Gedanken, fondern in ber fcharf und eigenthämlich ausges 
bildeten Geftalt derfelben, die den Berf. zu neuen Bezeichs 
nungen und Wendungen mannichfach nöthigt und berech⸗ 
tigt. 

Was diefer Predigtfammlung eine ber erſten Stellen 
unter denen, die in der neueſten Zeit erfchienen find, fichert, 
das find einerfeitd die Vorzüge, die ſich auf ihr Verhälts 
niß zur heiligen Schrift beziehen, die ausgezeichnete Fülle 
und Tiefe -chriftlicher Erkenntniß, das Leben und Weben 
in der Schrift, weldyem ftetd aus allen ihren Theilen das 
Treffendfte und Anwendbarfte gegenwärtig ift, die fruchts 
bare Benugung der Terte, die in dem größern. Theile 
Diefer Predigten wahrhaft meifterhaft ift. Andererſeits iſt 
es die tiefe Wahrheit und Lauterkeit des Sinnes, die hier 
überall ſich ausſpricht. Dem Rec, wenigftens find dieſe 
Predigten befonders darum fo lieb und werth, weil fie fo 
gar nichts von Phrafe, nichts von Declamation habenz 
keine Uebertreibung, um rebnerifchen Effect zu machen, 
Beine Spur von falfchem Pathos — mit: der innigften Bes 
geifterung und fefteften chriftlichen Entfchiehenheit verbin⸗ 
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det ſich überall das Maß der reifſten Beſonnenheit. Richt 
wild fchäumend, fondern in fanfter, doch ſtets Präftiger 
Bewegung, überall Mar und durchfichtig bis auf. ben 
Grund, ergießt fi der Strom der Rede. Rec. kann faum 
eine Seite lefen in biefen Predigten, ohne immer aufs 
neue den Eindrud zu erhalten, daß hier Alles ein vom 
Redner wahrhaft Erlebtes, .ein innerlich Erfahrenes iſt. 
Mit heimifcher Sicherheit bewegt ex fich auf Diefem Gebiete 
des innern Lebens; es ift Feine Predigt, die ung nicht eis 
nen überrafchenden Bli auf irgend eine verborgene Stelle 
deſſelben gewährte, oft nur ganz gelegentlich und wie abs 
ſichtslos, worin eben. jene heimifche Sicherheit ſich am 
fchönften beurkundet. — Aber freili, um fo zu predigen, 
Dazu gehört nicht allein Tin ähnlicher Ernft und eine ähns 
liche Tiefe des innern Lebens, fondern aud) das Talent, 
welches Hr. Dr. Rigfih in bewunderungswürdigem Grade 
befigt, diefes innere Leben bie in fein zarteſtes Gewebe 
hinein Dem Betrachtenden anfchaulich darzulegen, und doch 
Dabei ſich überall vor der Verirrung in enjetide Sabijecs 
tivität zu bewahren. 

In Beziehung auf die Form bedient fidh 9. Dr. Nitzſch 
“ einer würdigen Freiheit. Die Texte find frei gewählt, wie 
Denn dieß immer allgemeiner gefdyehen follte bei der Bes 
fchaffenheit unfrer Perifopenfammlung, welche eine uns 
ſchatzbare Fülle der ſchönſten Schriftabfchnitte ganz von 
Dem Rechte augfchließt, Grundlage chriftlicher Predigt zu 
feyn. Was man neuerdings, zum Theil ganz wohl be⸗ 
gründet, zum Theil fehr Fünftlich und willfürlich beiges 
bracht hat, um aus der Idee des Kirchenjahres Die Noth- 
wendigfeit jeder Perifope an ihrer Stelle nachzumeifen, 
kann uns in Diefer Ueberzeugung durchaus nicht irre mas 
hen. — Dad Verhältniß der Predigt zum XTerte geftaltet 
fid am hänfigfien nach der fonthetifchen Methode; doch ift 
nicht felten auch bie analytifche Methode angewandt, z. B. 
in der fünfzehnten, fiebzehnten, achtzehnten, neunzehnten, 
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funfundzwanzigſten und ſechsundzwanzigſten Predigt u. a. vt. 
Bald iſt dem Terte ein beſonderer Eingang norangeltellt, 
bald nur ein Eurged Gebet, üfters. auch gar nichts, wie 
es Dem Redner eben jedesmal zweckmäßig gefchienen. Eben 
fo zwanglos und: mannichfaltig behandelt er den Schluß. 
Auf die äußere Symmetrie der Theile ift fehr wenig Werth 
gelegt, falt zu wenig; oft, ja gewöhnlich iſt der zweite bes 
deutend kürzer, ald der erite, und der dritte, wenn ein 
folher vorhanden, wieder kürzer, ald der ‚zweite. — 
Freunde folcher Freiheit und Feinde fleifer, pedantiſcher 
Formen, wie fie noch immer fo großes und fo ſchädliches 
Anſehen genießen in der Behandlung der Eirchlichen Rede, 
werden ed gewiß. Hrn. Dr. Nitzſch Dans wiffen, daß er 
durch fein Beifpiel Dazu beiträgt, leßtere von unnöthigen 
Beſchränkungen und willfürlichen Hemmungen zu befreien, 
Soll Rec. zum Schluffe noch einige Proben geben aus 
sen vorliegenden Predigten zum Belege feines Urtheils, 
und die fchönften unter ihnen beſonders hervorheben: fo 
befindet er ſich wirflich in Berlegenheit, wie er diefer Aus 
forderung entfprechen fol. Es gehört zu der Vortrefflich⸗ 
keit dieſer Predigten, daß fie fo gar nichts haben von Dem, 
was man ſchöne Stellen zu nennen pflegt — einzelne Pafr 
ſus, die in ihrer Form mit befonderer Liebe und Sorgfalt 
gearbeitet und mit rebnerifchen Schmucke reich verfehen 
find, fo daß fie und der Eindrud, ben fie zu machen ber 
flimmt find, als das eigentliche Weſen der einzelnen Pre⸗ 
digt erfcheinen, alles Uebrige fo nur als Vorbereitung, 
Uebergang, Ausfülung Diefe. Behandlungsmeile ber 
kirchlichen Rede, Die oft vorzugsweiſe Effect macht bei ben 
Hörern, liegt dem Berf. erftaunlich fern; immer {ft es ihm 
um. ein Ganzes chriſtlich praktiſcher Erkeuntniß zu tum, 
wab. allen Gliedern dieſes Ganzen ift gleiche ‚Liebe und 
Borsfalt gewidmet. ben darum find einzelne Stellen, 
ans diefem enggeſchloſſenen Zuſammenhanhe heraus geriſ⸗ 
fen, weder wahrhaft verftäuhlich, noch beſonders anſpre⸗ 
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chend, and auf feine Weiſe geeignet, eine auſchänliche Bors 
ftelung von dem eigenthümlichen Charakter der Beredfam⸗ 
keit: ihres Urhebers zu geben, noch weniger freilich Die 
Mirtheilung ber Dispofitionen, und wir fönnen bier. nur 
Jeden auffordern, fich durch eigene Lefung zu überzeu⸗ 
gen — Eben fo ſchwer iſt es, and dem Ganzen biefer 
Sammlung einzelne Predigten ald die trefflichſten und: bes 
deutendften herauszuheben; man fühlt es jeder un, Daß 
ber Geiſt des Redners ganz und ungetheilt in ihr wars und 
Rec. wüßte ſich kaum anf eine zu beftunen, welche, wenn 
er fie mit empfinglidem Sinne las, ihm nicht während 
Des Leſens als eine der fihönften erfchienen wäre Sollen 
wir aber bod) auf einige vor andern aufmerkffam machen, 
fo begegnen uns gleich unter den erften Die beiden fiber das 
Wort des Sohannes: Ich fehreibe euch Vätern, denn ihre 
kennet den, der von Anfang iftz ich’ fchreibe euch Jüng⸗ 
Lingen, denn ihr habt den Böfewicht überwunden (1. Br. 
2, 13), Die eine an Die Bäter, Die andere an bie Yünglinge 
gerichtet. Beſonders dringt hier Die zweite über das The⸗ 
ma: des göttlichen Wortes Erinnerung an bie Jugend, 
daß fie den Böfewicht überwunden habe, fehr tief. ein in 
Das jugendliche Leben und feine Täufchungen und Kämpfe, 
und zeigt ihm mit dem Nachdruck und der Ueberzeugungds 
kraft der innig beforgten Liebe den fichern Weg zum Sie 
ge. — Wie ein ausgezeichnet fchwieriger Tert mit den ber 
Tchränften Mitteln, die der Predigt zu Gebote ftehen, klar 
zu machen und fruchtbar zu behandeln fey, daB zeigt bie - 
$wölfte Predigt, welche nach Mark. 9, 49, 50 ſehr gründe 
lich Über das Thema: Das Salz ber Wahrheit und das 
Feuer der Trübfal, handelt. Daß dieß ein Doppelthemm 
tft, iſt gewiß ‚ein fehr geringfügiger Mangel; indeſſen 
wäre Doch wohl bei dem Fehlen einer firengen Einheit und 
bei dem Uebelſtande, daß der dritte Theil fich nur auf die 
erite Hälfte des Thema’s bezieht, die Behandlung des 
Terted in Form der eigentlichen Homilie, ganz unter ben 
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bier aufgeftellten Geſichtspuncten, vorzugichen gewefen; 

fo Daß das Thema etwa jeyn würde: Die Belehrungen 
Des Herrn über die wichtigften Mittel zur Reinigung und 
Bewahrung des chriftlichen Lebens. — Zu ben fchönften 
Bierden diefer Sammlung gehört auch die gleich Darauf 
folgende Predigt über das Thema: Die Verberrlichung 
Gottes, unſers Heilandes, durch Die neuen Lieder, die er 
son jeher in feiner Gemeinde erwedt hat. Hier wirb ein 
Gegenftand, der wohl nur felten einer Predigt zum Thes 
ma gedient haben mag, die Bebeutung und Wirkung chrift- 
licher Liederpoeſie, von der innerfien Mitte chriftlichen Les 
bend aus gründlich gewürdigt. Aus diefer Predigt Fann 
es fich Rec. nicht verfagen einige Stellen mitzutheilen, bie 
das, was der chriftliche Sinn an den Hervorbringungen 
anfrer neuern Poeſie fchmerzlich vermißt, treffend und 
nachdrüdlich bezeichnen. ©. 132 heißt ed: „Worin befteht 
Denn nun die Neuheit Diefer Lieder? Die Gefchlechter der 
Menfchen und alfo auch die Sängerfchulen folgen aufs 
einander ; die Künfte Der Dichtung und Die Weifen des Ges 
fanges haben ihre Zeit, und durchlaufen, bald fallend, 
bald fleigend, die Bahn der allgemeinen Bildung mit, 
Wenn nun fchon die menfchlichen Kunftrichter ſich dann 
oft das Alte Inden, und an dem Neueren und Neueften 
wenig Freude haben: ‘wie follte der Herr und feine Ge⸗ 
meine gerade nach der veränderlichen Neuheit fragen, und 
an der jüngften Frucht des Tages Wohlgefallen haben? 
Im Ganzen. und Großen geredet nad) dem Sinne der 
Schrift, gibt ed nur Ein Altes und Ein Neues, und dieß 
iſt der gründlichfte Unterſchied, der Durch Alles in der Welt, 
auch Durch Sprache, Gedicht und Gefang hindurch gehet. 
- Da, wo der Menfch von dunkeln Erinnerungen des Pas 
radieſes lebt, und auf den Trümmern verlorner Herrlich, 
keit entweber leichtfinnig froh fich eine fchöne Gegenwart 
and Kunft und Genuß zu erbauen fucht, oder mit ernites 
sem Gefichte aus eigner Kraft, Sitte, Recht und Gerech⸗ 
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tigkeit gründen will, und das Eine wie das Andere wieder 
gegen feine eigene Sünde, Luft’oder Unluſt kaum zu vers 
. wahren vermag; da wo er Durch dad Geſetz, das in Ges 
boten geftellt ift, fich gezwungen und getrieben fühlt‘; "und 
theils im Srrlichte der verftändigen Sinnlichkeit, theils in 
den Dämmerumgen ber Sehnfucht und Berheißung:einher 
geht, immer getheilt zwiſchen Dem’ Helligen und Gcmeinen; 
Gott und dem Gefchöpfe, dem Gewiffen: und der Luft, Dem 
Wohlwollen und dem-Haffe, dem Leben und dem Tode: 
da ift Bas Alte, in welcher neuen Zeit und Geſtalt es 
auch da fey, im beften Falle ein alter Bund, der nach dem 
Neuen fragt und forfcht. Auch dieſes Alte kann fingen und 
befungen werden, und viel Schlimmes Durch Befferes und 
Edleres überwinden und in Schranken halten, aber es ift 
das Alte, und ach! wie vieles der jüngften- und ſchönſten 
Lieder, Schriften und Erfindungen trägt den unverkenn⸗ 
baren Stempel dieſes menfchlichen irdiſchen Alterthums au 
ſich! Da aber, wo der Menſch ſich in dem Eingebornen 
som Vater, der in die Welt gekommen, wieder erkannt 
hat, und von Diefem Lichte Der Erkenntniß aus zurüc und 
. hinauf und vorwärts fchaut, an dem Frieden Gottes -in 
Chriſtus den Bater merkt, und die Brfder wahrnimmt; 
aus dem Tode ber Furcht und Des Weltfinns in das Leben 
der Liebe und des Glaubens eingegangen ift, da-i das 
Reue immer fihon vor fo vielen Sahrhunderten geweſen, 
und da bleibt es.“ Gegen den. Schluß dieſer Predigt heißt 
es S. 139: Dichtkunſt, Gefang, Wohllant und Saitens 
fpiel find den Menfchen überall zu einer gewiſſen Befreiung 
der "Seele, zur Beruhigung und Feier, zur Befänftigung, 
bald der tobenden Begierden, bald der Schmerzen, zur 
Ueberwindung einer niedern Wirklichkeit verliehen. Wars 
um-follte nun durch ihren Himmel nicht auch Der höchſte 
Himmel der. Wahrbeit und Gerechtigkeit, der Freude und 
Des Friedens. näher Tommen der Erbe ?- Freilich will dieſe 
Kufft von je her an ſich ſelber und ohne Weiteres Wahre 
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heit, Liebe und Gemeinfchaft: Gottes feyn; Fa bat.alle 
&ösen Ber Erbe in ſich aufgenommen und als Götter 
dargeſtellt/ fie hat die Wollüſte gehetligt und: firh dem 
Dienfte Des: Gottes Jeſu Chrifti, des Baterd Der Herrlich⸗ 
keit, :abgefagt. ‚Ganze Reiben der edelſten Künſtler ſind 
an dem-nahen Heiltgthume vorübergegangen, und im ber 
Gewmeins Öpttes. fingt man ihre Lieder nicht, denn es find 
nicht, diesnewen, fie gehöxen Dem vorhin befchriebenen: Al⸗ 
terthäme am. Sell denn nun wirflid, zwifchen dem Hei⸗ 
Nligen, und Lieblichen gefchieben feyw, wie zwiſchen Dem 
Mißtone und der Harmonie, wie zwifchen dem Hößlichen 
und Schänen? Es wor porbem nicht fo, und wird wieber 
nicht fa ſeyn.“ — Die fechszehnte Predigt. eutwidet nach 
Ay: Geſch. 19, 1— 7 in einer ſchönen Steigerung bie ver⸗ 
ſchiedenen Arten; zu erfahren, daß ein heiliger Geiſt fe 
die. erſte die ang dem Unterrichte ber h. Schrik,, bie zweite, 
bie im Umgange mit Chriſten, bie dritte, Die an unjerm 
aignen Herzen. - Doch Die folgende über das Thema:ı Sp 
wir im Geile leben, ſo laſſet aus aud) im Geiſte wandeln, 
ſteht dieſer an gründlicher Wahnkyit jnd eindringender 
Rraft dev Gedanken auf keine Weiſe nach, und eben fo wer 
nig die. Dann fi anreihenden drei trefflichen Prehigten 
vber das Gleichniß vom verlorenen Sehne Aus den übri⸗ 
gen heben wir. nur noch zwei heraus, die befondern Ver⸗ 
anlaſſungen ihr Daſepn werdanken, Die eine iſt beindyr 
Machfeier des augsburgiſchen Koufeſſionsfeſtes in Gegen⸗ 
wort der Pfarxſchule gehalten worden üher das Thems; 
ie ſegensreich die zu Augsburg behauptete Reformation 
für: Schule und Erziehung gemorden, Dieſer Einfluß wird 
ſehr ſcharfſianig und eutleuchtend Daxgethau aus Drei 
Hauptmomenten ber Reformation, ans: ihrem: Zurückgeher 
auf, dix h. Schrift als allein fichere Erkenntnißquelle rali⸗ 
gioᷣſex Wahrheit, mas: ihrem Feſthhalten au ber Lehreiwon 
derNechtfarligemg aussch. Den: Qlauben, unde ans Ihrem 

Abſteſſen firrblcher Mißkrände,, Die. anne isn 
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am Jahr ebfeſte dor Miſſlousg oſellſch afe gehalten worden, 
bine warme uud kiure Rechtfertigung der Freude der evan⸗ 
geliſchen Kirche an den oft verkaunten Werke der Miſ⸗ 
ſion, nach Jeſ. 9% 4-6, ‚Diele Predigt, bie bei saller 
Anerkennung der großen Hemmungen, Bio: den Erfolgen 
des Miſſionsweſens noch: entgegenftehen; dach das leben⸗ 
digſte Vertrauen zur Gectgefulligkeit dieſes größen Wiens 
kes ausfpricht und mitsheilt, ‚gehört. gewiß zu dem Schom⸗ 
ſten und Gediegenſten, was in Der en .. über: bad | 
— geſagt werden — ae 
J 4 

a; Die — — cartat mwoif Se ebigten, 

Sie der Herausgeber in dem alabanifchen Gottesdienſte 3& 
Halle gehalten, nebft sinigen Beilagen... Er. Hat fir:fer 
wen gegenwärtigen. und ehemaligen . Zuhzörern 'Zawinmet 
in einer warmen Zuſchrift, in dDeri:er ihnen befoxbend 
Die Wichtigkeit. einertrenen und lebendigen Verwaltung 
der fpeciellen Seelforge kräftig and. Herz degt. .. 21 2% 
+ Die: Predigten beupfunden in "haben Birabe. Herta 
Dr. Tholuck's entfchtenenen Beruf. zum: griſtlichen Redner. 
Die Eigenthümlichkeit feiner redaeriſchen Gabe. tl einr 
durchaus andere, als die von Herrn Dr. Risichyahennidk 
iiber: ausgezeichnet in ihrer Art. Ihm ſoellt ſich Alles 
in großartigen Umriſſen dar, es üiſt ihm fremd, irgent; is 
nen Zuſtand in alle ſeine Beſtandtheile ſorgfältig zu eis 
legen, irgend eine Lehre und. allen Seiten genau: zu: bes 
firmen 5 immer (Ind es — um mich ſo usinbrüädduimd 
große Maſſen/ Die er füsifeite Zwecke in Bewegung ſetztz 
ve faßt die höchſten Begenfatze, Dis Seligkeit: des Himmelch 
vun die Qualber Berdammniß, die Kumpfendes isbifihen 
Bebenb, bie Ahnungen und: Triume: Der KRinbheitk Ar 
Leere and den Jammer dus Fpütegen ungönilichen -Labris, 
die Schreien: Der. Todesſtande, und die Biltzägfungember 
Geburtt Zus neuen ˖Leben,ikväftig zuſammen;in EĩniMild 
deſſen Centrum die heilige Geſtalt des Sohnes Gottes 
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ift, und dringt damit auwiderſtehlich eis. in Day. Innerſte 
unferd. Hexgeus, um ſeine tiefſten Schmexzen zu. weden 
und es sur hochſten Wonne emporzuheben. Für die Ges 
fühle der Trauer über bie. Macht der Sünde, der Sehn⸗ 
ſucht nach dem unbekannten. Gott,und Dem Erlöfer, ber 
Freude an dem Befibe feiner. Gnade, des Berlangens nad 
deſſen Bollendung, der ſtillen Ergebung in Gottes. Willen 
hat er: ben. lebendigften, innigften,.:zarteften , Ausdrud; 
überall ſtehen ihm Fühne und glängende Bilder zu Gebote; 
nicht die heilige Schrift allein . öffnet -ihm.ihre Schatzkam⸗ 
mern, fondern die Weifen von Hellas, die Kirchenlehrer 
altener und neuerer. Zeit,. die chriftlichen Liederdichter müfs 
fen ihm die Blüthen ihrer fchönften, treffendſten Auss 
fprüche darbringen, um fie dem. Einen zu Füßen zu le⸗ 
genzi: felbſt Anfpielungen: auf. Die ‚weltlichen Dichter der 
neueſten Zeit. werben nicht.verfchmäht; fo. wird die Welt, 
willig. oder. umwillig, dem Heiligen dienſtbar gemacht. 
Es ift Dr. Tholuck eine zauberifche Gewalt über. das 
Bemjith.:gegeben, und ganz befonders befißt feine Rede 
Alles) was ihr: den mächtigften augenblicklichen Eindruck 
auf den Hörer ſichern muß, und wir können es und wohl 
denken, wie. maucher Gtubirende, ber bis dahin niemals 
zine lebendige, in Das Innerſte ded Gemüths eingreifende 
Prebigt gehört, und fich Darum allmählidy gewöhnt hat, . 
. eine gewifle Trodenheit und Langweiligfeit:für das .eigens 
cthumliche Biefen der Predigt und die Bedingung ihrer ers 
bautihen Wirkung zu halten, wenn: er ſich einmal in Thos 
Ju! Kirche verisrt, mit ſtarren Bliden an den Lippen 
des Redners hangen mag, ftaunend über Die neue, wun⸗ 
derbare Sprache, die er hier vernimmt. Rec, theilt bier 
als Probe der Darſtellungsweiſe diefer Predigten = eine 
Stelle mit, wie fie ihm gerade iu das Auge fällt. ©. 78 
„Dex, heilige Unbefannte, deſſes Öefishtsgüge du nicht er⸗ 
essen du aus den en ben Blu⸗ 
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men, aus dem Menfchenherzen fie zu entziffern fucht: ſiehe, 
er ift Dir entgegengelommen, menfchlich nahe; in Galiläa 
bat er feine Hütte aufgefchlagen; blicke in Jeſu Herz und 
Du haft in Gottes Herzen gelefenz denn „wer mid, flehet, 
Philippe, der fiehet den Pater”, fo ruft er... Heilige 
Liebe! als ich an dir voräberging, da du unter Dem 
Schleier der Natur verborgen lageft, da ahnete ich bich, 
and mein Herz ſchwoll voll Sehnſucht; feitdem. im Söhne 
Gottes ich dich angeſchaut, der dem verlornen. Schafe 
nachgeht und den Mühfeligen und Beladenen zu fich einla= 
det; da habe ich Dir in's Angeficht gefehen und Terme dich, 
und beuge meine Knie vor bir und rufe: ewige Liebe, gehe 
auch an mir nicht vorüber, an demärmften deiner Kinder! 
— Sa, Freunde, was der verborgene Gott ift, erft in 
Ehrifto wird es und. offenbar; aber auch, was das :vers 
hüllte Menſchenherz ift, erft ihm gegenüber lernft Du es ers 
Tennen. Indem ich ihn anfchaue, Den Gottes » und Det 
Menſchen Sohn, da erwacht es in meinem Herzen, daß 
auch ich göttlichen Gefchlechted bin ; aber auch gerade, wenn 
ich: ihn anfthaue, da brechen Die Thränen aus, denn ach! 
Das Gottesbild iſt ſchmählich in mir entftellt, und es Dient 
in mir, was ba herrfchen follte. Seinem Gehorfam ges 
genüber lernte ich meinen Ungehorfam kennen, feiner Des 
muth gegenüber meinen Hochmuth, feinem Erbarmen und 
liebewallenden Herzen gegenüber ‚mein. altes und :liebielees 
res Herz. Und ich ftand unenblich betrübt und befchämt 
ba, und meine Thränen floffen. Da fprady eine Stimme 
vom Throne. der Herrlichkeit: „Weine nicht, denn es hat 
überwunden der Löwe aus dem Stamme Juda!“ Willſt 
du gefund werden? Sch ſprach: Ja, Herr, ach bu weißt, 
wie fehr ! Da ſprach ev: Mein Sohn, fey getrofb, dir ift 
geholfen, ftehe auf und folge mir nach! Und ich folgte ihm 
nach, und ſiehe! ich wurde inme, —— er —— ee betro⸗ 
. Theol, Stud, Jahrg. 1885. 
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gen Hatte, als er fagte: Wer an mich glaubt, der hat 
das ewige Leben. 

Wir boͤnnten uns begnügen, hiemtit aufmerkſam ges 
macht zu haben aufeine Der ausgezeichnetſten Predigtſamm⸗ 
dungen, die.ung die letzten Jahre gebracht, und uns zu⸗ 
rückziehen auf den Gemeinſpruch: uhi plurima nitent, haud 
eg0 pnucis offendar maculis. Aber gerade bei einem fo 
großen Talent, von defien weiterer Entfaltung und Aus⸗ 
bildung wir berechtigt finb die höchſten Leiftungen auf 
dem Gebiete der geiftlichen Beredſamkeit zu erwarten. iſt 
Die Kritik Doppelt verpflichtet, das, mas möglicher Weiſe 
Hemmung und Berlodung in falfche Richtung ‚werben 
Fönnte, offen. und rückhaltslos zu bezeichnen. Dahin ge 
hört vor Andern die mit. ftarker Einfeitigkeit vorherrfchens 
de Tendenz, zu ergreifen und zu erfchüttern, welche. oft 
mit einer Abfichtlichleit verfolgt wird, Die. faft etwas Vex⸗ 
letzendes bat. Dieſe Vorliebe für das Erfchütternde hat 
deu Medner im vierten Theile der legten Predigt verlei⸗ 
Ach, feine. Dispofttion zu vergeſſen. Es ſoll die reiche 
Tröftung erwogen werben, welche Die zum Grunde lies 
gende Erzählung von der. Begnadiguug des Uebelthäters 
am Kreuze und barbietet; aber in ber Ausführung diefes 
Theil wird. der Traftung: nur mit einigen Worten ges 
dacht, alles Uebrige ift der Darftellung der Schreduifie 
des:. Es if zu fpät, gewidmet. Eben beshalb tritt das 
Moment der Lehrentwickelung in Diefen Predigten zu fehr 
zurück; fie regen mächtig an; aber fie begründen nicht ges 
ang einen feſten Zufammenhang chriftlicher Erkenntniß, 
durch den Doch das neue Leben felbft erf® die rechte Baſis 
erhält. . Genauer betrachten, ift der Reichthum Diefer Dres 
digten nicht fo fehr ein Reichthum ber chriſtlichen Gedau⸗ 
den, als der Bilder, durch deren unerſchöpfliche Fülle der 
Redner auch öfter wiederkehrenden Gedanken ſedesſsmal ein 
neues Gepräge zu geben weiß. Eine Gemeinde aber, wie 
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ſie um Hrn. Dr. Tholuck fich gebildet hat und innmerfort bildet, 
konnen wir und doch nicht ale unenıpfänglich für die Weis 
terführung in chriftlicher Erkenntniß und un m. ’ ‚of 
ber Anregung bebürftig denken. 

. Mit jener vorherrfchenden Richtung anf gewaltiger; 
fehitterung der Gemäther hängt ed zufammen, DaB bie 
Darſtellung zuweilen das Maß verliert und einge allzu⸗ 
geulle. Farbe erhält. Dieß gilt befonderd von ber elften 
Predigt, welcher der Verf. fich ſelbſt gebrungen gefühlt 
bat einem vechtfertigenden - Anhang beisugeben. : Wenn 
der Berf. in diefer Predigt zu zeigen fischt, Daß, wer Chris 
ftam für einen bloßen Menfchen halte, defien Verhältniß 
zu Gott von dem unfern gar nicht wefentlich nerfchieden 
fen, ihn von ber. Stube Des Hochmuths nicht frei Sprechen 
könne, ſo ift gegen bie Wahrheit Diefer Behauptung ſchwet⸗ 
Sich etwas Begründetes und Stichhaltiges einzuwenden, 
und wunderlich muß ed und vorkommen, wie viel Die Ver⸗ 
senuft ſich von denen, bie ſich vorzugsweiſe zu Vertretern 
ihrer Rechte in Glanbensfachen aufwerfen, gefallen laſſen 
muß, wenn fie and zumuthen, die erhabenen Zeugnifle 
Ehriſti von: feiner göttlichen Würde. auf. Diefe aber. jene 
Weiſe abzuthun, ober auch auf.füch beruhen: zu. laffen, uud 
daun doch ihn tief zu verehren als Den beiten. und edelſten 
Menfchen. "Ein firenges und rüdfichtslofed Denken muß. 
gewiß die Alternative anerkennen: Entweder an Ehrifium 
als den Eingebornen vom Bater, den fleifchgeworbenen 
20908 glauben, oder gar nichts. mit. ihm zu ſchaffen has 
ben. Eben fo wenig ift Die Möglichkeit einer. fsuchtbaren 
uud erbaulihen Behandlung eines. folchen Ihema’s abzu⸗ 
leugnen. Aber gewiß iſt hier neben dem Nachdrucke, den 
dieſer Gegenſtand fordert, mit großer Vorſicht und Zart⸗ 
heit zu verfahren, um keimenden Glauben nicht zu. erftil 
ten, und chriſtliche Gemüther nicht. zu verlegen. Und bieß 
ift ed, was wir an biefer Prebigt vermiffen ; Die Sache if 
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anf eine Spitze getrieben; gegen welche die Auhäuger jener 
Anſicht doch allerdings. manches auf: ihrem Standpuncte 
Gegründete vorbringen können. Unb ift es, wie in. dem 
beigegebenen Anhange angedeutet wird, nichts ald eine In⸗ 
confequenz ihres Gemüthes, wodurch fie Ehrfurcht und 
Anhaänglichkeit an Chriftum.hewahren, fo iſt dieſe Incon⸗ 
ſequenz eben der edelſte Keim ihres innern Lebens, ber 
gewiß Der forgfältigiten Schonung bebarf. — Doch wie 
es ſich damit andy verhalte, ſolche entſeßliche Anreden an 
den eingebornen Sohn des lebendigen Gottes, wie fie auf 
S. 156. 157 als ‚Sonfequenzen jener Anſicht vorkommen, 
dürfen nimmermehr gehört werben auf chriſtlicher Kanzel; 
ſo ſich hinein verſetzen in dieſe blaſphemiſchen Conſequen⸗ 
zen, daß er aus ihnen heraus öffentlich an heiliger Stätte 
Gericht hält: über: ben Richter der Welt, darf der chriſtli⸗ 
che Prediger nicht, und jedes gläubige Gemüth muß na 
von folchen Worten mit Schauher abwenden. 
:...Daß Dr. Tholuck ſich feine Freiheit in ber Behandtam 
der homiletiſchen Formen ıeben fo. wenig wir Dr. Nitzſch 
Durch wWilltürliche - Satungen der Homiletik beſchränken 
läßt, Läßt fich ‚von. ihm im Voraus erwarten: ' Aber ‚zus 
weilen zerftört: er auch. wohlbegründete: Ordnungen. So 
gefchieht in der elften und. zwölften Predigt nicht das Ges 
ringſte, um das Thema irgendwie vorzubereiten, ſeine 
Wahlzu motiviren und: bie Zuhörer dafür zu gewinnen, 
fondern es wird ihnen, Daß ich fo fage, despotiſch aufger 
drungen; ; die Predigt begimt mit der Berlefung des Terr 
tes, und unmittelbar darauf wird Propofition und Pars 
tition angegeben. Eben fo fcheint es ung gegen eine fehr 
wohlbegründete Orbnung zu verfioßen, wenn das Thema 
öfters fchon vor Berlefung des Textes angegeben wird. 
Das Thema fol gleichfam vor ben Augen der Zuhörer 
aus dem Terte entitehen; bie Einheit der Betrachtung 
barf nicht fchon unabhängig von ihm fertig geworden feyn. 
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Auch unter den Predigten der erften Sammlung finden 
fi, zwei, in denen gegen diefen Kanon, der aus dem We⸗ 
fen des Berhältniffes zwifchen Predigt und Tert ſich nothr 
wendig zu ergeben fehreint, gefehlt if. — Die fechste und 
zwölfte unter den Predigten Dr. Tholuck's werden von ihm 
als Hömilieen bezeichnet, aber mit welchem Rechte? Man 
fieht wohl, fie haben Diefen Namen erhalten, weil ihnen 
Fein Thema vorangeftellt ift. Aber Das Verfahren ift ganz 
und gar fonthetifchz ja Die erfte der beiden hat eine ſtren⸗ 
ger angelegte Dispofition, als Die meiften andern, und 
Das Thema ift eben nur nicht auggefprochen, liegt aber 
ganz nahe, Diefes Merkmal, ob das Thema ausdrüucklich 
angegeben ift oder nicht, wäre Doch auf jeden Fall ein 
viel zu untergeordnetes und äußerliches, als daß es einen 
fo durchgreifenden Gattungsunterfchied, wie der zwifchen 
fyntbhetifcher Predigt und Homilie, begründen könnte. 
Das Verfahren in der Benubung Des Tertes tft in letzte⸗ 
rer durchaus ein anderes als in erfterer, und Das mefent- 
lichſte äußere Merkmal ift immer dieß, daß der Fort- 
fchritt der leßtern nur Durch Die Ordnung der Tertesworte, 
der der erftern durch eine logifch geordnete Diepofition 
geleitet und beftimmt wird, Wirfliche Homilieen find Die 
zweite und die achte Predigt, die hier nicht als folche be⸗ 
zeichnet werden, ohne Zweifel nur darum nicht, weil ihr 
Thema ausdrücklich ausgefprochen ift. Dieß hat aber auf 
den Begriff ver Homilie gar feinen Einfluß; die Homtilie 
verträgt eben fo gut ein Thema, wie die fonthetifche Prer 
Digt, man müßte Denn unter Homilie nur jene lockere Zur 
fammenftellung ganz bieparater Gedankenreihen verfter 
hen, die ganz darauf Verzicht leiftet, ein Ganzes zu bils 
den, deflen Mannichfaltigkeit einer beftimmten Einheit uns 
tergeordnet ift. Iſt aber eine Einheit der Betrachtung vor- 
handen, fo ift es in der Regel auch zwedmäßig, fie zum 
» Behufe ber leichtern Auffaſſung bes Ganzen ausdrücklich 
hervorzuheben. 
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ef. fühlt ſich gebrungen, zum Schluffe den Heraus⸗ 
gebern beider Sammlungen feinen herzlichiten Dauk zu 
fagen für die reiche Erbauung, die fie ihm gewährt haben; 
uud er ift überzeugt, daß er hierin dad Organ ene 
Leſer dieſer Predigten iſt. 
kLic. J. Müller: 
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Geheimen Kirchenrathe und Profeſſor zu Deibelberg. ER 
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Ehe wir die neueſte Literatur der Erziehungsſchriften bes 
trachten, müfjen wir noch etwas auseiner frühern Periode 
in Erinnerung bringen,. beffen, wie e8 fcheint, nur in dev 
Geſchichte der pietiftifchen Streitigkeiten am Ende des ITtet . 
Jahrhunderts gedacht und bald nachher nicht ‚mehr ers 


wähnt worden. Es iſt eine Heine Schrift, in welcher die 


riftliche Erziehung gegen. ben damaligen geiſttödtendet 
Religionsunterricht an das Herz gelegt wirds fie Ift ges - 
haltreich, ging aber für Die Paͤdagogik verloren. Sie hat 
den befahnten P. Poiret zum Berfafler, der fie gegen 
1690 ohne. feinen Namen in lateinifcher Sprache heraus⸗ 
gab, und fie findet: fi in der Sammlung: de .eruditions 
solida specialiora. Amstelod. 1707 unter dem Titel: prin- 
cipia religionie vitaeque Christianae ad liberorum educatio: 
nem accommodata. Ein Prediger in Hamburg, Horbing; 
Spener’d Schwager, überfegte fie unter Dem veränder⸗ 
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ten Titel: Die Klugheit der Geredten, die 
Kindernadh den wahren Gründen des Chris 
ftenthbums von der Welt zudem Herrn zu er 
. ziehen, vorgeftellt in einem Sendfchreiben 
an eine Standesperfon. Hamburg 169, und 
tbeilte diefed Büchlein ald Neujahrsgefchent unter feine 
Zuhörer aus; leider zu feinem eigenen großen Unheil. 
Denn die Erbitterung feiner hamburger Amtsbrüder und. 
ihrer Partei gegen ihn, als einen fogenannten Pietiften, 
kam dadurch zu jenem heftigen Ausbruche, der dieſen treffs 
lichen Geiftlichen durch Volksauflauf und Rathöbefchluß 
mit feier Famille aus der Stadt verbannte, Er wurbe. 
ein wahrer Märtyrer, der bald darauf im Holfteinifchen 
trank und elend flarb. Schon wegen dieſer Verfolgung 
des Ueberſetzers verdient das Büchlein gefannt zu werden, 
welches als ein „Feßerifches und verführerifches” verrufen 
wurde, und gegen welches alsbald eine „in Eil zwar abs 
gefaßte, aber in Gottes Wort feft gegründete Warnung. 
an die werthe Stadt Hamburg, abfonderlich feiner lieben Ges- 

meine gu St. Ssacobi” von D. Mayer erfchien. Doch wir 
wollen hier nur dieſe Schrift in Erinnerung bringen, ala 
eine foldye, Die in der Paͤdagogik hätte bedeutend werben 
können, vieleicht finden wir anderswo Gelegenheit, fle 
wieder in dad Bublienm einzuführen Nur Eins zur 
Probe. Der. Berf. empfehlt das Gebet Des Herrn zum 
Answendiglernen für Kinder, wenn man fie dabei wifien 
läßt, Daß es kein Gebet, und daß es nicht Bott angenehm 
fen, wenn das Herz nidıt das Verlangen wahrhaftig hat, 
Daß Gott gepriefen, fein Wille befolgt, feine Gnade und 
Liebe erficht, von den begangenen Sünden Befreiung, vor 
den künftigen Bewahrung verlangt werbe, welches der 
Inhalt Der. ſechs Bitten fey x. Das nennt vun jener Geg⸗ 
ner „eine fehnöde Art, das heilige V. U. au behaudeln, wor, 
über man recht erſchrecken müffe.” 

Dieſe Geſchichte möge und aufmerkfam darauf machen; 
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wie bie Eutwidelung der Erziehnngskunde manchmal durch 
den herrichenden Zeitgeift gehemmt ober unterbrocden 
worden; und haben wir nicht auchin ber jekigen Periode 
gegen dergleichen zu wachen, das freilich in ganz ABDEREE 

Form entgegen wirkt? | 

Die Richtung der päbagogifchen giteratur hat fie; m 
Der. nrueſten Zeit-mehr und mehr auf ben Unterricht und 
das Schulweſen gewendet. Es mag wohl das, was Yen 
ſtalozzi hierzu in dem erſten Jahrzehnt diefes Jahrhun⸗ 
derts angeregt hat, vornehmlich Dazu gewirkt haben, allein 
es lag auch im Banzen ber Entwidelung, daB die Grunde 
ſatze der Erziehung auf das Unterrichtsweſen, anf defien 
Berbefferung ſchon länger her Bedacht genemmmen. wors 
ben, nunmehr beflimmter einfloffen amd eine Geſtaltung 
bervorbrachten, weiche "den erzishenden Unterricht 
charalterifirt. So bildete ſich He Methodik, und fie 
ift ein Hauptzweig Der neneften Literatar geworben, mehr 
und mehr in die Bearbeitung des Schulweſens überges 
hend, welches deun ein allgemeines Isbenbiges Interefle, 
befonderd von Seiten Ded Staats, m ganz — un 
malen gewonnen hal. 

Die bekannten Methodiler Bafebow, von Ru 
How, von Schniftein u, A. hatten tm Leben ſelbſt 
Den Unterricht ans dem biöherigen Schlendrian zu befreien 
angefangen, und nun fuhr man in biefen Berbeflerungen 
fort. Auch tennte man von ben 170ger Jahren au eine 
ganze Bihlisthel über Lehrarten und Schuleinrichtungen 
ſammeln; wir wollen nur eine Reihe von Ramen won A 
648 3 hier aud dem Gedachtniſſe aufzählen, mit Bitte um 
Kachficht, Daß noch viele fehlen: Albanus, Anbre, R. 3. 
Beder, Blaſche, v. Bouſtetten, Dengel, Dinter, Dleſter⸗ 
weg, ©. Dohm, Ehlers, Frauk, Graſer, Fr. Gebike, 
Hauhart, Hartung, Harniſch, Heim, van Hensbe, Haun, 
Horſtig, F. A. L. Hoffmaun, Junker, Klumpp, Fr. Koch, 
Kröger, Kruͤnitz, Lechmanm, Natorp, Niethammer, Oli⸗ 


... 


. 
' 
e © % u — - 
—— ur y Pr ur... er 
* De | 4 ’s . - 2 
« 


vier, Overberg, Parizek, Pohlmann, 0. Reiche, Rift, Rieß, 
Niemann, Reſewitz, ©. 2% Roth, Sattler, Schramm, 
Schlachter, Schlez, Schlofer, Schwabe, Snethlage, Sol 
gerz; Steinhart, Stephani, Stuve, Thierfch, Billaume, 
C. D. Voß, Bölter, Weiler, Zachariä, C. A. und. Eh, 
H. Zeller, Zöllner, H. G. und. Eh. ©. Zerrenner. Woll⸗ 
tee wir indoſſen diejenigen Schriftſteller herausziehen, wele 
che im Ganzen der Schulbildung einige Epoche machten, 
fo: find es deren auch nicht wenige, weil ſich die allgemeine 
Methodik in' der Bielfachheit. der fpeciellen Theile entwis 
delt hat, wo.denn das Kleine manchmal wichtig. ifl. So 
hat Stephani durch feine Lautirmethode den Volks⸗ 
ſchulen einen neuen und bleibenden Vortheil gebracht, 


während die von Odlivier mehr ſinnreich als haupgreif⸗ 


lich war; und fo. hat Peſtalozzi durch fein ſogenanntes 
ABE: der Anſchauung aus dem Einzelnen und Kleinen et⸗ 
mas hervorgerufen, das Der ganzen Methodik einen neuen 
Schwung ertheilte. Wichtiger noch für das Schulwefen 
wurde bie Erfindung Laucafter’s, der ald Ein Schul 
meiſter unter tauſend Schuͤlern zu London lehrte, und den 
wechfelfeitigen Unterricht einführte. Wenugleich Deutfch 
Iond auf feiner höheren Stufe der Elementarſchulen diefer 
Einrichtung nicht beburfte, fo war fie doch andern Län 
been ein wichtiged& Mittel für den Anfang, und auch bei 
und wurde in Dem Lehrorganiſmus durch einigen Gebrauch 
bes: wechfelfeitigen Unterrichts manches gewonnen; es 
wurden Verſuche zu einer unfern Schulen angemeflenen 
Anwendung beffelben gemacht, Die weiteren Exfolg hatten, ' 
wie befonders die: königl. däniſche zu Eckernförde hierzu 
angeordnete Auflalt unter v. Eggers und Hanfen bw. 
weiſet. Dee Deutfche ift aufmerkfam und betriebfam im 
allem, was Bildung betrifft, und fo ift Feine Erregung 
erfolglos fr unfer Schulweſen vorüber gegangen; nub 
wenn ed auf der einen Seite, zu :unfern Fehlern gehört, 
daß mir das vergeflen, was:.wir-früher felbft verfucht hats 


ber Pädagogik in ken :gvosi lafgfereis Bönerationen. WB 


ten,: fo. achten: wie saufı'der. andern Seite deſto mehrauf 
jede neue‘ Erfcheimung, : Die in dem Auslande ouftnıcht, 
bewundern fie zwar, aber prüfen fie auch, und behalten 
das Onte,. = das: wie vielleicht ſchon laugſt bifnßen. 
Eine Erfahrung ber Art gewährt uns, jet dad. Interefit; 
womit mar bie ſogenanute hamilton ſchhe Methode; :iıe 
Oprachunterrichte anſteht; von: dem Wunderweſen per 
jaentot’fihen ſcheint ſchon keine Nebe nacht zu ſeyn 
+ ollten wir beſtimmte Momente angeben, welche fich 
im dem Lehr⸗ und Schulweſen ſeit eu. 20 Jahren ent⸗ 
widelshaben, fo würden wir zwar inVerlegenheit ſeyn, 
jedochibietet -fich uns ein: entſchiedener Zug: Dat, welcher 
Diefe neue. Periode bezeichntet, und ber. duch alle Zweige 
Des Jugendunterrichts hindurchgeht. : Er-ift:tein: anderen, 
als bit allgemeine: Anwendung alles deſſen, was vinlſach 
im Methodifchen gewonnen worben, worin: fich"Die De⸗ 
reitwiltigteit ausfpricht, Aberall das Erprobte zu beuußent, 
und alfo die. Berbefferungibes Unterrichts und: der. Scan 
len foͤrtſchreitet. Alle Thätigkeiten inc: ganzen Umfange 
der Jugendbildung, fie ſehen orſindend oder anwendend, 
— und fie find nicht gering, — werden beirains alobalp 
ein Gemeingut, wie der: reiche Quell durch "Den ganzen 
Garten geleiter wird: Das Fortbilden im: Einzefnen:geht 
in Das Allgemeine über, und in Ruhe erwächſt aus, nen 
Wurzel Die Rationakbildung. Was nun der einzelne Maun 
hierzu’ beiträgt, fließt. alfogleich in. Die. Geſammtheit ein, 
fo daß man ed kaum auszufcheiden im Stände wäre; jn 
wir duͤrften nicht einmal einen ober den andern berühmten 
Kamen and ber Literatur: oder der Praxis dieſes Faches 
nennen, ohne immer noch mehrere andere, die vielleicht 
gleiche Berbienfte haben, zurückzuſetzen. Der Verf. Diefed 
fragte Sich fihon oft: wer ift wohl der voranſtehende Me 
thodiker unferer Zeit? und went :er fich einen Namen 
nannte, fo .traten fogleich. manche andere vor denſelben 
hin. In der Regel find es auch nur einzelne‘. Zureige bed 
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Unterrichts, weiche in ber. Literatur methodiſch behanbelt 
and. dann in umfaſſenven Lehrbüchern nn. 
worden 

Mir haben hiermit auch ſchon die gortſchritte biefer 
Zeit in dem Schulweſen bezeichnet. Die niederen Schu⸗ 
Sen fowohl «ld die höheren gewannen unmittelbar durch 
die Verbeſſerung des Unterrichts, und. and, bier fieb: nicht 
fowohl einzelne Männer oder Schriften zu nennen; Die in 
bieſer Teteren Periode unter und ald neue Mächte hers 
vorgetreten wären, wie etwa in England ein Brougham, 
in’ Frankreich. in Guizot, Eoufin und einige andere, 
weil vie Kraft, welche. für die Schulen wirkt, eine in ums 
ferer ganzen Nation verbreitete und: durch tauſend Stim⸗ 
men ſich immer verbreitende ift,:eine wahre Gefammıtthäs 
tigkeit... Nur tritt das als Thatfache hervor, was in: ein⸗ 
zelnen Staaten in dieſer Hinſicht verfügt worden. Im 
Naſſauiſchen, wurde Dad Schulwüſen geordnet und zu einer 
hoheren Stufe erhoben; feit einigen Jahren aber in, Deus 
Preußiſchen zu einer Vollkommenheit, die alles ‚biäherige 
übertrifft, und fo eben:wird auch im Badiſchen eine ones 
zůgliche Einrichtung, defielben ind Leben gerufen. :: Roc 
einige andere dentſche Staaten find mit Ernft an eine: Berbefr 
fernng ber Schulen gegangen, und im Ganzen herrſcht der⸗ 
malen in Deutſchland ein erfrifchter Eifer, Der den gleicharti⸗ 
gen in Frankreich und England beleben hilft. Die Leotiond« 
plane, bie Bildung, Anftellung, Befoldung bes Lehrer, die 
verschiedenen Arten und Stufen der Schulen uud fo manches 
Audere iſt jetzt in einen meit befferen Zuftandeim Ganzen, als 
es noch zu Anfang des neungehnten Jahrhunderts war. 
Manche Frage ſchwebt noch, 3.3. über Die Gelehrtenſchule, 
wie fle Die alten Sprachen mit den Korderungen der Zeit, 
bie fo manche andere Kenntniffe für das bürgerliche Leben 
verlangt, behandeln und ſich zu den höheren Bürgerfihus 
len verhalten ſolle. Seit Niet ha mu er's wichtigem 
Buche uber Humaniſmus unb. Philanthropiniſueus iſt Der 
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Streit noch nicht ganz entſchieden, obgleich von Thierfſch, 
der in diefem ſtrengeren Syſtem, und Klumpp, ber 
es zu mildern — Ber — — näher u i 
vbracht. 
Einiges anderei im Slhniweſen wird ui verhandelt 
und als wichtig genng erkannt. Bor allem iſt jetzt bie 
Sprache über dad Berhältniß Ber. Schule zur Kirche und 
zum Staate. Ehemald war faum die Frage davon; bie 
Schule gebörte der Kirche als ihre Tochter ohne Wider⸗ 

rede an, felbft die höhere Schule, welche Doch mehr un⸗ 
mittelbar von ber Aufficht der Gelehrten abhängt und bar 
her die Tendenz in fich trug, ſich von der Aufficht. der 
Beiftlichen als folcher mehr und mehr Ioszumachen, das 
ihre auch faſt durchaus. gelang. Run aber. wurde. Dieit 
Emancipation feit jener Zeit, wo der Weltgeift:bie pofttine 
Religion und fomit Die Kirche ale eine Hemmung. ber Hu⸗ 
manität dem Volke vorſpiegeln möchte, auch. für Die Volks⸗ 
ſchulen gefordert; ſchon Gedike wirkte darauf kim, und 
in neueren Zeiten fehlte es nicht an vornehmen Schul⸗ 
meiſtern, weiche die Schule als etwas Selbſtſtändiges Den 
Kirche, ja fogar dem Staate zur Seite fegen wollten. Ju⸗ 
deflen fonnte dad lektere am wenigſten gelingen, ba viol⸗ 
mehr der Staat feine Anfprüche auf die Schule: weiter audr 
Behnte, und da man Syſteme aufftellte, nach welchen Die 
Kirchenbehörde nur nebenbei, oder. untergeorbnet die 
Schule zu beforgen has, Unſer geiftvoller. Parabelndich⸗ 
tee, Srummacher, ftellte in feiner Schrift: Die ri 
Lihe Volksſchule im Bunde. mit ber Kirdie 
1393,25.) das fchöne Bild anf, worin die Schule ſelbſt 
ſchon als eine Kirche erfcheint, aber es ift nur ein Seal 
für eine künftige, fo Gott will, chriftlicyere Zei. Die en 
gegengefebte Anficht macht ſich freilich allgemeiner geltend, 
Denn fie dient nur zu ſehr dem herrfchenden Siune für bad 
Reale und für das fogenaunte materielle Lebenz manche 
Schriftſteller aus der neueſten Zeit. Lönnten wir. von dieſer 
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Denkart anführen. Andere haben’ fich. zur Richtigftellung 
des Verhültmiffes zwiſchen Staat, Kirche und Volksſchule, 
wie namentlich Hüffel Lin feiner Schtift. unter dieſem Ti⸗ 
tel und Zachariä im vierten Buche feiner 40 Bücher 
vom: Staate (1830), tiefer.in Das Rechtliche eingehend, Vers 
dienfte erworben; indeſſen ſteht auch 'hier noch die: Sache 
einigermaßen: in der Schwebe. Die vernielfachten: Arten 
der Schulen geben nämlich dem Staate eine mehr unmits 
telbare Beziehung Auf, Diefe Anftalten der Volksbildung, 
und wenn die höheren Bürgerfchulen und die polytechni⸗ 
ſchen Inftitute von den Regierungen für. das bürgerliche 
Leben angeordnet worden, ſo muß natürlich hierbei bie 
Ricche zurücktreten, um fo natürlichery' da Diefe Auſtalten 
für Religiondverwanbte jeder Art offen fiehen. Aber mo 
iſt die Grenze in: dem .weiten Umfange des Volksſchulwe⸗ 
fend zwifchen dem Bereiche ber. Kivche und des Staats? 
In dieſer Grengbekiuuntuing finp wir eben noch jetzt begrif⸗ 
fen, und mäffen nur mänfchen, Daß der Geiſt ber wahren 
Volksbildung, eben bag; was die chriſtliche Kirche aus dem 
hvchſten Quell beſtandig einfließen läßt, nicht fernerhin 
ſo überſehen, fordern allgemeiner, auch von Staatdmüns 
nern und tanbfänden, wieson beu nn a 
anerkaunt werde. ..: .:.. 

..2. Ein ‚anderes Punet it die Schulzucht. Dem Philan⸗ 
thropiſmus iſt daſſelbe begegnet, was früher Dem’ Pietis⸗ 
mus; das Gute in demſelben entartete. Die mildere 
Behandlung der Kinder, wozu Rouſſeau aufgefordert und 
Baſedew noch weiter hingeführt hatte, ging ſehr bald in 
jene innere Verweichlichung über, welche von Gehorſam 
md GSelbftverleugnung nichtd_ mehr wiffen mag, und 
woran unfere Schulen, . ja ſchon früher ein nicht unbedeu⸗ 
tender Theil unferer Zeitgenoflen erkrankt ſind. Selbſt 
Knaben wollen jetzt in der Schule und zu Hauſe eman⸗ 
eipirt. feyn: Man fühlt dieſes Uebel täglich mehr, und 
man evrkennt das Naturwidrige in: dieſer Verkehrtheit; 
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Strenge zurüd, wofür aud) wichtige Stimmen im Publi- 


cum fchon.einige Zeit her gefprochen haben, und: fo ift Die 
rechte Vermittelung zu hoffen. — Der Berf. dieſes hat im 
feinem Buche Die Schulen (1832) alles diefed, was: ben 
dermaligen Zuftand unſeres Schulweſens PER, — 
tiſch und praktiſch zuſammengeſtellt. 

Ebenderſelbe hat die Geſchichte des: Schuiwefene 
und überhaupt ber Erziehung ſeit 1813 dem Publi⸗ 
cum vorgelegt und in der neuen Ausgabe feiner Erziehungs» 
lehre (1829) umgearbeitet erſcheinen laſſen. Die Ges 
fchichte von etwas wird natürlich immer erſt fpäter ein 
Gegenſtand der Bearbeitung, wenn fchon vieles 'in ber 
Sache gefchehen ift, und wenn nunmehr die Reflerion ür.er 
Diefelbe aus Dem Leben hervortritt. Einzelne Partieen jes 
ner Geſchichte find feit einigen Generationen her [chen 


bearbeitet worden, von May, Mangelsporf; Ruh⸗ 


kopf, Meufel, Eichhorn, Betri, Doch heimer, 
Gedike, Evers, Goes und einigen andereh, und fo 
fehlte ed dem Verf. zwar nicht an. Borarbeiten, er ‚ging 
jedoch zu den Quellen und ftellte die Gefchiehte der Erzie⸗ 
hung nach ber Idee ber fich entwickelnden Menſchheit bar, 
worin nothwendig das Chriftenthum als Das Lebende 
und Fichtprincip hervorleuchten mußte. So nar kann bie 
Gefchichte der Erziehungsidee erfaßt werben. Bon einer 
andern Seite wird dieſe Gefchichte in dem Werke von Fr. 
Eramer bearbeitet, wovon 1832, der erfte Band erfrhies 
nen ifi, deren gelehrte Forfchungen anf mehr. Beifall Ans 
ſpruch machen, als vielleicht feine Grundidee von dem 
Gange und Ziele der Eultur. 

Die Kleinkinderfchulen oder Warteanſtalten * * 
neues und wichtiges Moment in der Erziehung. Zeüher, 
Schon im Sahre 1802, errichtete Die edle Fürſtin Pauline 
"son Lippe Detmold eine folche Anſtalt, apdı. gab es 
in Holland vor Den 17%0ger Sahren etwas. nn zur 

Theol. Stud. Jahrg. 1835. 
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Aufſicht der Kleinen, wie Dad denn auch Die Natur mit ſich 
bringt. Indeſſen Haben wir Die jeßige Form diefer Anſtale 
ten für Heine Kinder, oft faum zweijährige, zur bloßen 
Aufficht und. Pflege, und wenn fie über drei Jahre find, 
fihon zu einigem linterrichte, England zu verbanten. Die 
großartige Wirkſamkeit eines Brougham in: Verbin⸗ 
bung mit mehrern edlen Männern. ftiftete gu London im 
Jahre 3919 einige Infant-schocls; Seitdem haben ſich 
dieſe Auſtalten in jenem Lande zu Hunderten vermehrt, 
und ſich ungemein wohlthätig erwiefen; auch find fie bald 
in andere Laänder eingeführt worden. Sn dem nordame—⸗ 
rikaniſchen Freiſtaate findet mian ben Anfang einer neuen 
Hera in den Kleinkinderſchulen; nach Genf uud nad) Franfs 
reich wurben fie bald ebenfalls mit großem Beifalle vers 
pflanzt, Daß Deutſchland nicht zurückgeblieben, brauchen 
wir kaum zu erinnern; ber Verf. dieſes nennt ſtatt vieler 
dieſer nen errichteten Auſtalten nur Die in feiner Nähe, 
welche er perfünlich Tennt, die zu Frankfurt a, M. und die 
zu Manuheim. An einer Litteratur über Diefe neue Er⸗ 
fiheinumg.im Gebiete. der. Pädagogik fehlt es auch nicht. 
Nach dem ausfährlichen Werke von dem Engländer Wil⸗ 
derſpin, über Die frühzeitige Erziehung der 
Kinder und bie englifhen Kleinkinderſchu— 
len u, welches Sof. Wertheimer überfebt und wis 
Zu ſätz en Dem deutſchen Publieum übergeben hat (1828), 
ſind eine Reihe kleiner Schriften, meiſt Nachrichten von 
ſolchen Anſtalten unter und erſchienen, unter welchen wie 
nur eine. der früheften und nützlichſten anführen, Die von 
DE. Rund Prül, Schwabe 0.5.1828, jetzt nen heraus⸗ 
gegeben (1834). So wohlthätig. nun dieſe Anftalten bes 
fonders für Die Erziehung der Armentinber find, ja als 
nothwendig vom. unſerer Zeit geforbert werben, fo has 
‚wan doch die Schattenfeite nicht: überfehen, welche wie 
alle Wohlthätigkeits⸗Auſtalten auch dirſe haben. Sie für« 
bern. ben keichtſiun vieler Eltern, ſie treunen bie Kinder 
' \ F r Era 
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zu fehr von ihnen, fie laſſen Die heiligiten Gefühle Her Nas 
tur zwifchen ihnen kaum auffemmen, fie löfen am Ende 
die Familienbande ſchon in ihrem erſten Gewebe auf, u. ſ. we 
das ſind nicht ganz ungegründete Einreden, ſie verdienen 
die Beachtung, die man ihnen eben jetzt widmet. Gewiß 
aber wird ſich immer mehr der Einfluß auf die Volksbil⸗ 
Dung als gefegnet zeigen, und in der Hand oder viehmehr 
durch die Herzen chriſtlicher Vorſteherinnen und Lehrer er⸗ 
öffnet ich und hier ein neuer Weg, das Chriſtenthum in 
bie Herzen der Kinder und in das Leben bes Volks einzur 
führen. So erkennen wir denn in den fogenannten Klein⸗ 
tinderfchulen ein neues und wichtiges Moment in ber 
Volkserziehung. 

Noch ein anderer Zweig iſt ſeit dem letzten Jahrzehnt 
in Deutſchland hervorgewachſen, welcher für die Volks— 
bildung dadurch heilfam ift, DaB er junge Kente Dem Ver⸗ 
derben entreißt; es find die Anftalten für bie verwahrlos 
ſete Sugend, wie fie von dem Grafen von der Rede 
Bollmarflein feit 1824 zu Diflelthal mit edler Auf⸗ 
opferung errichtet worden, wie nun feit mehreren Sabren 
eine su Berlin unter Dem trefflichen Snfp, Kopf ſich aus⸗ 

zeichnet, und wie fle in verſchiedenen Ländern Deutſchland's 
entſtehen. Solche Rettungsanflalten find ein wahrer Fort⸗ 
ſchritt der Menſchheit. 

Andem nun fo das Ganze ber Volksbildung, insbe⸗ 
ſondere das Schulweſen, die Kräfte in eine allgemeine und 
erfreuende Thatigkeit geſetzt hat, fo iſt Doch eine Richtung 
nicht gu perkennen, welche bereits Beſorgniſſe erregt hat, 
es if die, welche in dem Gange der Cultur, und gerade in 
der jebigen Zeit liegt. Das äußere, das materielle Leben 
gewinnt mehr unb mehr die Heberwucht, und auf diefes iſt 
alles Dichten und Trachten fo eifrig gerichtet, daß auch 
die edle - Thätigkeit für die Schulen und den Volksunter⸗ 
- wicht davon hingeriffen wird. Man denkt nur aufKeunt 
niſſe und Gefchidllichleiten ber Jugend, anf Verbreitung 
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berfelben durch das ganze Bolt hin — recht gut! Aber 
wenn man meint, baß hiermit der wahre Wohlftand und. 
die Boltsanfflärnng begründet fey, fo täuſcht man fich 
und das Fünftige Gefchlecht, denn bazu wird. Weisheit 


‚verlangt, aller Weisheit Anfang aber. ift ewig die Got⸗ 


teöfuccht. Das Errichten von allen. Arten der Lehranftals 
ten für die Sugend, von ben Elementarfchulen an bis zu 
‘den polytechnifchen Hochfchulen, ift jet im frifchen Gange, 
und ift eine gerechte Volföfreude, nur fol man.nicht mei⸗ 
zen, das fey Alles, fen. Das Belle, das Höchfte. Der 
große Haufe der Halbgebildeten,. ja. auch nicht wenige 
der eigentlich Gebildeten in Kirche und Staat und im Schuls 
fache pflegen hier nur das in's Auge zu faffen, was ſich uns 
mittelbar und erfreulich als ein Kortfchritt darbietet; das 
ift zu bedauern. Denn nur einen Schritt weiter vorwärts 
gefehen, nnd man wirb bemerken, wohin das Unterrich⸗ 
ten-für. das äußere Leben, für Gewerb und Erwerb, für 
Geſchicklichkeit u. |. w. und in Allem für die weltbeherr- 
fchende Macht, das Geld, die Menfchen nothwendig treibt, 
wenn nicht Das innere Leben zugleich erweckt und ernährt, 
wenn nicht der Menfch in gleichem Verhältniffe, wie fich 
feine Kraft nach außen und feine Sucht nad} Genuß ers 
weitert, zurüd in ſich felbft, oder vielmehr aufwärts zu 
feinem höheren Selbft gezogen wird, Das würde früher 
noch nicht ſo gefühlt. Als noch die aufflärenden Bücher 
in den Volksſchulen einen chriftlicken frommen Sinn vors 
ausſetzen Fonnten, den fie denn auch überall anfprachen, 
wie z. B. das wahrhaft volksthümlich gefchriebene beder’s 
fhe Noth⸗ und Hülfsbüchlein, da möchte jene Tendenz 
immer noch geradezu weiter gehen, nunmehr aber ift fe 
einfeitig geworden, and bie wahre Volfsbilbung wirb mit 
bem Berlufte jenes Gleichgewichts, in welchem allein fie 
nur gedeihen kann, ernftlich bedroht. Das eben fommt 
jeßt zur Erfahrung und zur Beurtheilung, hauptſuchlich 
für das Gebiet der oͤffentlichen Erziehung. 
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Es ift kaum ein Monat her, fo kam im Parlamente zu 
London diefe wichtige Frage sur Sprade. Der edle Lords 
kanzler Brougham gab im J. 1831 unter feinen Bors 
Schlägen, dem zunehmenden Unheile unter dem Volke abzu⸗ 
wehren, als Hauptmittel an, daß man das Volk durch 
Unterricht beffern müfle. Nun aber erhub fich eine Stim⸗ 
me im Unterhaufe gegen ihn; Wharncliffe brachte als 
Grund gegen den Volksunterricht vor, daß, feitbem ders - 
felbe befördert werde, die Verbrechen zugenommen. Die⸗ 
ſes Sophifma wurde indeffen durch die Einficht bes men 
fchenfreundlichen Lordkanzlers augenblidlich entfräftet, ins 
dem er zeigte, daß Das, was in der Tendenz Des Zeitgei- 
ſtes liege, nicht dem Volksunterrichte zuzufchreiben fey, 
und daß das Leſen⸗, Schreiben-, Nechnenlernen, wenn 
ed nur für Dad Gewerbe abziele, wohl Unterricht heiße, 
aber noch nicht das fen, was der Bolfsunterricht ſeyn 
folle, denn er habe bie fittlihe Bildung zum Zwede 
Man müffe vielmehr das in’s Auge fallen, was dem guten 
Erfolge des Unterrichtd entgegen wirfe, nämlich die bei 
der fleigenden Bevölkerung . mangelhafte Gefeßgebung, 
3. B. Mißbrauch des Eides, Die Beförderung des Müßig⸗ 
gangs durch die Armengefeße, die Vererbung der Schlech⸗ 
tigfeit von den Eltern auf die Kinder u. f. w. und fo gäbe 
es keine Anficht, die mehr einäugig ja blind verdiene ges 
nannt zu werben, ald dem Unterrichte Die Uebel zuzufchreis 
ben ꝛc. ꝛc. In jener anfehnlichen Nationalberathung ift alte 
dieſer Gegenftand zuerſt zur öffentlichen Sprache gekom⸗ 
men, fiber welchen ſich auch unter’ und fchon einige Zeit 
her Stimmen nur noch nicht laut vernehmen ließen, der 
aber fich gewiß bald mehr geltend machen wird, Und was 
wird das Ergebniß feyn? Gewiß nicht Die Hemmung der 
Fortfchritte, gewiß Feine Empfehlung der Rüdfchritte im 
Unterrichte und in den Volksſchulen, vielmehr wich mag 
die wahre bildende Kraft in allem Lehren und Lernen und 
Entwideln der Menfchheit immer entfchiedener erken⸗ 
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nen, und eben jenes Lebensprinzip in unferer Natisnalbils 
bung mehr einwirken laffen. Das ift und bleibt ewig das 
Chriſtenthum. Laffe man ed nur forthin fo auf der Seite 
ſtehen, als eine Lehrſtunde unter zehn, und wende man 
Allen Fleiß daran, nur recht methodiſch rechnen, von allem 
fprechen u. f. w. zu lehren, fo wird man wohl eine Gene 
ration heranbilden, die da weiß zn erwerben und zu ger 
nießen, eine Eultur, worin bie Selbftfircht mächtig er⸗ 
wächft und worin die Verfchmigtheit und Schelmerei mit 
immer feineren Fäden das gefellige Leben umgarnt, und wo 
Dann Klage über Klage entiteht, wie einft der Römer ben 
Sturz von Unheil zu Unheil bejammerte. Wollt Shr dus? 
Fördert Shr aber Dagegen den Unterricht in allem Guten 


nur recht, indem Ihr die Kinder zugleich zu Chriften ere . 


steht, dann, nur dann erwächft die Ingend in- einer fegende 
reichen Aufflärung. Möchte mar zeitig genng biefes u 
fehen, ehe man durch die Roth belehrt wird, 
Nach allen Seiten hin hat fich Die pädagogifche Tha⸗ 
tigkeit entfaltet, und ſeit den letzten drei Decennien eine 
überreiche Litteratut hervorgebracht, Die Folge hiervon 
iſt eine gewifle Entfernung von jener Einfalt, dad Ein⸗ 
zelne wird bis auf die feinfte Politur ausgearbeitet, das 
Banze aber der Erziehung ift zu fehr aus den Augen gew 
rüct, und der Geift, welcher Die wahn Bildung geftaltet, 
fcheint entfchwanden zu feyn. Iſt Die Welt durch umfer 
Erziehungswefen beffer gemorden? Wird die Jugend befs 
fer erzogen, feitdem man fo viel Darüber fchreibt? Man j 
äntwortet Fühnlich mit einem Nein. Worin aber liegt der 
Grund? Bewiß zum Theile darin, daß mar den Ci 
Anh der Erziehungstheorieen überfchägt, und überhaupt 
za viel’ an bie Gewalt, aus dem Kinde zu machen, 
was man wollte, geglaubt hat. Darauf mußte dem wohl 
ein Unglaube folgen, der jett vornehm auf die Belchruns 
gen der Art herabſieht, und die ganze Kunſt nur darin fir 
then mag, daß man bie Kinder Ichrt, in der Welt ihr 
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Fortkommen zu. finden, alfo in einer recht feinen Abrich⸗ 
tung. FAR | 
Ein Büchlein über Erziehung, vol genialer Blide, Die 
Levana, oder Erziehlehre von GP. Friedrich 
Richter, 3 Bändchen, zuerſt 1806, 2te verb, Aufl. 1814, 
hat auf dieſen Punct hingewiefen, und ahneeine ſyſtemar⸗ 
tige Lehre aufzuſtellen, einen großen Schaß von ſchonen 
und meift auch in’d Reben eingehenden Gedanken mitgetheilt, 
Knfer geiſt⸗ und gemüthvoller J. P. Richter fpricht gleich 
im Hereintreten humoriftifch gegen und für den Einfluß 
der Erziehung. und deutet ihre Wichtigkeit an, welche er in 
feinen hingeftreuten Lehren, und noch mehr in bem Blü⸗ 
tenftanbe feiner Gedanken überall fühlen läßt. Alles dieſes 
it von dem Geiſte der Liebe durchwaltet, welcher eine 
chriſtliche Geſtnnung athmet, jedoch Die tiefere Kraft der 
eigentlichen chriftlichen Erziehung noch nicht erfaßt bat. 
Run, imfmer Doch ein Kortfchritt und ein wichtiges Mor 
ment in unferer päbagogifchen Literatur, welches Die Ver⸗ 
fuche philofophifcher Thenrieen, die auch in der neueſten 
Zeit, nach allen Den mißlungenen früheren, nicht fehlten, 
bei weiten überwiegt. Dagegen. verdienen mandhe kleinere 
Schriften, welche den Stanbpunct des Chriſtenthums in 
der Erziehung behaupten, wenigiteus als auregend zu ei- 
nem höheren, vereinigenden Geſichtspuncte beachtet zu wer⸗ 
dar, wie nameutlih die von Ebel über gedeihliche 
Erziehung 1825 und manche gerfirente Aufſätze. — 
Eine fchöne Idee ftellte Grafer dar, in. feinem Werfe: 
Dipinität, ober Das Prinzip.der einzig wah- 
ren Menfchenerziehung 1811— 1813, welches weit 
mehr jagt, ald bag wieder auf's neue beliebte Wort Hu⸗ 
manitat; denn zum Ebenbilde Gottes ift der Menfch er⸗ 
ſchaffen; nur möchte der in Diefem Werke vorgeſchlagene 
eg nicht fo fiher zu der gewänfchten Gottähnlichkeit 
führen. : Zu: B 

Auf das Ganze unb in den Geift Der wahren Erzie⸗ 
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hung hinzuweiſen, war der Zweck der Schriften des Unter⸗ 
zeichneten, und beſonders feiner letzteren, um auf Die his 
here Erziehung die Aufmerkſamkeit zu lenken, welche nicht 
eine bloße Idee bleiben wird, wenn man das Weſen ber 
ehriftlichen recht erfenut, und nur erſt einmal ihren Segen . 
in den Samilien mehr und mehr erfährt. Sie vereinigt 
alle jene Fortfchritte der einzelnen Richtungen zu. dem gan» 
zen und großen Fortfchreiten der Menfchheit. 

Man hat gar wohl erfannt, daß die Erziehung nicht 
alles vermag. Die meiften der neueren Lehrer, welche ir⸗ 
gend davon gefprochen, reden gegen bie übertriebenen Er⸗ 
wärtungen, die mit Dem Heraufgehen jener neuen Periode 
vor etwa 50 Jahren und allgemein begeifterten. Der Berf. 
der Levana fagt in der Vorrede zur Iften Auflage, daß 
„über Die Erziehung fehreiben beinahe fo viel heiße,. als 
über alles auf einmal fchreiben.” Alles nämlich fließt.auf 
Das Kind ein, und Die nächfte Generation wird durch dag 
unendlich Biele, das in der jeßigen zufammenwirkft, ganz 
befonders in den politiſchen Berhältniffen, wenn gleich 
zunächſt mittelft der Eltern und Lehrer, das mas fie wirb, 
wodurch übrigens die innere Freiheit des Menfchen nidyt 
mehr beeinträchtigt wird, als durch Die Eultur überhaupt. 
Hiernack fehen wir verfchiedene Denfarten in der Erzie- 
hung während diefer neueren Periode fich entwideln. 
| Seit längerer Zeit bis gegen Das Ende des 18ten Jahr⸗ 
hunderts dachte man unter Erziehung hauptfächlich ges 
lehrte: Bildung. 

In den 1780ger Sahren erwartete nun die Welt alles 
Heil von der Aufklärung des Verftandes, und man fah 
gerne ein goldnes Zeitalter ſchon ganz nahe. Franklin’ 
gefeierte Denkart wurde auch in die deutſche Pädagogik 
aufgenommen. Koſmopolitiſmus, Gemeinnüßigfeit, Ers 
ziehung zum bürgerlichen Reben, Unterricht ber Sugend in 
Realkenntniſſen, in aller induftriellen Geſchicklichkeit und 
Gewandtheit — das wurbe als das Ziel und Heil der Ju⸗ 
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genbbilbung angefehen. Das war denn bie Zeit, wo ein 
Campe mit Mehreren in feinem Reviſionswerke u. 9. 
galten; und fle wirft nach bis in unfere Zeit, wo das for 
‚genanitte materielle Leben im äußerlichen Fortfchreiten bes 
griffen iſt, wie es denn ber cuftivirten Welt im Herzen 
diegt. Unſer Schulmefen verleugnet wicht biefen Geift, 

Das. nun hätte ugmittelbar zur Idee eined Gemein, 
wefens führen können, in:welchem der Einzelne aufgeht, - 
um in demfelben und für das Gange zu leben. Wirklich fprach 
fich dieſe Idee durch den Philoſophen Fichte aus, wels 
cher daher auch, namentlich in. feinen Neben an bie Deuts 
fche Nation, der Erziehung einen höheren Schwung vers 
hieß. Allein die Herzenskraft der Selbftverleugnung fehlte, 
und das. Zeitällter hielt lieber in der Selbftfucht feſt; das 
Mittel gegen diefe blieb überfehen, man meinte nun, es 
müſſe fich ſinden laffen, und: Die Zeit fey jebt da. Bon 
nicht geringem Einfluffe war in allem dieſem die Erfchlittes 
rung ber Revolutiongzeit, deren Bemegungen nur allmähs 
lich ruhiger werben. | | 

Als nun Peftalozzi mit feiner Menfchenliebe, die 
fein Opfer fohente, zur Selbfifraft als dem Ziele der Mens 
fchenbildung aufrief — denn das war das Wefen feiner 
Methode — fo war das weber dem Zeitgeifte anftößig, 
noch auch vielen von denjenigen, welche das Beſſere wolls 
ten, denen ed ja eine fchöne Ausficht für die Erziehung 
eröffnete. Sie fahen ihren Glauben an eine Reinheit Des 
menfchlichen Herzens nunmehr belohnt, wenn die Kinder 
nur aus fich felbftentwidelt würden, und frei von aller frems 
den Zuthat ganz zu fich felbft fämen. Damit, und jegt erſt, 
meinten fie, fey nun die Erlöfung des Menfchengefchlechtd 
gefunden — als ob fie an den wahren Erlöfer nicht däch⸗ 
ten! Selbft der Verf. der Levana neigt fich einer folchen 
Erwartung zu, wenn er injener VBorrede „Rouffeaus Emil 
zuerft und zuleßt nennen will, dem Fein vorhergehendes 
Werk zu vergleichen fey, und dem die nachfolgenden Abs 
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und Zuſchreiber nur ähnlicher erfcheinen,” und dann hin⸗ 
zuſetzt: „er wurde ein Menſch, dann leicht ein Kind, und 
ſo rettete und deutete er die Finbliche Natur, — Baſedow 
wurde fein geifliger Verleger und Ueberfeger in Deutſch⸗ 
land — und Peftalozzi.ift. nun der ſtärkende Rouffenu bes 
Volks.“ — Daß dieſes alles nicht fo ſey, lehrt übrigens 
die Gefchichte. Aber gerade hierin fehlte dem liebevollen 
Benrtheiler der Blick in das menfchliche Herz. Die Zeit, 
die. das Chriftenthum verfannte, inbem fie fein großes. Urs 
bild der ewigen Liebe in den verfleineruden Spiegel ber - 
Selbſtſucht herabzog, trägt biefe Schuld an mehreren un⸗ 
ſerer Edlen. 
Es gibt eine wahre Erziehung/ und ſie führt das Men⸗ 
ſchengeſchlecht wie das Kind ficher zum Ziele. Sie ift andy 
wicht erſt zu erfinden, und fie iſt nicht einmal weit zu für 
den. Und eben in ihr Be und Die Idee jener höheren 
— 


Anzeige-Blatt. 


Vo AEETITLTTTIITDE 


' 


Pr Im Verlage von Friedrich Perthes in Hamburg ift ers 

enen: 

Ueber religiöfe Erziehung, von Theodor Schwarz, 
Dr. der ‘Theologie und Paftor zu Wiek auf der Snfel 
Rügen. gr. 8. 18 gl. 

Beiträge_ zu den theologifhen Willenfchaften von ben 
rn usren der Theologie in Dorpat. 2r Bd, 1 Thlr. 
16 9 | | 


— 





Jo. Calvini in omnes Novi Testamenti 
epistolas commentarii. 





Editio Nova. 


3 Vokımina 8 maj. Preis 2 Thlr. 16 ggl. 20 fol.) 


Durch die Lieferung bes fo eben erfhienenen 2. und 3. Theils 
ik nun die Neue. Auflage der calvin’fhen Gommentarien zu 
ſämmtlichen Briefen bes Neuen Zeftaments, deren Abdrud von 
dem Herrn Eonfiflorialrathe Dr. Tholud veranlaßt und 
mit einer’ Vorrede diefes berühmten Theologen ver: 
ſehen worden, vollftändig beendigt. 

Der Preis für das ganze, aus 92 Bogen beftebende Werk ift au⸗ 
Ber allem Verhältniffe billig zu 2 Thlr. 16 ggl. geftellt worden. 

"Die gegenwärtige Auflage hat vor der früheren, welche troß ih⸗ 
rer bedeutenden Stärke in fehr kurzer Zeit vergriffen war, ungemeine 


* 
—— 


Vorzüge, indem neben einer durchaus genauen Gorrectur auch die KRe⸗ 
viſion bes Textes mit ganz beſonderer Berückſichtigemg der amſterda⸗ 
mer Ausgabe beſorgt worden iſt. Be 

: Auch diefer Neuen Auflage find die nöthigen Indices beige⸗ 
ge 


en, 
Auf 10 beftellte Exemplare bewilligen wir 1 Freiexemplar. Bes 
ftelungen nehmen alle guten Buchhandlungen an. A 


Halle, im Juli 1834, ; | 
— Gebauer'ſche Buchhandlung. 


— 





Bei Jol. Ambr. Barth in Leipzig ist erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: — 
Zeitschrift für die historische Theologie, in . 
Verbindung mit der historisch - theologischen Gesell-. 
schaft zu’ Leipzig herausgegeben von Dr. Chr. Fr.. 
Illgen. gr. 8. Bd. IV. Stück 2. 1 Thlr. 12 gl. 
Die früheren Stücke, von denen immer 2 einen Band bilden, 
haben #lle denselben Preis. Das erste erschien im März 1832. 


Ru 





In der Beder’fhen Buchhandlung in Quedlinburg ift fo 
eben erſchienen und durch jede Buchhandlung zu. beziehen: 
Euphron. Eine RN für. Religion und 

Kirchenthum. eraußgegeben von den Paſtoren 

D. &. Herold und K. 5. Tiebe. Sahrgang 1834. 

18 Heft. 12 gl. oder 15 fgl. | z 
‚GSahrgang 1833218 und 28 Heft. 1 Thlr.) 


: So eben ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Dffenes Sendfchreiben | 


an 


Herrn Doctor 3, G. Scheibel, ' 

| als 
Widerlegung ſeiner Klagen über erlittenes Unrecht in 
der Schrift! Actenmäßige Geſchichte Der nene 

fen Unternehmung einer Union in den 

preußifhen Staaten Preis 6 gl — 


Verſuch einer geordneten Entwidelung 


“ne An, ———— ‚der | — 
Lehre von Jeſu Chriſto als dem Erloͤſer, 
— % dr 2 . .. . aus u . D Bi und v ri 
Der heiligen Schrift 
mit 
beſonderem Bezug auf feinen Tod, 
— | von - . 
€, T d llin, . 


angel, Prebier in Berlin. 
Mit einer Vorrede 
| von 
D. Auguft Neander 
gr. 3 16 g9l. | — 


Nicolai'ſche Buthhandlung in Berlin. 





Per ZN 
P 


In J. 9, Diehre xagsbuchhandlung in Darmſtadt if 
eben erſchienen und durch kr Buchhandlungen zu erhalten: 


‚Köllner, D. E., Commentar gu dem Briefe 


Des Apofteld Paulus an die Römer, mit bes 

ſonderer Rüdficht auf Tholud und NRüdert. gr. & 
313 Bogen. 1 Thlr. 16 ggl. (20 fol) oder 3 fl. 

Nachdem einmal die Vernunft im religiöfen Glauben ihr Recht 


geltend gemacht, herrſcht Zwiefpatt in ber Anfiht von dem Gehalte 


der Bibel und in feinem Gefolge ift Lauheit gegen die Religion 
überhaupt, fo wie geringere Schäsung ber Bibel gerade von Seiten 
der Denkenden unter den Chriften nur leider zu fihtbar geworden. 
Die neuere Zeit fordert und bedarf wieder Lebendigern Glauben und 


ſucht und wird ihn in ber den heiligen Büchern wiebergegebenen “ 


Würbe finden, fobald jener Zwieſpait gehoben iſt. Die Baupttren= 


nungspuncte liegen in dem Briefe an die Römer. Auf ibn haben " 


ch denn auch vorzüglich die WBeftrebungen der Ausleger gerichtetz 
aber noch find die Gegenfäge nicht gehoben unb gerade. durch die 
feitherigen Bemühungen, hauptfächlich feit und durch D. Tholuck ift ber, 
Streit nur lebhafter, der Riß zwifhen Glauben und Leben nur grös 
Ber geworden. Aus Gründen, die die Vorrede entwickelt, verläßt ber 
Herr Verfaſſer die bisherige Bahn der Auslegung und betritt eine 


neue, auf der er hofft, durch fletes Zurüdgehen auf die 


legten Gründe, eben fo frei von allem Auctoritätsglauben als 


philoſophiſcher Deutung, auf grammatifchshiftorifhem Wege 


darzuthun, daß bee wahre Gehalt der Bibel eben fo wahre 
göttlihe Offenbarung ſey, ald er mit ber Vernunft Ülrreinflimme 


« 
i » 


es 


und eben darum als allein; Grundfeſte d: Grunbftüge alles 
chriſtlichen — Lebens angeſehen ao. ie müſſe, 
und ſo — zur richtigen Schägung unferer heiligen ee: Ver: 
fühnung der Parteien und Belebung eines neuen freudigfittlihen 
Glaubens beizutragen, Es bedarf wohl nit mehr, um die Aufmerk⸗ 
famteit des ganzen theologifhen Publikums, wie — denkenden Chri⸗ 
ſten Überhaupt, e dieſes Wert zu Inte; 





Bei Joh. Aabr r. Barth in Leipzig ist erschienen und 
in allen Buchhandlungen zw’ haben; 


Rosenmülleri, Dr: E. F: C., Scholia in Vetus Testa- 
mentum. Pars Il. Vol. II. Ed. 3. auct. et emend. 
8 maj. Charta impr. 2 Thlr. 9 gr.. Charta script. 
2 Thir. 21 gr. Charta Berol. 3 Thir; ‘Charta velina 
3 Thlr. 6 gl. — 

Auch unter dem⸗ Titelc-: 
Jesaiae Vaticinia, anaotatiéne? porpetua illustr. Vol. III. 
Des 11teh Bandes 2ri’Theil, die "Bücher der Richter ent- 

‚haltend, ist eben so wie der 2te Band des Auszugs dieses 

Werkes, den Jesaias enthaltend, unter der Presse, und beide 

werden mit dem Schlusse dieses Jahres versandt werden können. 

Die übrigen, zur gänzlichen Vollendung noch nöthig werdenden 

Bände des gröfseren Werkes, wie des Auszuges, sollen, in 

ununterbrochener ——— geliefert werden. 


.s 


. 
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Theologiſche 
Studien und Kritiken. 


Eine Zeitſchrift 
für 
das gefammte Gebiet der Theologie, 
| in Verbindung mit . 
D. Giefeler, D. Lüde und D. Nitzſch, 


herausgegeben 


von 


D. C. ullmann und D. F. W. C. Umbreit, 
Profefforen an den Univerfitäten zu Halle und ‚Heidelberg. 
u i 





Jahrgang 1835 zweites ‚Heft. 


| Yamburg, | 
bei Friedrich Perthes. 
18386. 


“ 


Abhandlungen. 


Theol. Stud, Jahrg. 1885. 18* 


1. 
Ueber 
Gerſon's myſtiſche Theologie. 


Mit beſonderer Rückſicht auf die Schrift: 

Ueber die myſtiſche Theologie des J. Charlier von Gerſon. 
Eine hiſtoriſch⸗ theologiſche Abhandlung, der evangel. 
theol. Facultät in Gießen bei der Bewerbung um die 
Licentiatenwürde in der Theologie überreicht, von Carl 
Bernhard Hundeshagen, Dock. db. Philoſ. u. Pri⸗ 
vatdoc. in Gießen. Aus dem vierten Bande der „Zeit⸗ 

ſchrift für die hiftorifche Theologie” me abges 
druckt. Leipzig, 1834. 88 ©. 8 
Bon 
Dr. Albert Liebner, 
evangelifchem Prediger in Kreisfeld im Deansfelbifchen. 


ir wollen es hier nicht abermals unferer Zeit zum oft 
wiederholten Lobe anrechnen, daß fie ſich mit Fleiß anf die 
Erforfchung des Mittelalters zu wenden anfängt... Diefe 
Richtung verfteht fich ihr bei ihrem unermeßlichen Forts 
fchritt in fich,, bei der Höhe des Gedankens, der Ausſicht, 
auf der fie fteht, von felbfl. Bon bier aus muß fie num 
auch mit univerfelem Antheile den ganzen Boden, auf 
dem fie ruht, durchdringen wollen, wicht mehr nur aus 
einzelnem, untergeorbnnetem Isnterefle einzelne Anfäge Der 
Unterlage mit engem Zleiße durchwühlen — wie worbem 
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aus exegetiſchem, liturgiſchem, kirchenrechtlichem Intereſſe 
die urchriſtliche und patriſtiſche Zeit, aus kirchenparteii⸗ 
ſchem die Reformationszeit. Und wenn früher das refor⸗ 
madtgoriſche und neuerlich noch das rationaliſtiſche Intereſſe 
eine oberflächliche und trübe Anſicht des Mittelalters be⸗ 
günſtigten, ſo muß nun, nachdem jene ihren Kreis abge⸗ 
laufen, das rein kirchen hiſtor iſche in Die ganze Tiefe 
des Mittelalters eingehen. 

Aber das wollen wir hier Toben, daß man für die Ges 
fchichte des Geifted und Gedankens im Mittelalter von mehs 
reren Seiten her mit glüdlichem Griffe gerade Die Myſt i⸗ 
ter erfaßt hat, fie an das Licht unfred Tages zu ziehen, 
Sie find allerdings mit am meilten geeignet, in den ei- 
gentlichen Lebensgeiſt des Mittelalters einzuführen, und 
über die bloß äußerliche Kenntnig hinaus, eine wahrhaft 
innerliche Erfenntniß deſſelben zu vermitteln. Die Myſtik 
ift die religiöfe Poefie des Mittelalters: und wie übers 
haupt in der Poefle der Geiſt eines Volks, einer Zeit am 
beftimmteften und reichften fich abdrückt, in der religiöfen 
aber der innerfte und eigenfte, fo der des Mittelalters in 
feiner Myſtik. Aus diefen Meyftifern ragen wieder bie 
fholaftifhen Myftifer, oder Die das dialektiſche und 
myſtiſche Element Berbinbenden, hervor, ald die eigentlich 
beziehungsreichften und zufammenfaflendften Momente, 
aus denen daher auch das geiftige Leben des Mittelalters 
am vielfeitigften verſtanden werben kann. Sie find bie 
Blüthen des mittelalterlichen Gedankenlebens, wenn wir 
das Andere ald Stamm, Zweige und Blätter gu verſtehen 

haben. | 
7 Gerfon endlich if die vollendetfte Sufammenfaffung 
dDiefer Myſtik, und zugleich eine Kritit derſelben. In 
Gerſon concentrirt fidy überhaupt die ganze geiftige Bewe⸗ 


gung des Mittelaltegs gur umfaffendften Totalität. Er fteht . 


am Ausgange bes Mittelalters noch einmal, wie Keiner, 
in der innerften Mitte feiner Zeit, und deren: Beftrebungen 
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laufen wie die Radien in ihm als ihrem Centrum zufams 
‚men. Durch foldye Zufammenfaffung in feiner ausgezeich« 
neten Individualität kommt dann zugleich das Mittelalter 
in ihm zum volleften Bewußtfenn über fich felbft. In⸗ 
Dem aber bie fchon hie und da erwachte Ahnung des in, 
nern Widerſpruchs dieſes Zeitalters in ſich in Gerfon zur 
höhern, verftändigen Klarheit fich emporhob, fo wurde 
Diefes Selbſtbewußtſeyn in ihm zugleich ein kritiſches. 
Er ift fomit die Kritik Des Mittelalters über fich ſelbſt. So 
fteht er dann eben fo fehr in feiner Zeit, ald über der⸗ 
felben. Wunderbar ragt er oft in die nene Zeit hinein. 
Mit Seherblick fchaut er aus der unbefriedigenden Gegens 
wart in bie fchönere Zukunft. Daher auch ein unendlicher 
Schmerz, eine tiefe Wehmuth, die durch fein Leben wie 
durch feine Schriften geht. So, mit inniger Liebe feiner 
Zeit hingegeben, aber doch von ihr nicht unterdrückt, ſon⸗ 
dern frei fich über fie erhebend, fteht er da eine hohe, eble 
Geftalt. In feine myftifche Theologie läuft nun diefe feine 
Eigenthümlichkeit als in ihre Spige and. — Daher das 
hohe Intereſſe einer Darftellung Derfelben. 

In der oben angezeigten Schrift des Hrn. Hundess 
hagen it fie zum erſtenmale, nachdem bisher nur 
Fragmente und fürzere Auszüge gegeben worben a), ziem⸗ 
Lich volftändig aus der Quelle behandelt. Diefe Schrift 
hat viele und wefentliche Vorzüge, und verdient die ent 
. fehiedene Beachtung Aller, denen ſolche Studien etwas 

gelten, Sofern jedoch ihre Vorzüge mehr nur darin bes 
ftehen, daß das Einzelne von Gerfon’s myftifcher Lehre 
mit großer Genauigkeit und in anfprechender Form dar⸗ 
geitellt ift, weniger hingegen darin, daß das, Ganze, Der 
eigentliche Geift jener Lehre, vollftändig begriffen — 


a) Sehrockh, K. ©. Theil 34, S. 291 ff. ——— 8.18. ber 
Phil, 82.8. B. S. 55 — 964. De Wette, Hriftlihe Sittens 
Iehre, Theil 2. ©. 251 — 55. Engelhardt (2 Progr. Erlangen 
1822) de Gersonio Mystico. 
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ſo verſuchen wir es hier, namentlich in der letzteren Be⸗ 
ziehung, den Gegenſtand noch einmal durchzuarbeiten. 
Es wird darin einerſeits die Darſtellung des Hrn. Hun⸗ 
deshagen von ſelbſt die nöthigen Modificationen, Erwei⸗ 
terungen und Berichtigungen erhalten, ohne daß wir dieß 
gerade ausdrücklich bemerkten: andrerſeits werden wir 
aber auch jene Darſtellung hie und da ſo weit es moͤglich, 
namentlich ſo weit ſie gelungene Ueberſetzung iſt, wieder 
aufnehmen, ſo daß wir überhaupt gewiſſermaßen eine Re⸗ 
tractation von Hrn. H's. Schrift geben a). 





2 Da wir im Folgenden die Kritil der genannten Särift vielfach 
im Dintergrunde haben, fo dürfte es nöthig ſeyn, gleich hier 
‚ unfer obiges Urtheil über die darin berrihende Behandlung des 
‚ Gegenftandes nod etwas näher zu beflimmen. — Wir begrüßen 
ben befcheidenen Bf. als einen fähigen und gewandten Arbeiter 
im Felde der mittelalterlihen Literatur, Mit großem Fleiße, 
und, was bei folhem Gegenftande befonders wichtig, mit ges 
müthvollem Anfchmiegen, hat er feine Quelle gelefen, und ben 
jedesmaligen Thatbeftand mit gewiffenhafter Xreue und in edlem, 
feinem Ausbrude dargelegt, MWeberall offenbart fi eine zarte 
Achtung und finnige Würdigung der Wiefe und bes Reichthums 
einer edlen hriftlihen Myſtik. Der Vf. zeigt fich feines großen 
Gegenftandes würdig, als einen ſolchen, der die gemeinen Gegens 
füge und ihre flache Aeußerlichkeit überwunden, und in einem hö⸗ 
heren Principe die fefte Ruhe und den klaren Blick, audy in bie 
Gefhihte, gefunden hat, Die freue der Darftellung liegt vors 
nehmlich darin, daß der Vf. nicht ein willkürliches Machwerk, aus 
allen Schriften Gerfon’s zufammen gelefen, und nad) fubjectivem 
Belieben aneinandergereiht, gibt, fondern daß er die ſyſtemati⸗ 
Then Hauptfchriften Gerfon’d zum Grunde legend, den Faden 
ihrer Entwidelung genau verfolgt, und die entlegenern Stellen 
aus anderen Schriften nur einfügt, meift mit glüdlicher Combi⸗ 
nation an dem Orte, wo fie fih von felbft einlegen, Die Form 
der Darftellung entfaltet, namentlich wo der Bf. felbft redend 
eintritt, oft eine fehöne, Eräftige Fülle, Die wörtliche oder epis 
tomirende Ueberfegung ift größtenteils trefflich, oft faft claſſiſch, 
ben fremden Geift des Originals in innigfter Durchbringung mit. 
dem Geifte der eignen Sprache wiedergebend. 
Neben biefen Vorzügen fleht nun aber ber Hauptmangel ber 
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Eine eigentlich monographifche Darftelung von Gers 
fon’s myſtiſcher Theologie wird einleitend auszugehen 


' 


Schrift, daß der Bf. feine Aufgabe allzu ifolirt gefaßt hat, im 
Allgemeinen wie im Befonderen. Er ſieht faft durchweg nur fo 
weit, und will nur fo weit ſehen, als feine Quelle (Gerfon’s 
Schriften) ihn fehen läͤßt. Darüber hinaus, ein wahrhaft tiefes 
res, umfaflendes Verſtehen Gerfon’s aus der Vor s und Beits 
geihichte, das bei feinen unendlichen reichen Beziehungen zum 
gefammten Mittelalter und deſſen Myſtik für die Darftellung 
feiner Lehre fo wefentlid ift; und eine Beſtimmung feines Vers 
bältnifjes zur Entwidelung des Geiftes Überhaupt, zur 
Idee, ein fpeculatives Verftändnig — tft ihm doch eigentlich 
nicht gelungen. In der Einleitung wird zwar bes Allgemeinen 
viel Über Mittelalter und deſſen Myftil, Gerſon's Abhängigkeit 
von feinen verwandteften Vorgängern, den Victorinern, Bona⸗ 
ventura, die wiſſenſchaftliche Geftalt von Gerſon's Zeit, Gerfon’s 
geiftige Sigenthümlichkeit Überhaupt, meift ſchön und trefflich ges 
geben: aber dieß ift in kein wefentlich inneres RVerhältniß zur 
Darftellung ber einzelnen Lehren Gerſon's felbft gefest, tft hier 
nicht bis zur einzelnen lebendigen Wirklichkeit durchgeführt, - 
Ginleitung und Abhandlung liegen fo mit wenig Ausnahme faft 
außer einander; namentlich vermiflen wir in diefer Hinfiht ein 
durchgreifendes Verflinpnig Eerfon’s aus den ihn fo genau und 
durchgängig bedingenden Bictorinern, 
Die ifolirende Auffaffung wieberholt ſich dann in ber einzelnen 
“ Darftellung von Gerfon’s Lehren noch einmal darin, daß der Vf. 
auc hier faft jedes einzelne Moment nur für ſich auffaßt; treu 
zwar und genau als einzelnes, aber ohne es Überall in feinem 
Verhältniffe zum Ganzen zu denken. Er läßt fi) durch den eins 
zeinen Stoff zu fehr binden, fieht zu ſcharf nur auf den Fleck, 
wo er eben ſteht; es fehlt an dem rechten freien, großartigen bis 
ftorifhen Durchblick, an Erklärung der einzelnen Momente auss 
einander zur klaren Zotalanfhauung, an dem freien Löfen und 
Binden des Einzelnen, damit das Ganze befto beftimmter und 
ſchärfer heraustrete. So wird dann jene Treue im Eins 
zelnen oft zur Untreue gegen das Ganze. — Diefe 
Mängel gingen gewiß bei dem Vf, aus einem an fich lobens⸗ 
wertben, aber in der Ausführung mißverftandenen Streben nad) 
Objectivität der Darftellung hervor. Wir möchten feine Objecs 
tioität die nie dere nennen, die er mit vielen unferer früheren, 
Übrigens hoch achtbaren Forſcher teilt, Weber dieſer Gebundens 
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haben von einer Gefammtanfchauung des Geiftes ber mits 
telalterlichen Theologie überhaupt und deren einzelnen 


Pi 


heit und Gebanntheit an das einzelne Object aber — die doch 
immer mehr nur die äußere Erfcheinung zu ergreifen, nicht aber - 
in die eigeufle Tiefe der Sache einzubringen vermag — liegt bie 
höhere Objectivität,, die das Einzelne immer in feinem inneren 
und wefentlichen Berhältniffe zum Ganzen, den einzelnen Mann 
weſentlich in der Zotalität feines Zeitalter und ber Gefchichte 
überhaupt, ben einzelnen Gedanken in der Zotalität des jedesma⸗ 
ligen Gebantenfyftems erfaßt: und bie rechte Vertiefung in 
diefe Verhältniffe und Elare Herausſtellung derfelben — die Übris 
gens Feiner breiten Erpofitionen bedarf, fondern mehr im ganzen 
Geiſte der Darftellung liegen muß und oft in leifen, ſchwebenden 
Andeutungen fi halten kann — ift die wahrhafte hiftorifhe Me⸗ 
thode, das Seheimniß der hiftorifhen Kunft. Gier iſt's auch, 
wo bie Objectivität und die Subjectivität in einander aufgehen, 
und von einem Einmifchen der letzteren in die erftere füglich nicht 
mehr die Rebe feyn Tann. Denn das barflellende Subject bat 
bier fich felbft gar nicht mehr zu fürchten, weil; ed eben in der 
Sotalität ift, oder vielmehr die Zotalität-ift, (im Kompler ober 
Refler — als hiftorifher Mikrokosmus); und wenn es daher ur⸗ 


theilt, fo urtheilt e8 in und aus der Zotalität, und mithin rich⸗ 


tig. — Dieß hat fi unfer Bf. nicht zum vollftändig Haren Bes 
wußtfeyn gebracht. So werben wir bei ihm -felten eigentlich Über- 

Gerſon hinaus, ober beffer in ihn hinein geftellt, fondern fiehen 
faft immer neben ihm, und kommen mandmal’ fogar unter ihn 
herab. Und fo ift er auch durch diefe fleißige und vielfältig feine 
Darftelung in feiner myftifchen Theologie, dem eigentlichen Mit- 
telpuncte feines Lebens, noch immer nicht vollftändig hiſtoriſch 
und fpeculativ begriffen. Wir haben diefen Punct hier des Brei⸗ 
teren beſprochen, namentlich auch darum, weil wir wünſchten, daß 
der bier gerügte Mangel ferner in verwandten hiftorifchen Darftel: 


lungen, die, Übrigens zum großen Vortheile der Wiffenfchaft, im⸗ 


mer mehr ſich unter uns aufthun werden, vermieben werben möchte. 
Dem Bf. aber befonders rückten wir diefen Mangel um fo flärker 
auf, je weniger wir gerade ihn für diefe Methode geboren und ge⸗ 
flimmt halten: uns gründend dabei auf einzelne weiterhin zu be= 
zeichnenbe Partieen der Schrift, namentlich in der Ginleitung, bie 
eine ſchöne, freie Kraft der Hiftorifhen Darftellung zeigen, und 
und das eigenfte Wefen des Vf. als ein ganz anderes, als aus dem 
Uebrigen abzunehmen wäre, enthüllen, und baher für die Zukunft 
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Geſtaltungen insbeſondere, unter dieſen aber vorzugsweiſe 
derer, die Gerſon's Lehre entfernter oder näher vorberei⸗ 
teten. Für das Erftere muß jedoch hier aus Mangel an 
Kaum eine bloß methodifche Andeutung der zu berückſich⸗ 
tigenden Hauptmomente genügen: u, — wir 
auf das Zweite eingehen. 

Der Grundcharakter des theologiſchen Mittelalters, 
oder ber ſcholaſtiſchen Zeit, wird am beſtimmteſten gefaßt, 
wenn darin erfannt wird eine erneuerte Durdharbeitung 
der Kirchenlehre und der patriftifchen Leiftungen, unter 
dem Einfluffe der religiöfen Weltanfhauung 
ber germanifhen Völker, im Unterfchiede von bem 
Beifte der patriftifchen Zeit, welche noch wefentlich durch 
die orientalifche Meltanficht einerfeitd und bie claſſiſch⸗ 
antike andrerfeits, beflimmt war. Hiemit, meineg wir, 
kann allein das wahrhaft Allgemeine und Durchgreifende 
im mittelalterlich theologifchen Gedankenleben, das fich 
alio auch in allen einzelnen Evolutionen wieder zeigen 
muß, gefunden werden. — Die bedeutendften ber leßteren 
find Scholaftil und Myſtik. Jene verfucht es, den 
unendlichen Inhalt des Ehriftenthums, wie er in der Kir⸗ 
chenlehre gegeben war, in den Begriff, diefe, in bie 
Anſchauung zu fallen. Jene wird fomit kirchliche Dias 
leftit oder Dialektik Der Kirchenlehre, diefe hat 
ihr Wefen in der Gontemplation, in dem eigenthünts 
lid tiefen und umfaffenden Sinne diefed Worts bei den 
Myſtikern des Mittelalters. Wie nun die Scholaftif und 
Myſtik fich zuerft für fich und im Gegenſatze zu einander 
ausbilden, fo neigen fie fich auch bald im Gefühle ihrer Eins 
feitigfeit einander zu. Diefe Zuneigung gefchieht aber zus 
nächft und hauptfächlic von der Myſtik aus, weil biefe 


Bedeutendes für diefe Studien von ihm hoffen laſſen. Er ſteht 
an Geift und reicher Bildung Über biefer feiner eigenen Schrift, 
und kann ſich ferner in dieſer Methode nicht wohl fühlen, 
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am tiefſten im Leben des Volks und der Kirche wurzelte, 
und daher auch am erſten trachten mußte, alle andere Er⸗ 
ſcheinung, auch in der Wiſſenſchaft, ſelbſt die ihr anfangs 
ſo ſcharf entgegengeſetzte Scholaſtik zu durchdringen und 
ſich zu aſſimiliren. So. entſteht die ſcholaſtiſche My⸗ 
ſtik, es erfolgt die Aufnahme jener kirchlich⸗ myſtiſchen 
Lebenselemente in den Begriff, oder die dialektiſche Verar⸗ 
beitung derſelben, welcher Proceß eben der Inhalt der 
Richtung jener eigenthümlichen Geiſterreihe war, deren 
Bewegung Gerſon im Mittelalter beſchließt. Faſt alle ei⸗ 
gentlich (kirchlich) myſtiſche Theologie des Mittelalters 
iſt hierin befaßt. Dieſe bildet ſich weit weniger im An⸗ 
ſchließen an Auguſtin und Dionyfins Areopagita a), als 
in jener Arbeit, die das Mittelalter in ſich ſelbſt, auf eig⸗ 
nem Boden, in einigen bedeutenden Individuen voll⸗ 
brachte. Es gilt nun, die Reihe der letzteren bis auf Ger⸗ 
ſon kurz zu zeichnen. 

Man Fünnte meinen die Reihe mit Erigena begin⸗ 
nen, ja ihn ald Choragen diefer ganzen Richtung hinftellen 
zu müflen, weil „in feiner großen Seele die Anfprüche 
des frommen Gefühle mit denen des forfchenden Berftans 
Des noch nicht in Widerfpruch gerathen waren, und er in 
feinem Syfteme nad) der Altern Väter Weife das philofos 
phiſche mit dem religiöfen Intereſſe, die Scholaftif mit ber 
Myftif, zu verbinden wußte b).? Allein es ift hiebei zu 
beachten, daß er, wie er allerdings von einer Seite in 
derfelben Reihe mit den fpätern fcholaftifchen Myſtikern, 
doch eben fo fehr außer oder vielmehr über der Reihe 
ſteht — auf einer einfamen Höhe. Die fpätern knüpf⸗ 
ten wohl an ihm an, aber doch mehr nur äußerlich und 
zufällig: in ‚feinem eigenften Geifte dachte Keiner. Der 
Kern feines Philofophems ypflanzte ſich mehr ald Ges 


a) Wie es bei Hundeshagen 6, 9 Ele 
b) Dunbesh, ©, 10, 
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heimlehre fort, wovon ſich die Spuren nadweifen 
laſſen. Seine wahrhafte und offenbare Fortſetzung, ob⸗ 
wohl nicht in unmittelbarem Anſchließen an ihn, findet er 
etwa erſt in der deutfchen fpecnlativen Myſtik Tauler?s 
und der deutſchen Theologie. 

- Auf den eigentlihen Heerd ber fcholaftifchen Myſtik 
treffen wir von der Mitte des zwoͤlften Sahrhunderts an, 
wo, nachdent feit ber Mitte des elften Scholaſtik und My⸗ 
ftit fcharf auseinander gegangen, und dann in Bernharb: 
and Abälard fchroff einander entgegen getreten waren, im 
der. Schule von St. Victor eine Bermittelung und Berfühs 
nung verfucht wurde. Die ald Repräfentanten dDiefer Rich⸗ 
tung hier bedeutenden Indivibnalitäten dürfen jedoch nicht 
zu fehr als ineinanderlaufend vorgeftellt werben a). Wohl 
find fie der Allgemeinheit und dem Principe nach eines 
Geiſtes: und kaum bürfte fich in ber Gefchichte der chrifts 
lichen Lehre eine Entwickelungsreihe finden, in welcher bie 
einzelnen Lehrfeeife inniger mit einander verzweigt wären 
und beftimmter fich auseinander entfalteten. Doch aber 
Laffen fich nach unfrer - Anficht Drei Momente, Durch wels 
che Diefe Bewegung vor fich geht, beſtimmt unterfcheiden, 
und gerabe eben in diefer Unterfcheidung fcheint ums die 
Gefchichte der fcholaftifchen Myſtik ein beſonders ausges 
zeichnetes Intereſſe zu haben. 

Unſere Periodirung ift diefe: 

1) zwölftes Sahrhumdert. Die VBictoriner. Hier 
hat diefe Myſtik noch überwiegend ihre eigne Form, 
gibt ſich ihre Dialektik felbft. 

2) Dreizehntes Sahrhundert. Bonaventura. Hier 
nimmt fie die ihr fremde ariftotelifche Form an, und 

geht faft ganz in dieſe, fich ſelbſt verflüchtigend, auf. 
| 3) Ausgang des vierzehnten und Anfang des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Gerfon. Hier erfcheint fie Durch 


a) So bei Hundesh, S. 10—13, 
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reine Reviſton des Bisherigen in reformatoriſch⸗kri⸗ 
tiſcher Form. 

In 1) liegt der Accent auf dem Inhalte; in 2) auf 
der Form; in 3) gehen durch die reformatorifch « kritiſche 
Behandlung Snhalt und Form in einander auf. — Die 
Nachweifung hievon kann hier natürlich nicht Platz finden. 
Zur Charakteriftif der Einzelnen bemerken wir num 

Folgendes. Hr. Hundeshagen fchildert den Geift ded H ur 
go mit Worten aus unfrer Schrift Über Hugo 3), von bes 
nen das Wefentliche ift: Im Gefühle des Unbefriedigenden 
der Scholaftif, der Leere und Kälte, die fie Doch immer 
dem Herzen noch übrig laffen mußte, erhob ſich Hugo zu 
dem reicheren, tieferen Leben ber Myſtik. Darum aber 
follte die erftere Die letztere keineswegs ganz verdrängen. 
Beide follten vielmehr nach feiner Anficht zu dem einen. 
Ziele der Befeftigung und Kräftigung des Glaubens mit 
einander gehen. Was die Scholaftit nicht leiſten fonnte, 
Das follte die Myſtik gewähren, eine Art höherer Gnoſis; 
und wiederum, wo ber myftifche Klug nicht Stand hielt, 
wo der Geiſt in Weberfpannung feiner Kraft zu weit bins 
ans fid) gewagt hatte in Dad Unendliche, und mit erfchlaff- 
ten Flügeln wieder herabfant, — ba follte wieber ber ru⸗ 
higere, befonnenere Zuftand der fcholaftifchen Reflexions⸗ 
thätigfeit eintreten, damit das religidfe Leben niemals eis 
nes fichern Haltes ermangelte. „Dieß war, fagt Hr. H., 
der Geift, in welchem Hugo Dachte, lehrte, fehrieb.” Hies 
wit ift aber Die Sache doch nur erſt zur Hälfte abgethan, 
und wir wundern und, wie. fih Hr. H. bei diefem bloßen 
Med eneinandergehen der Scholaſtik und Myſtik in Hugo 
beruhigen konnte, um fo mehr, ba in berfelben Schrift 
fogleich das nähere und innigere Berhältniß beftimmt ber 
geichmet wird b). Wir erlauben uns die ganze Stelle, ba 


a) ©, 46 — 47. 
b) S. 47— 48, 
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fie in das eigenſte Leben dieſer Richtung einfchlägt, zur 
Bervollftändigung Diefed gegenwärtigen Bildes, hier aus⸗ 
zufchreiben. — „Dieß — heißt e8 in Beziehung auf das 
eben Angeführte — dad eine Moment der Bereinigung 
son Scholaftif und Myſtik. So aber konnten fie nicht nes 
ben einander gehen, ohne auch einen gewiffen Einfluß auf 
einander zu gewinnen, gewiffermaßen in einander einzus 
greifen, da fie ja einem und Demfelben Geiftesleben anges 
hörten; und Dieß das zweite Moment. Gie mußten 
einander gegenfeitig mäßigen und befchränfen. Das durch 
die Myſtik genährte und gebildete Gefühl Fonnte dem Bers 
flande nicht dahin folgen wollen, wo e8 für feine Snterefs 
fen gar feine Befriedigung mehr hoffen durfte, nicht bie 
in bie leeren, kahlen Steppen bloßer nichtiger Dialeftifcher 
Fragen und Difkinctionen, wie fie Die gemeine Scholaftif 
ventilirte; mußte daher ben Berfland in einer mäßigern 
Uebung feiner Thätigfeit halten. Darum kommt auch ges 
rabe von biefer Seite her fo oft Hugo's Polemik gegen bie 
unnüße fcholaftifche Grübelei, hinweifend auf die Bedürfs 
niffe des innern Lebens, warnend vor dem erfältenden, 
ertöbtenden Treiben des Sophiften. Eben fo mußte aber 
auch der durch Die Scholaftit geübte und gefchärfte Vers 
fand das Gefühl bewahren, Daß es nicht in jene bunfeln 

Gunge der Schwärmeret hineingerieth, wo die Thorheit 
den Menfchen gefangen nimmt und ihn wohl gar der ges 
meinen Sinnlichkeit und dem Wahnfinne überliefert. Das 
her Hugo's Myſtik im Ganzen einen ruhigeren, gemäßigs 
teren Charakter trägt, oft mehr unwillkürlich, als ges 
ſucht erfcheint und fehr felten zum bloßen abfurden Spiele 
mit Gefühlen und Bildern herabfinkt, — Sie mußten ges 
wiffermaßen in einander eindringen. Der Geift, 
aus’ den Blüthengärten der Myſtik wiedergelehrt, reich an 
großen, herrlichen Anfchauungen, an tiefer inniger Em⸗ 
pfindung, und mit der fteten Sehnfucht nach Der geliebten 
Gegend zurüd, ließ wohl auch auf den trocknen Boden 
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der Scholaſtik einige Blüthen dieſes innern Lebens fallen. 
Die Myſtik belebte und erwärmte die kalte Scholaſtik, 
hauchte ihr einen Geiſt der höheren Frömmigkeit, der 
Glaubensinnigkeit, der Liebe und der Sehnſucht nach dem 
Ewigen ein, wie wir ihn eben in dieſer Zeit faſt nur in 
Hugo's ſcholaſtiſchen Schriften finden. Seine Scholaſtik 
war eine contemplative. Umgekehrt diente nun aber auch 
wiederum die Scholaſtik mit ihrer Schärfe und Klarheit 
der Myſtik. Sie brachte Licht, Ordnung und Zuſammen⸗ 
hang in die oft Dunkeln, verworrenen Maſſen, verfuchte 
es, dem Ganzen eine mehr wiffenfchaftlicye Geftalt als bis⸗ 
her zu geben, fuchte fogar die Myſtik auf verfländigem 
Wege zu begründen, folgte ihr bisweilen bis in Die höch⸗ 
ften Höhen ihres Fluges, und machte fie dadurch aud) [yes 
culativ.? 

Richard iſt im Allgemeinen Kortbildner von Hugo’s 
Lehre a). Dabei ift jeboch die außerordentliche Begabung 
und wahre Genialität feines Geiftes nicht unbemerkt zu 
laſſen. Er ift unftreitig an Spannkraft des Gedankens, 
an Tiefe und Reichthum der Contemplation und Macht 
der Darftelung — ald eigentlich fpeculativer My⸗ 
ſtiker, bie großartigfte Geftalt in biefer Reihe. Seine 
arca. mystica s. de contemplatione LL. V. ift ein herrliche, 
bewunderungswürdiges Werk, in welchem Schäße fpes 
eulativer und chriftlicher Erfenntnig verborgen liegen, ein 
Organon der gefammtten Wilfenfchaft damaliger Zeit, fo. 
geiftool in der Anlage, als in der Ausführung — in dem 
hohen unermeßlichen Baue der Allegorie einem mittelals 
terlichen Dome zu vergleichen. Faft in Allem zwar hat er 
die erfte Anregung von Hugo: aber fein eminenter Geift 
führt ihn unendlich weiter und tiefer. Er ift ber eigents 
liche Erbauer bes Ipeculativ ⸗myſtiſchen Syſtems in Dies 
fer Richtung. 


a) Hundesh. ©, 12, 
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Nach Richard ſtellt fich in die Reihe die (von Hrn. 9. 
übergangene, aber in vieler Rückficht merkwürdige) Schrift 
de anima, fonft dem Hugo, auch dem Auguftin, und vie⸗ 
len Andern zugefchrieben: in Wahrheit aber dem GEifters 
cienfermönd; Alcher, in ber zweiten Hälfte des zwölften 
Sahrhunderts, gehörig a). Sie enthält eine allgemeine, 
befonders das DVerhältniß des Pfochifchen zum. Somas 
tifchen berüdfichtigende Anthropologie, meift in einer 
Sammlung der bedeutendften Anfichten Früherer, Kirchens 
väter und mittelalterlicher Schriftfteller , ſchließt fich aber 
in der Pſychologie am genaueften an die Victoriner an, 
mit manchen intereffanten Aus » und Weiterbildungen. 
Sie fcheint im Mittelalter eine große Berühmtheit und 
ausgebreiteten Gebrauch erlangt zu haben und wird bei 
den fpätern fcholaftifch s myſtiſchen Schriftftellern, befons 
ders bei Bonaventura unendlich oft eitirt, auch von Gers 
fon nicht wenig benutzt. Eben fo fallen hier herein, erfte 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, die (gleichfalls von 
Hrn. H. Übergangenen) Sommentatoren ded Dionyfins 
Areopagita, Thomas von Bercelli und Robert 
Groshead, aud Lincolnienfis genannt, in’ denen 
ſich fchon theilweife die ariftotelifche Form zeigt, und Die 
daher ebenfalls bei Bonaventura oft in langen’ Stellen 
und Auszügen citirt werden. 

Bonaventura läßt fih kurz darin harakterifiren, 
daß „bei ihm das fchon durch Richard etwas geftörte 
Gleichgewicht zwifchen dem Dialeftifchen und Myftifchen 
noch mehr auf Unkoſten des leßteren verrüdt wurde b).” 


a) Nach der ausführlichen Unterfuchung, die wir auf Grund der Ans 
deutungen ber Herausgeber bed Auguſtin Antwerp. 1700, T. VL 
p- 513, des Oudinus T. II. p. 1155, und der ff, ber hist. litt. 
de la France T. XII. p. 68 angeftellt haben, S. den Eritifchen 
Anhang zu der Schrift: Hugo von St. Victor ꝛc. 2. 8,493 — 
500, 

b) Hunbesh, ©, 13, 

Theol. Stud, Jahrg. 1885. 19 
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Dabei muß aber zugleich ald die andere wefentliche Seite 
feines Bildes hervorgehoben werden fein unendlich zars 
tes, feines und biegfames Gemüth, das sft noch in bie 
fubtilften und bürrften ariftotelifch » ſcholaſtiſchen Formen 
Leben und Seele zu tragen wußte. Das iſt's, was Schlofs 
ſer's fchöner Ausdrud „Die Engelöfeele des N 
ventura” meint. 


Nach folcher Vorbereitung wenden wir und nun zu 
Gerfon felbit, und dürfen um fo ficherer hoffen, Die ganze 
Erfcheinung feiner myftifchen Theologie verftehen zu koͤn⸗ 
nen, Zunäcdft noch wäre hier im Allgemeinen aus feinen 

Lebensverhältniffen und and Dem, wie er überhaupt von 
feiner Zeit berührt wurde, zu zeigen, daß und wie ex 
zur Myſtik geführt wurde. Wir freuen uns aber, hier 
auf die Darftelung des Hrn. H. a), als in diefer Partie 
Worzüglich gelungen, verweifen zu können, Wie man vors 
erſt bei dem vielbewegten äußeren Leben Gerfon’s ihn gar 
wicht als Myſtiker erwarten, ober doch vermuthen follte, 
daß er erfl gegen das Ende feiner thatenreichen Laufbahn 
iu der Stille des Kloſters zur Myſtik fich gewendet, — in 
jener traurigen Zeit eines nach langer, fruchtlofer Anftren« 
gung im Erile ſtill zum Tode hineilenden Lebens, — wie «8 
fich aber Doch ganz anders. verhält, indem. er gerade 
in den Jahren feines kräftigſten, kaum aus dem jugend« 
lichen zum männlichen herangereiften, Alters diejenigen 
Schriften ausarbeitete, in welchen wir ben Kreis feinen 
myſtiſchen Ueberzeugungen abgefchloffen finden, alfo in 
derfelben Zeit, wo er eben zu hohen Würden und Ehren 
gelangt. war, unter Verhältnifien, die eines Andern Stre- 
ben wielleicht ganz nach Außen gezogen hätten, und wie 
dem zufolge anzunehmen, daß eben feine Anßere Stellung 





a) ©, 13—25, 
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felbft e8 war, Die das Firchliche, politifche und wiflenfchafts 
liche Berderben feiner Zeit ihn deſto tiefer erfennen laſ⸗ 
fend, eine Ueberzeugung von dern Troftlofigkeit für das 
fromme Gemüth in ihm hervorrief, die ihn, Den nach Dem 
Frieden Gottes fo fehmerzlich fich Sehnenden, auch befto 
tiefer zur Einkehr in fich felbft trieb, und abgewendet nas 
mentlich von der meift fo entarteten und herabgefunfenen 
Scholaſtik, in der myftifhen Theologie Heilung für bie 
Wunden feiner Seele fnchen und finden ließ; — dieß 
wird mit fo feinem, feelenvollen Eingehen in das Leben 
des anziehenden Gegenftandes, mit fo gefchichter Combi⸗ 
nation der vorhandenen hiftorifchen Data Dargeftellt, dag 
wir and an biefer Stelle faſt vollkommen befriedigt beken⸗ 
nen. So fagt Hr. H. unter andern trefflich zur. Erklä⸗ 
rung: „Lebendigere und tiefere Gemüther, mit Deren Ins 
nerem fich fchon in der Tugend feurige Religiöfität als Les . 
benselement verfchmolzen hat, werben gerade um fo mehr 
innerlich zu einem religiöfen Ertrem, wie der Myfticiss 
mus iſt, getrieben, je empfindlicher fle äußerlich das Wehe 
bes Lebens berührt hat, oder je weniger fie an fich, unge⸗ 
achtet aller Theilnahme, zu welcher Berhältniffe und eigs 
ner Drang zur Thätigleit fie nöthigen, darin Befriedis 
gung finden. Der fohneidende Gegenſatz im Aeußern pflegt 
dann einen gleichen im Innern, die Disharmonie in Der 
Außenwelt eine gleiche in der Gemüthswelt unbewußt hers 
vorzurufen, und die leßtere der erfteren Heilung zu vers 
ſuchen. Gerade aus diefer in der Gefchichte myftifch bes 
wegter Menfchen häufig zu bemerfenden Erfcheinung. glau⸗ 
ben wir auch Gerſon's Neigung sur Myſtik erklären zu 
müſſen.“ 

Im Einzelnen haben wir noch dieß hinzuzufügen. Un⸗ 
ter den Lehrern Gerſon's war der vorzüglichſte und am 
längſten auf Gerſon wirkende, der berühmte Peter 
d'Ailly. Da von dieſem nichts eigentlich Myſtiſches be⸗ 


kannt, ſo koͤnnte man meinen, daß auch er, wie die an⸗ 
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deren unmittelbaren Lehrer Gerſon's, ihn nur in die Schul⸗ 
theologie oder Scholaſtik habe einführen können a). Dieß 
geſtaltet ſich aber bei genauerer Betrachtung d'Ailly?s Doch 
anders, und es findet ſich ein Moment, in welchem er den 
Gerſon eben ſo ſehr auch aus der eigentlichen Scholaſtik 
herausführen mußte. Dieß iſt ſeine eludirende Kritik 
der gewöhnlichen Beweiſe für das Daſeyn Gottes. In 
der bialektifchen Form dieſer Beweife lag Die gefammte 
fcholaftifhe Methode involvirt (Deduction des unendlis 
chen ewigen Inhaltes des Chriftenthumes ans endlichen 
Begriffen); und mit Aufzeigung diefer Form in ihrer abſo⸗ 
luten Unzulänglichkeit — was eine ber bedeutendften Ars 
beiten d'Ailly's war — war zugleich der Scholaftif übers 
haupt als folcher, in ihrer Einfeitigkeit, das Tobesurs 
theil gefprochen, follte Dieß auch dem d'Ailly felbft nicht 
zum umfaflenden Bewußtfeyn gekommen feyn. Diefes Mo⸗ 
ment nun war fohon bei den frühern fchulaftifchen Myſti⸗ 
tern der von ihnen ausdrücklich bezeichnete wiſſen⸗ 
fchaftliche Uebergangspunct zur Myſtik. D'Ailly freis 
lich drang eben nur bis zu dieſem Puncte vor, und blieb 
fleptifch auf der Grenze ftehen, ohne über feine Negation 
hinaus auch in das Pofitive der Myſtik einzugehen. Das 
bei aber konnte ſich das tiefe Gemüth Gerfon’s nicht berus 
higen. Und weil diefe Zeit Die wahrhafte wiffenfchaftliche 
Poſition noch nicht finden konnte, fo war für ihn hier 
ebenfall8 der Uebergangspunct zur Myſtik. So feheint 
und das Verhältniß zu d'Ailly für die gefammte Rich⸗ 
tung Gerfon’d fogar ein fehr wefentliches zu ſeyn. 

Nächſt d'Ailly hatte unter den näher liegenden Zeiters 
fheinungen den meiften Einfluß auf Gerfon Occam’s 
Lehre. Und da der Nominalismus Occam's ganz Gerfon’s 
philoſophiſche Ueberzeugung wurde, fo bedarf es hier. eis 
ner Andeutung über das Weſen beffelben. Er ift Feines» 


a) Hundesh. S. 16. 
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wegs nur (nach Tennemann) weber ald ein Fortfchritt 
noch ale ein Rückſchritt zu bezeichnen a). Allerdings war 
er nicht eines von beiden, aber auch nicht Feines von beis 
den, fondern beides zugleich. Er war ein Rüdfchritt,. der 
den wahrhaften Fortfchritt bedingte. Der Nominalismus 
Decam’d war an fich Empirismus; aber er hatte doch 
die negative Bebentung, das realiftifche Vorurtheil der 
Scholaftit anzugreifen und zum Theile zu zerftören. Was 
Dcecam über den Nominalismus hinaus noch an fpechlas 
tiver Wahrheit hatte, hing allerdings mit jenem nicht noth⸗ 
wendig zufammen, fondern war mehr nur ein fubjectiver 
Nothbehelf, um noch nothwendige Erfenntniß ſich zu fichern. 
Allein e8 war doch damit wenigftend die Richtung bezeich⸗ 
net, nad) welcher der fpeculative Gebanfe ſich weiter fort- 
zutreiben hatte. In Occam ift wenigitend der Fortfchritt 
des Gedankens in dunkelem, oft fehr verworrenem Com⸗ 
plex enthalten, der fpäter Durd Locke Hıme— Kant 
feparat erfolgte — bei Occam noch ohne das Bewußtfeyn 
der inneren gegenfeitigen Selbfinegation biefer Stand⸗ 
punete. 

Wir haben uns nun eine Geſammtanſchauung des 
weſentlichen Charakters von Gerſon's myſtiſcher Theolo⸗ 
gie zu bilden, um von da aus das Einzelne deſto ſicherer 
beherrſchen zu können. Hr. Hundeshagen ſagt b): „Seine 
Abſicht war, was ſchon fein enges Anſchließen an die Vics 
toriner (und Bonaventura) vermuthen läßt, eben fo Durch 
die Myſtik die Scholaftif zu erwärmen und fruchtbar für 
das Leben zu machen, als erftere Durch leßtere zu reinigen 
und wiffenfchaftlich zu begründen. Wir glauben im Allges 
meinen das Wefen Gerfon’s als Myſtikers dadurch am beften 
zu bezeichnen, wenn wir fagen, Daß, freilich unter gewiflen 
Einfchräntungen, Bernhard und Hugo in ihm vereinigt 


a) So auch Hundesh. S. 19, 20, 
b) ©, 26 — 27. 35. 
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gewefen. Wie der letztere hatte er einen großen Theil bed 
Wiſſens feiner Zeit in fich aufgenommen, und Damit Die 
bunfele Myſtik erleuchtet und gereinigt, ohne Dach in ber 
Speculation ein gewifles Maß, und in der Hingabe an 
dad Gefühl die fichere Schranfe zu überfchreitenz wie ers 
fierer aber war er Dem praftifchen Leben fortwährend trem 
geblieben und hatte ihm den fehuldigen Beitrag nicht vers 
fagt. — Die Bereinigung des praftifchen und contemplas 
tiven Lebens nicht minder, als die bes Wiffenfchaftlichen 
und Mpftiichen, war ihm nach ausdrädlichen Stellen ſei⸗ 
ner Schriften, fo wie nach dem ganzen Bilde feines Lebens, 
das Höchfte, fo daß ein entfchiedener Charakter feiner 
Myoſtik eigentlich nicht hervortritt, fondern eben jene Har⸗ 
monie der verfchiedenen Richtungen das Auszeichnende 
bfeibt. Als fpeculativer Myſtiker aber war er, wie übers 
haupt ald Theolog, nicht originell, nach eiguem Geſtänd⸗ 
niffe von den Bictorinern oft felbft bis zum Wortlichen ab« 
hängig. Dabei bleibt ihm jedoch das mwefentliche Berdienfl, 

den erften Berfuch geliefert zu haben, fowohl einer dent 
lichern Auseinanderfegung des Wefend der Myſtik, als 
auch einer pſychologiſchen Entwidelung ihrer Entfiehung 
und Bedingungen, fo wie einer dadurch bewirkten Ver⸗ 
feßung derfelben in die Sphäre der Natur, um die phan⸗ 
taftifchen. Berirrungen der gemeinen Myſtik abzuſchneiden, 
ohne dabei den höhern Schwung, die Mitwirkung der 
göttlichen Gnade auszuſchließen. — Seine Haupteigen⸗ 
thümlichkeit beſteht in der pſychologiſchen Theorie, als 
Grundlage ber religiöfen und myſtiſchen Gotteserkenntniß. 
So fehr er fich aber durch dem Berfuch perfelben von den 
frühern Myſtikern und deren philofophifchem Dogmatis⸗ 
mus unterfcheibet, fo wenig gehört ihm doch dieſe pſycho⸗ 
Iogifche Theorie als eine felbft erfundene au, indem außer 
demjenigen, was er dem nicht felten citirten Araber Als 
gazel abgeborgt zu haben fcheint, auch der große Re⸗ 


r 
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Kurator des Nominalismus Wilhelm Occam auf 
Gerfon ſtark eingewirkt hat.” 

“Richtig iſt hier Die Bezeichnung des alfgemeinften Cha⸗ 
ratters als gegenſeitiger Durchdringung der Scholaſtik 
und Myſtik, und darin die entſchiedene Abhängigkeit, in 
welche Gerſon von ben Victorinern und Bonaventura ges 
feßt wird, fo daß wir gewünſcht hätten, Hr. H. hätte ans 
ftatt ber behaupteten Identität des Bernhard und Hugb 
in Gerfon, die Doch mehr die Geftalt des Lebens und der 
Gefinnung betrifft, eine Identität der ſämmtlichen 
ſcholaſtiſchen Myſtiker, Der Victoriner, Bonaventura's ıc.ıc. 
in Gerfon gefebt, indem er allerdings der wahrhaft abs 
fließende Gompler derfelben iſt, und faft kein irgend bes 
deutendes Moment bei den Frühern, was er nicht in fick 
aufgenommen. Wenn nun aber das body Unterfcheidende 
und Neue der gerfon’fchen myſtiſchen Theologie gegen bie 
Vorgaͤnger vornehmlich in die pfychotogifche Theorie 
als Grundlage gefebt wird, fo müſſen wir Dieß vers 
neinen. Diefe Grundlage iſt vielmehr-eine Eigenthümlich⸗ 
keit dr ganzen Neihe, im Unterfchiebe von der gemei⸗ 
nen Myſtik, Die folche Begründung gar nicht kümmerte, 
weil fie dad Bedürfniß nicht hatte. Bei Hugo find ſchon 
die Grundlinien der pſychologiſchen Theorie gezogen. Bei 
Richard wird Die Zeichnung weiter ausgeführt, faſt bis 
zum vollſtändigen, mit einer enormen Feinheit der Dia⸗ 
lektik gegliederten Syſteme. Die Schrift de anima verar⸗ 
beitet dieſe Beſtimmungen in ihre Anthropologie. Bei Bos 
naventura kommt noch ein Gerüft aus ariftötelifcher Scho⸗ 
laſtik hinzu; bis endlich Gerſon in einer revidirenden Zus 
fanmenfaffung,. Die nur durch einige nene ſich nothwendig 
noch ergebende Beſtimmungen vermehrt ift, ven legten 
sänzlichen Abſchluß des Syſtems gibt, welches dann we⸗ 
ſentlich and dieſer Verbindung und bei weiten weniger 

aus Algazel und Occam zu verſtehen iſt. Er Liefert alſo 
nicht den erſten Verfuch der Art, fondern eine Combi⸗ 
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nation aller Verſuche, was er felbft auch eben. bei:ber 
Pſychologie oft und beftimmt genug fagt. Hier iſt mithin 
feine Eigenthümlichkeit nicht zu fuchen. Dieſe fcheint uns 
vielmehr weiter und höher in dem ganzen Geilte feiner 
Auffaſſung und Behandlung der Myſtik zu liegen. Diefer 
ift wefentlih ein reformatorifch » Fritifcher. Sm 
und mit diefein Die Gefammtmaffe ber frühern Myſtik aufs 
nehmend und in fich verarbeitend, gab er berfelben im In⸗ 
nerſten doch eine andere Wendung, eine neue, zum Theil 
felbft ant im yſt iſche Geftalt. In dem Proceffe nämlich. 
jener Aufnahme und umfafienden Eombination, Ineinau⸗ 
Derbildung der frühern, beſonders fcholaftifch « myftifchen 
Berfuche, und deren Anlegen an die philofophifchen Fors 
men feiner Zeit, fchied fi ihm der. wahrhafte ſpecu—⸗ 
lative und religiöfe Inhalt der Myſtik von der 
Doch mit fo mauchen unreinen Elementen noch verfehten 
Maſſe beflimmter aus, und Härte ſich zu einer reineren 
Geftalt ab. Schon in den Bictorinern und Bonaventura 
lag die Tendenz zu diefer Befreiung, freilich meift nur in 
dunkelem Anftreben, doch aber auch ſchon bisweilen. mit 
glüdlihem Erfolge. Erft dem Gerfon gelang es durch die 
Tiefe des Hintergrumbes, durch feine Stellung am Ab» - 
fchluffe des Mittelalters, durch feinen Tritifchen Geift, dieſe 
Reduction des transcendenten Fluges der Myſtik auf Die 
Wahrheit des reinen Denkens und des: naturgemäß fich 
entwickelnden chriftlich = religiöfen Bewußtſeyns vollftändi- 
ger und burchgreifender auszuführen. Dabei ift er jedoch 
immer noch fo fehr wahrer Myſtiker, Daß wir ihn nur mit . 
dem einen Fuße in Dem andern Moment-ftehend zu denken 
und feine Bebeutung in Die des Uebergangs zu ſetzen 
haben So ſteht er demnach auf dem Ueber⸗ 
gange von der Myſtik zur Speculation, von 
der Anfchauung zum Denken, von der Contem⸗ 
plation zur Abfirgcetion, von der Transcens 
dbenz,zur Immanenz. — Diefe unterfcheidende Eigens 
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thöämlichteit Gerfon’s tritt bei Hru. H. nicht in folcher. 
Beſtimmtheit heraus, es fey Denn, daß der ziemlich unbes 
ſtimmte Ausdruck „Verſetzung der Myſtik in die Sphäre 
ber. Natur” dahin zu deuten wäre, ober auch Die andere 
Bemerkung, daß Gerfon fich durch ben Verſuch einer pſy⸗ 
chologifchen Grundlage von dem philofophifchen Dogmas 
tismus ber frühern Myſtiker unterfchieden; was aber in 
fofern unrichtig ift, als diefe früheren Myſtiker fchon felbft 
durch den Verſuch einer pfschologifchen Grundlage von 
dem. philofophifchen Dogmatismus, wenn auch nur halb 
unbewußt, ſich zu befreien firebten und dieſes von Gerfon 
nur mit vollerem Bewußtſeyn durchgeſetzt wurde. 


Es folge nun die Darftellung von Gerſon's myſti⸗ 
ſchem Syſteme nach der Gedantenfolge feiner foftematifch 
abgefaßten Hanptfchriften: de mystica theologia specula- 
tiva und practica, mit Beziehung auf, das in andern 
Schriften etwa Wichtige oder Erläuternde ). Wir wers 
den jedoch an jener Gedanfenfolge zumeift mehr nur im 
Großen und Ganzen zu halten, fie nicht hartnädig übers 
alt bis in's Einzelufte zu verfolgen haben, damit und der 
Gegenftand nicht unter der Hand auseinandergehe. 

„Da die myflifche Theologie nach Gerfon dieß vor 
vielen andern Wiffenfchaften voraus hat, daß ihre Theo 
tie (speculatio) weder vollfommen vorgetragen, noch rich⸗ 
tig verftanden werben kann, ohne Daß zugleich eine prak⸗ 
tifche Anwendung Damit verknüpft wird: fo findet er Darin 
einen Grund, auch im feiner Darftellung zwei Haupttheile 
zu unterfcheiden. Der erfie theoretifche Theil handelt 
von dem Wefen ber mpitifchen Theologie, beftimmt die 
Seelenkraft, in welcher biefelbe ihren Sig hat und ihren 

Unterfchied von der fcholafttfchen Theologie; der andere 


a) Vgl. Hundesh, ©, 87. 
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praktiſche Theil Dagegen lehrt die Art und Weiſe ken⸗ 
wen, wie man zur myflifchen Eontemsplation gelangt =).” 
Wir betrachten diefe Scheidung der fpeculativ = myſtiſchen 
. Momente von ber myftifchen Braktif und Asketik als einen 
wefentlihen Kortfchritt bei Gerfon, der ihm eben auch 
durch feinen Britifch vergleichenden Blid anf die früheren 
Lehrer gelang. Bei diefen geht noch meift beibes In einaus 
ber, wodurch dann die reine Entwidelung bed Gedankens 
geſtört, ja der Gedanke oft felbft verfürbt wird. Nur 
Richard und Bonaventura erheben fich theilweije zu jenem 
höheren wiffenfchaftlichen Bewußtſeyn. 

Die Theorie leitet num Gerfon mit einigen Bemers 
Eungen ein, welche den Standpunct für die Anficht der 
Myſtik überhaupt und Damit deren wahrhaften Begriff bes 
feftigen follen. Wir müffen es verfuchen, diefen Begriff 
aus Gerſon's Seele heraus vollfländig zu verſtehen und 
dafür Das innere, beivegende Princip, das bie einzelnen 
Beſtimmungen beherricht, herauszuſtellen. Dieſes ift die 
Tendenz Gerſon's, die myftifche Theologie als immere Ers 
fahrungswiſſenſchaft, ald idealen Empirismug bar 
zuftellen, und fie hierdurch mit der herrfchenden philofos 
phifchen Auficht, dem Rominalismus ad Empirismug, 
wie er fih in Occam geflellt hatte, in Verbindung oder 
. wenigftens in Parallele zu feßen. Der entfcheidende Punct, 
aus bem ſich Das ganze Sinnerliche entfaltet, liegt in der 
dritten Betrachtung. Die myftifche Theologie, ſagt 
Serfon, beruht auf innerer Erfahrung. des Böttlichen in 
den Herzens anbächtiger Seelen. Diefe immere Erfahrung 
ut die vollkommenſte und yewiffefte, weil fie der Geift ganz 
in. fich felber hat. Keine äußere Erfahrung kann Gewiß: 
heit haben, wenn das, was im Innern vorgeht, von der 
erfahrenden Seele nicht file bad Gewiſſeſte gehalten wer⸗ 
den fol. Hieraus ziehe uh nun den ſchömen Schluß 


a) A. a. O. 6.238. 
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. (pulchrum corollarium), daß, ‚wenn Philoſophie die zur 
Wiſſenſchaft erhobene Erfahrung ift, die mpitifche Thev⸗ 
kogie in Wahrheit Philoſophie iſt, und Die in ihr Unter⸗ 
richteten mit gutem Grunde Philofophen genannt werben 
muſſen, wie fehr fie auch fonft Idioten fein mögen =), (wo 
Gerſon freilich yraftifche Frömmigkeit mit ſpeeulativer 
Benfalität vermechfelt). Das befondere Intereſſe Gers 
ſon's an diefer Deduction, welde die Myſtik zur Philo⸗ 
fophie in Sinne feiner philofophifchen Mitwelt erhebt, 
st unverkennbar, und hindert ımd, bier an bie fonft auch 
wohl im Mittelalter gewöhnliche Bedeutung bed Worted 
Philoſophie zu Denfen, Da unter Demfelben gleichgültiger 
Weife die encyelopäbifche. Maſſe se geſammten Wiſſen⸗ 
ſchaften begriffen wurde. 

Hinter dieſes Prinecip —— ſich nun leicht alles 
Uebrige. Um nämlich die myſtiſche Theologie als Wiſſen⸗ 
ſchaft zu conftituiren, jagt Gerſon, muß hier ſonach ganz 
verfahren werben wie in den Raturwiffenfchaften. 
Die myſtiſchen Erfahrungen, fremde und eigene, müffen 


gefammelt, unter einander verglichen, eines aus dem ans 


bern abgeleitet, eines durch Das andere geilüßt oder vers 


worfen — überhaupt es muß über fie reflectirt werben, . 
um aus ihnen die myftifche Wahrheit, Das Allgemeine, zu 
gewinnen b). Dabei kommt ber eigenthümliche, weiter 
unten noch offenbarere, aber für Die myſtiſche Theolo⸗ 
gie unausbleibliche Widerfpruch vor, Daß einmal in und 
mit der Erfahrung Principien gegeben feyn und doch eben 
fo fehr durch Abftraction and ihr gewonnen werben follen ©). 

Wie es nun auch in ben andern, befonbers ben Natur⸗ 





a) De myst. theol. specul., consideratio 3, 

b) Gonsid. 7. Gerfon braucht bafür die Ausprüde: conferre ad 
invicem, unum ex altero concludere vel elicere, impugnare vel 
fulcire, und fagt zur Erläuterung: hoc modo de fidei articu- 
lis Hastillanem exercitium theologicae scholae facit. 

c) Consid. 4. 
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wiffenfchaften, ber Fall ift, daß nicht jeber die gefammte 
Reihe ihrer Erfahrungen felbft durchläuft, fondern feine 
Daraus abgeleiteten Schlüffe und Folgerungen auf die 
Autorität Anderer gründet, (wie dieß Hippokrates, Galen 
in ber Medicin, Pythagoras, Plato, Paulus — philo- 
sophus noster — in der Philofophie und Theologie übten . 
und empfahlen), fo muß auch in der myftifchen Theologie 
Die fremde Erfahrung zu Hülfe genommen werben. Als 
den vermittelnden Ausgangspunet ſtellt Gerfon bier den 
Glauben an die fremde myſtiſche Autorität auf, ganz 
parallel mit Dem credo ut intelligam ber Scholaftit, um die 
myitifche Wiffenfchaft, wie vorher an die Philofophie, fo 
bier an die firchliche Theologie anzufchließen 3. — Diefer - 
Glaube nun findet wiederum feine Berechtigung darin, 
Daß auf die trefflichen Männer, welche ung jene Erfäahs 
rungen übermachen, weber ein Verdacht des gefliffentlichen 
Betrugs aus irgend einer Urſache, noch auch der Selbfttäus 
ſchung fallen kann, indem unzählige Aeußerungen derfelben 
unter fich felbit ſämmtlich im Einflange ftehen. Hoͤchſt cha⸗ 
rakteriſtiſch ift hier der Zufag: Wenn überhaupt fchon das 
Mißtrauen in die eignen innern Erfahrungen Niemand 
mit Sleichmuth ertragen dürfte, fo würde es befonderd 
unhöflich (incivile) und widerfinnig ſeyn und auf allen ges. 
fellfchaftlichen Verkehr unter Menfchen zerftörenb wirken, 
(destructivum omnis socialis convictus inter homines ) 
wenn man ſo vielen und fo ausgezeichneten Männern Glau⸗ 
ben verweigern wollte, in einer Sache, die ihnen ſo klar 
und fo unansfprechlich beſeligend geweſen b). Freilich iſt 
zum Aufnehmen der fremden Erfahrung das Hinzukom⸗ 
men der eignen nöthig; wer dieſer ermangelt, verhält ſich 
zur Myſtik wie der Blinde zu dem Schmelze der Farben 
und der Taube zu der Töne Harmonie. Die Myſtik kann 


a) Consid. 4. 
b) Consid. 5. 
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durchaus nicht zu einer anfchanulichen und unmittels 
baren Erkenntniß für dergleichen Unerfahrene hingeleitet 
“werben, (nequit ad cognitionem intuitivam vel immediatam 
deduei 'illorum, qui talium inexperti sunt) a); wie ſchon 
: überhaupt diefe ganze Mittheilung, namentlid) in Schrift, 
ihre großen Schwierigkeiten hat (Paulus, Dionyfius). 
Gerfon braucht für das Verhältniß dieſer myftifchen Tras 
dition ein höchft treffendes Bild von einer Reihe einans 
der zugewandter Spiegel, in deren erftem das Bild fchon 
andenutlicher erfcheint als die Sache, und fo weiter und 
weiter, bis e8 endlich in den lebten Spiegeln ganz erlifcht 
( mutua reflexio cessat evanescens) b). — Die Möglichkeit 
wenigftens ift aber doch fo gegeben, daß auch ein wenis 
ger erfahrner, nur übrigens frommer Mann Durch Res 
flerion über Die Geſammtmaſſe der überlieferten Erfahs 
rungen myftifche Wiffenfchaft aufftellen, ja darin durch Die 
Unbefangenheit des Ueberblicks noch höhere Wiffenfchafts 
lichkeit erreichen kann, ald die Erfahrnen felbit; wie ja 
auch 3. B. in der Mebdicin die weniger Praktiſchen oft Die 
befferen Theoretifer. (meliores ratiocinatores) find c), Nies 
mit deutet Gerfon füchtlich auf fein eignes Verhältniß zur 
Myſtik hin und ſtellt fih, auf die Fülle der eignen Erfahs 
rung verzichtend, überwiegend auf die Seite Der Reflerion. 
Dieß im ganz richtigen Gefühle feiner Sndividualität, Die 
bei einer großen Innigkeit und Zartheit ded Gemüths doch 
weniger zu- eigentlicher Vertiefung und originellem Leben 
in der myſtiſchen Anfchauung, als zur reflectirenden Kris 
tif ſich hinneigte. Ein ganz ähnliches Befenntnig findet 
ſich bei Richard, welcher auch geftand, mehr für ben 
. großen Bau des Syſtems, ald für Hervorförderung neuer 
eigenthümlicher Erfahrungen beſtimmt zu feyn und gethan 


a) Consid. 2%, 
b) Consid. 6. 
c) Consid. 7. 
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zu haben a). Daß übrigens durch Gerſon's Beſtimmuug 
des Myſticismus als eines idealen Empirismus bie bes 
flimmtefte und treuefte wiflenfchaftliche Faſſung deffefben, 
aber auch eben fo fehr Die Einficht in feinen innern Wider⸗ 
ſpruch eingeleitet werbe, — was bem Gerfon eben die bes 
fonder8 höhe Bedeutung in der Geſchichte Des Myſticis⸗ 
mus gibt, — iſt von vorn herein zu erfennen und wird 
weiter immer Plarer werden. 

In diefer Weife foheinen und die einzelnen Momente 
biefer Einleitung Gerfon’s in die rechte verbindende Eins 
heit zu treten. — Nach dem Bisherigen ergibt fich nun 
für die Theorie der myſtiſchen Theologie bie boppelte 
Aufgabe, einmal bie pſychologiſche Möglichkeit jener my⸗ 
fifchen Erfahrung, und zum anderen bie eigentliche We⸗ 
fenheit derfelben felbfk, in ihrem Unterfchiebe von allem 





&) Richardus de arca mystica L. V. c. 1. Die merfiwürbige Stelle 
lautet im Verlauf einer allegorifchen Deutung der Befchreibung 
der Bundeslade: Notandum est, quod quidam ad hanc gratiam 
propria industria et sine alicuius doctrinae ministerio promo- 
ventur, qui tamen in suis contemplationibus usque ad mentis 
excessum mullo modo rapiuntur. Quidam autem ad eandem 
gratiam ex aliena traditione magis, quam proprio mentis acu- 

‘ mine proßciont, qui tamen in suis contemplationibus saepe 
usque ad mentis excessum ässurgunt. Hinc est, quod Bese- 
leel arcam quidem fabricasse, non tamen ad illam intrasse le- 
gitur: Aaron vero arcam aliena iam operätione fabricatam et 
intra velum collocatam ex more intrasse non dubitatur. Ecce 
nos in hoc’ opere quasi Beseleel officium suscepimus, qui te 
ad contemplationis studium instructivrem reddere, et quasi in 
drcae operatione desudare curavimus. Longe tamen in hac 

gratia me praecedis, si ex his, quae audis, adiutus intrare 
praevaleas usque ad interiora velaminis: si illud,. quod quasi 
in propatulo Jaboramus et iuxta communem usum comprehen- 
dimus, tu praevalueris per mentis excessum perspicere et. 
quasi intra velum videre. Doch ift Richard immer noch bei weis 
tem vertiefter in das eigentlich myſtiſche Leben, ald Gerfon. Bei 
Hugo findet fich jenes Bewußtſeyn noch faft gar nicht: Erfah: 
rung und Reflexion gehen bei ihm noch mehr in einander auf, 
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andern Geiftesleben, aufzumeifen. Hiernach erfolgt die 
weitere Abhandlung Gerſon's. 

An der Spige der pfychologifchen Theorie a) fieht der 
nominaliftifche Satz, daß den hier aufzuführenden Seelen⸗ 
vermögen nur dem Namen nach (nomine), in der Reflerion, 
nicht aber in der Wirklichkeit (ve), eine Unterfcheidbarkeis 
zutomme, daß ihnen mithin nur eine Logifche, ibeelle Bes 
Deutung gebüähre, daß nur ein Einiges Urprincip allen 
innern Erfcheinungen zum Grunde liege, die einfache 
Subftanz der Seele, die nur nach dem verfchiebemen, 
von ihr ausgehenden Wirkungen jene verfchiedenen Ramen 
erhalte. Diefer Sat wird mit großer Beſtimmtheit und 
mit Polemik gegen bie Realiſten ( formalizantes) ausge⸗ 
führt b). Eine eigentliche Kritik dieſer Anſicht würde ung 
bier zu weit abführen, aber eine Anbeutung des Einfluffes 
iſt nöthig, den diefelbe auf Gerſon's gefammte weitere 
Darftelung hat. Diefe Anficht befreite ihn von der Fafs 
fung der innern Vermögen, Thätigleiten und Zuflände 
als etwas Starrem, abgefondert Unbeweglichem, unb 
machte ihm bie innern Verhältniffe flüffig, fo daß ihm 
alle einzelnen Momente bed gefammten Geifted in einer 
durchgängigen Wechfelbeziehung,, in einem ftetigen Ueber⸗ 
gehen in einander begriffen erfchienen. Dieß zeigt fich bes 
fouders in dem vollftändig durchgeführten Parallelismng 
der theoretifchen und practifchen Seite des Geiſteslebens 
und ber in beiden wurzelnden Bermögen, und beftimmt 
überhaupt eine auszeichnend unterfcheidende Eigenthüm⸗ 
lichkeit Gerſon's vor den früheren verwandten myſtiſchen 
Pſychologen. 

Gerſon unterſcheidet nun überhaupt zwei Hauptſtäm⸗ 
me der Geifteövermögen,.beren jeber fich wieder in brei 


a): OConsid, 9 —D. 
b): Consid, 9 Bgl. Hundesh. ©, 36. 
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andere Vermoͤgen verzweigt: die erkennende und bes 
gehrende Kraft (vis cognitiva et affectiva) a). 
Die erfennende Kraft zertheilt fich von oben her 
abwärts in Intelligenz, Vernunft (Berfland) und 
Sinn. D Die reine Intelligenz (intelligentia sim- 
plex) ift Die erfennende Kraft der Seele, welche von Gott 
unmittelbar ein gewifles natlirliches Licht empfängt, in _ 
welchem und vermittelft deffen die urfprünglichen Princis 
pien ald wahr und vollfommen gewiß erkannt werden. 
Solche Principien, welche bald Grundfäße (dignitates), 
bald allgemeine Begriffe des Geifted (communes animi con- 
ceptiones), bald urfprüngliche, unveränderliche und unıms 
ftößliche Regeln (regulae primae „ incommutabiles et im- 
possibiles aliter se habere) genannt werden, find z. ®. 
daß von jedem Dinge eine Bejahung oder VBerneinung 
möglich, daß das Ganze größer ift, als feine Theile, daß 
das erfennende Wefen vollkommner ift, als das nicht ers. 
fennende, das Geiftige ben höhern Werth hat, als bas 
Körperliche, daß wenn der Menfch erfennt, er auch lebt u.a. 
Hinfichtlich der Beſchaffenheit dieſes Lichtes fan man. ents 
weder fagen, Daß es eine Der Seele natürliche oder aner⸗ 
fchaffene Anlage (dispositio), oder richtiger, Daß die Seele 
felbft (nach diefer Seite him) ein Ausflug von dem unends 
lichen Lichte der oberften Intelligenz, nämlich von Gott 
fey b). Hier ſchon zeigt ſich Gerſon's eigenthümlich kritiſch⸗ 





- 0) Hr. 9. bemerkt richtig in der Note 21, daß Gerfon unter der 
vis affectiva bald das bloße Begehrungsvermögen, bald alle Aeufs 
ferungen des Gefühle, bald beides zugleich begreife. Diefe Zus 
fammenfaffung und Vermifhung des contemplativen und praftis 
Then Gebiets war im Mittelalter faft durchgehend, und beftand 
auch unter ber fonft gewöhnlichen Eintheilung in vis rationalis 
einerfeitö, und concupiscibilis und irascibilis andrerfeits. 

b) Bol. Hundesh. S. 37, Sehr merkwürdig find die von Gerfon 
als Tonft auch gebräuchlich angeführten Bezeichnungen der Intels 
ligenz. Consid, 10.: Denique vis haec intelligentiae simplicis 
quandoque nominatur mens, quandogne coelum supremum, 
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reformaforifcher Geift darin, daß bie bei den. Borgängern 
noch überwiegend als Vermögen der eigentlich myftifchen, 
ů—berſchwänglich intedectuellen Anfchanung des Abfoluten 
erfcheinende Intelligenz, bier Doch ſchon mehr nad 
einem Theile wenigftend fich zu einer unmittelbaren, ur⸗ 
fprünglichen Apperception, einem urfprünglichen Vernehs 
men nothwendiger Wahrheit, herabftimmt. ’ 

2) Die Bernunft (ratio) iſt das Vermögen der Bes 
griffe, Nrtheile und Schlüffe, Nefleriong-, Abftractiongs 
Bermögen, mithin dad, was wir unter Verſtand begreis 
fen, wie überhaupt bei dieſen Myſtikern überall die ratio 
der reflectirende Verftand iſt. Den Unterfchied Der ratio 
von der einfachen Intelligenz feßt Gerfon mit trefflichem 
Blidedarein, daß, während leßtere ein mehr receptives 
Bermögen ift, für die von dem höchften Lichte, von Gott, 
ausgehende Erfenntniß, die Vernunft ſich mit Der begriff- 
lichen Verarbeitung bes, fowohl von oben her (ab alto), 
Yon der Ssntelligeng, ale von unten her, von der Sinnlich⸗ 
feit, gebotenen Stoffes befrhäftigt, fo daß fie dadurch 
gleihfam an den Horizont zweier Welten fich ges 
ftelt fiebt. Man kann ihr mithin ein Doppelgefiht 
zufchreiben, das eine nach oben, Das andere nach unten 
gewendet,. wie man überhaupt Die obere und untere Seite 
(portio) an ihr unterfcheiden muß. Diefen Unterfchied ver» 
gleicht Serfon auch: fehr ſchön mit Dem Der männlichen und 
weiblichen Natur. Die Bernunft, auf Das Obere gerichtet, 
hat fo viel mehr Lebendigkeit und Selbfithätigfeit, 
als in Verbindung mit dem Niederen, wie eben darin der 
Mann dem Weibe überlegen ift. [Hiermit ift demnach ganz 
richtig der nothwendige LUnterfchied eines einheitlichen, 
tranſcendentalen Denfens, und eines gegenfländlichen, lo⸗ 


quandoque spiritus, quandoque lumen intelligentiae, quan- 
doque umbra intellectus angelici, quandoque lux divina, in qua 


veritas incommutabiliter lucet et cernitur, nonnun- - 


'" duam vero scintilla vel apex rationis, 


Theo, Stud, Jahrg. 1889. 20 
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gifchen, dialektifchen Denkens getroffen.] Vom Sinn uns 
terfcheibet fich die Vernunft befonders dadurch, daß ihre 
Thätigkeit an kein körperliches Organ gebunden ift. 

3) Die Sinnenerfenuntnißfraft (vis cogitiva 
sensualig) bebarf bei ihrer Thätigkeit zur Auffaſſung ihrer 
Objecte eines Förperlichen Organes, fowohl eines äußern, 
als eines innern. Gerfon fpaltet fie wieder in einzelne 
Bermögen unter verfchiedenen Benennungen, ald: äußes 
rer Sinn, Gemeinfinn, Phantafie, Urtheilsfinn, Gedächt⸗ 
niß ꝛc. ꝛc., die aber für die Myſtik von feiner Bedeutung 
find, und deren genauere Beftimmung Gerfon auch felbft 
den Naturforfchern (naturales) und Aerzten überweiſt. — 
Gerfon liebt e8, dieſe ganze Abftufung der Geiftesvermös 
gen unter dem Bilde einer abfleigenden Schattengebung 
Darzuftellen. So fteht die Intelligenz im Schatten des 
göttlichen und englifchen Erfenneng, die ratio im Schatten 
der Intelligenz, die Sinnlichkeit im Schatten der ratio, 
und fo weiter die einzelnen Abtheilungen der Sinnener⸗ 
fenntniß bis herunter auf die vegetative und ernährende 
Kraft, in welcher das Licht der Erfenntniß gang erlifcht. 

Diefe pfychologifche Theorie ift nun, wie bereits bes 
merkt, dem Gerfon nicht eigenthüümlich, fondern von Hugo, 
Richard, Bonaventura entlehnt, mit denen er eben darin 
in der beftimmteften Verbindung ſteht. Hugo ftellt die 
drei Momente, Einbildungsfraft (als Heerd der finnlichen 
Vorftellungen), Vernunft, Intelligenz, mehr noch ifoliet 
yon einander hin. Richard faßte den großen Gedanken, 
durch Sombination diefer Momente unter einander, neue 
nothwendige Beflimmungen zu gewinnen. So 
entitanden feine fech8 Grade der Anfchauung: D in Der 
Einbildungsfraft, und nach (secundum) derfelben, 2) in - 
der Einbildungskraft nach der Vernunft, 3) in der Vers 
nunft nach der Einbildungsfraft, 4 in der Vernunft nad) 
ber Vernunft, 5) über die Vernunft aber nicht gegen bie 
Vernunft, 6) über die Vernunft und feheinbar gegen die 
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Vernunft 9. Bonaventnra hat auf diefer Linie wenig Eis 
genthümliches mehr, ald das weitere Ausfpinnen und 
Spalten und einige Zuthat aus ariftotelifcher Pſychologie: 
was fich jedoch hier in der Kürze nicht nachweifen läßt. 
Das letztere, ariftotelifche Element macht ſchon einen Les 
bergang zu Der höheren Klarheit und Feitigkeit in Gerſon's 
Beflimmungen. Geit „de anima” und Bonaventura wird 
über der ratio vor der Intelligenz noch ein befonderes Vers 
mögen, der intellectus, ald Vermögen den endlichen Geift 
zu erfennen, eingefchobenz; welches aber Gerfon hier rich⸗ 
tig wieder fallen Täßt, weil er es wohl ald doch größtens 
theils inneren Sinn, inneres geiftiges Wahrnehmungss 
vermögen, (nad) Decam) zur Sinnlichkeit rechnete. 

Jedem der genannten drei Grundvermögen der Ers 
kenntniß entfpricht nun ein Vermögen des Gefühle oder 
ber Begehrung (virtus affectiva): denn fobald von eis 
nem Ver eriteren eine Vorftellung aufgenommen wird, fo 
iſt Diefelbe begleitet von einem Gefühle des Beifall oder 
Mißfalls, des Wohlgefallend oder des Abfcheues. 

1) Das oberfte der drei affectiven Vermögen ift Die 
Synderefis, welche von Gott unmittelbar eine gewilfe 
"natürliche Hinneigung zum Guten empfängt, wie Daffelbe 
in den Erfenntniffen der reinen Ssntelligenz vorgeftellt wird. 
Wie die letztere hinfichtlich des urſprünglich Wahren und 
Gewiffen, fo verhält fi) die Syndereſis hinfichtlich des 
höchſten Guten. Wie ed der reinen Intelligenz unmöglich 
ift, ihren eigenen Wahrheiten die Beiftimmung zu verfagen, 
fo Tann auch die Syndereſis Feineswegs die oberften Prin- 
cipien des Sittlichen pofitiv nicht wollen, fobald fie ihr 
durch das oberfte Erkenntnißvermögen vorgehalten find. 
Eine andere Frage ift aber, ob fie diefelben negativ nicht 


a) Richardus de arca mystica beſonders L. I. c. 6. sq. Dieſes 
ganze Werk aber ift eigentlid) nur Ausführung des obenftehenden 
Entwurfs. 
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wollen, d. h. unentfchieden bleiben kann, was bie gemeine 
Meinung bejahet. Endlich Tann nad; dem Bisherigen das 
Wort Synderefis nach Art der reiten Intelligenz, entwes 
ber bas bloße Vermögen bed Guten ohne nähere Veltins 
mung, oder das aus der Intelligenz beffimmte 
Handeln, oder die durch Handeln erworbene Fertigkeit 
bedeuten a). — Wir bemerken, daß diefe Syndereſis erft 
feit dem Anfange des dreizehnten Sahrhunderts in ber Lehre 
vom Geifte fich zeigt, und zwar unfered Wiſſens zuerft bei 
Alerander v. Hales. Vorher haben wir wenigitens 
das Wort nicht gefunden, wenn auch zum Theile bei den 
Myſtikern fchon die Sache. In die Myſtik wird fie zuerft 
beftimmt eingeführt von Bonaventura. Erft nach vollſtän⸗ 
diger Ausbildung der Lehre von der intelleetuellen Seite 
des Geiftes, konnte man dieß auch für die praktifche vers 
fuchen. Wir fehen aber in der Syndereſis einen weſent⸗ 
lichen Fortſchritt der Lehre. Wir finden darin einmal dem 
reinfittlichen Trieb, alögefeßgebend fürdie Sittliche 
feit, angedeutet. Dann aber, namentlich in dem Verhälts 
niffe, in dem die Syndereſis bei unfern Myſtikern, vors 
züglich bei Gerfon, zur Intelligenz erfcheint, auch für die 
NReligionsphilofophie, das wichtige Moment ges 
troffen, daß auch das Leben in der Liebe und That 
feine abfoIute ewige Seite habe und mithin zur 
wahrhaften Erfüllung der Religionsphilofophie abfolnt 
beftimmt werden müſſe. | 
2) Das verftändige Begehrungsvermögen 
(appetitus rationalis) ift dasjenige Vermögen, welches ſich 





a) Hundesh, S. 39, — Auch hier bemerkt Gerfon genau die ande⸗ 
zen Bezeichnungen Consid. 14: Synderesim aliis nominibus 
appellamus vel habitum practicum principiorum, vel scintil- 
lam intelligentiae ratione cuiusdam suae evolationis et ardo- 
ris ad bonum, vel portionem virginalem animae, vel stimulum 
naturalem ad bonum, vel apicem mentis, vel instinctum inde- 
lebilem, vel coelum supremum in affectivis potentiis, 
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unmittelbar von den Vorftellungen bes Verftandes erregen 
läßt. Sn der Ausführung ift Gerfon hier etwas dunkel, 
Aus den vielen und verfchiedenen Beflimmungen diefed 
Bermögens bei Gerfon fiheint uns ald der wefentlich herr, 
fchende und zugleich rücdfichtlich der Stellung im Syſteme 
wichtigfte Begriff hervorzutauchen: Wille, Willkür, Selbſt⸗ 
beherrfchung, Wahlvermögen, Entfchließungsvermögen 
(voluntas, libertas, electio, appetitus electivus, proposi- 
tum). Es liegt aber hier Bieles untereinanber, 3. 3, auch 
das praktifche Urtheil, Gewiſſen Gudicium cam affeetione 
comite), der verfländige, auf dag Edle, Vollkommne ges 
richtete Trieb (affeetio rationalis). Diefes Vermögen ift in 
diefer Geſtait umd Stellung, daß es fuftematifch mit der 
ratio in Parallele gebracht wird, nen und Dem Gerſon ei« 
genthümlich. Nur die discretio oder deliberatio bei Richard 
it aͤhnlich =). 

3) Das thierifhe oder finnlice Begeh 
rungsvermögen (appetitus animalis s. sensualis). 

Hiezu bemerkt Gerſon noch im Allgemeinen: Die 
ſechs Hauptvermögen der vernünftigen Seele, die erken⸗ 
nenden und affectiven, find mit eben fo vielen Lichtern 
zu vergleichen, die erften wegen ihrer erleuchtenden, bie 
andern wegen ihrer erwärmenden Eigenfchaft. Beide &is 
genfchaften finden fich jedoch gewiffermaßen in jedem ein» 
zelnen Bermögen vereinigt, da ihr Licht, wie bas ber 
Sonne, zugleich erwärmt und erleuchtet. Keine Erkennt⸗ 
niß gibt ed, mit welcher fich nicht eine Gefühldanregung 
(affectio) verbindet, und umgekehrt enthält jede Gefuhls⸗ 
anregung gewiffermaßen eine Erfahrungserkenntniß. Wie 
Wärme beim Feueranzünden die Flamme und umgelchrt 
eine Flamme Wärme erzengt, fo iſt aud das Verhaͤltniß 
zwiſchen dem ae ee und Fe — und 


a) Richardus de XU patrierchis c. 66 1. De arcn — 
L. III. © 23. 1 
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deren Wirkung um ſo ſtärker und vollkommner, je inni⸗ 
ger eins mit dem andern vereinigt iſt )y. — Wir haben 
es demnad als ein Hauptverdienſt Gerfon’s anzufehen, 
daß er bei dem volleſten Bewußtiepn ber Einheit des 
geiftigen Lebens, doc für die Wiſſenſchaft die intellec⸗ 
tuelle und praftifche Seite genau unterfchied, und die 
praktiſchen Bermögen in befiimmter Vollſtändigkeit dem 
intellectuellen an die Seite feßte; was fich bei den früs 
bern Myſtikern noch nicht findet, indem hier das Con⸗ 
temyplative und Praktiſche meift noch unbeftimmt in das 
Ssntellectuelle hineinlaufen. 

Einem jeden der genannten NR num 
auch eine befondere Thätigfeit (tres coguosaendi modi — 
izes affectionis maneries). b). Die der theoretiſchen 
Seite des menfchlichen Geifted entfprechenden drei Thätig⸗ 
feiten find das Denken, die Meditation und Die 
Sontemplation.. Bon Manchen werden zwar biefe 
Ausdrüde als gleichbedeutend gebraucht; von denjenigen 
aber, welche über die Contemplation auf wiſſenſchaftliche 
Weiſe (per modum artis) gehandelt haben, werden fie mit 
Grunde wohl unterfchieden. Die Definitionen der brei 
Thätigkeiten find nach Gerfon’s eignem Geftändniffe faft 
wörtlich aus Richard de arca mystica. „Gie find: 1) 
das Denfen (cogitatio, beffer: Borftellen) ift Die uns 
willfürliche Richtung der Seele anf die ſinnlichen Objecte, 
geneigt zum ſchnellen Abfchweifen von einem Gegenftande 
zum andern, das regellufe, phantaſtiſche er der Dors 
ſtellungen. 

2). Die ———— iſt die awſchtiche, bewuhte 


— ben — 
a) Nach Hundesh. 6, 40, — Consid. 18 — 20 vereinigt Gerſon die 
bisherigen pſychologiſchen Beſtimmungen mit der Lehre der Kirche 
‘von Ratur und Gnade dadurch, daß er ſagt: im natürlichen Zus 
ftande find die höheren Geiſtesvermögen ns — die Gnobe 
aber werben fie befähigt, . 
b) Consid, 21 — 28, 


⸗ 
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Richtung ber Seele, welche in bem eifrigen — 
Erforſchung der Wahrheit hervortritt. 
3) Die Contemplation iſt der freie, —— 
gende Blick ig die geiſtlichen Dinge, der überall hin ſich 
ausbreitet, vorzüglich aber auf das Schauen des Gottli⸗ 
chen gerichtet iſt =). 
Wenn nun aber auch dieſe Definitionen entlehnt find, 
ſo gilt dieß doch bei weitem weniger von der Ausführung. 
Hier finden wir wieder Das oben bemerkte Eigenthümliche, 
daß Gerfon durd Kombination der geſammten frühern 
Anfichten unter einander und zugleich mit den philofophts 
fchen Formen feiner Zeit, in feinen Beftimmungen- weit 
mehr den wahrhaften und weſentlichen Inhalt trifft, als 
die Früheren. Weniger gilt dieß bei dem Denken und 
ber. Meditation; obgleich auch bei dieſer letzteren Dir 
Beflimmungen: daß in ihr eine Befreiung von ben aus 
genblidlichen Sinnesanregungen vorgehe, ein Hinausge⸗ 
hen über die Zufälligfeit der Erfcheinungen, dag in ihr der 
unaufhörliche Strom der Sinnenerfcheinungen zum Still⸗ 
ſtande gebracht und ein beftimmter, abgefchloffener Gedanke 
feftgehalten werde, daß der Gedanke von der Umhüllung 
Des Zufülligen,, des Dertlichen und Zeitlichen Iosgetrennt 
werbe, fo daß die einfachen Wefenheiten der Dinge an füh, 
abgefehen von allen örtlichen und zeitlichen Beſtimmungen 
bervortreten, — dahingehören. Am meiſten aber ift dieß 
bei der Eontemplation der Kal, Wir verfuchen hier 
eine möglichfte Verauſchaulichung biefes Berhältniffes, Dies 
fer Verwebung des Fremden und Eignen bei Eerfon auf 
folgende Weife M:.. Das Gefchäft der Contemplation ift 
reich an Früchten, und gefchieht mit Leichtigkeit eM ich and), 
theild wegen der durch die vorhergehende Meditation ers 
worbenen Fertigfeit, nn wegen der Abftraction und 
a) Vgl. Hundesh. S. 43 — 45. Eu EEE 
b) Mit Zugrundlegung ber Darftellähg H's. S. 45— 47. 
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Lostrennung ber Intelligenz vom Sinnlichen, noch öfter 
aber wegen der zum himmliſchen Schauen emporhebenden 
Erleuchtung ber goͤttlichen Gnade (GGerſon). Wie näm⸗ 
lich Das Denken in die Meditation, ſo geht„Jebtere in Die 
Sontemplation über, wenn, nach emfiger Erforfchung der 
Wahrheit Richard) und vermittelt eifrigen Strebens 
bewerfftelligter. Scheidung des Weſens der Dinge von dem 
Zufälligen, durch häufige Hebung eine gewiſſe Fertigkeit in _ 
Der :Abftraction erlangt.worden iſt (Ger ſo u). Dann ift 
das Licht. der Intelligenz um ſo reiner, je weniger es mit 
dem ſinnlichen Denken vermiſcht iſt. Es verhält ſich hier⸗ 
mit eben ſo, wie mit einem Menſchen, welcher auf einem 
hohen Berge ſich befindet, deſſen Gipfel weder Winde norh 
Wolken berühren, und, dort. frei, hell und: Leicht feinen Blick 
zum Sonnenlichte erhebt, welcher aber; je tiefer er nach 
unten binnbfteigt, um fo mehr den Berg von Finfteruiß 
und fürmifcher Bewegung durch Wind, Regen, Schnee; 
Hagel und Blitz umgeben und feinen Blick beſchränkt fins 
det. Dem unterſten Theile des Berges tft dabei zu ner» 
gleichen Die Sinnlichkeit, der Mitte die: Vernunft, Dem 
Gipfel Die reine Intelligenz. Wenn die Seele fetzuftehen 
vermag. auf dem hohen Gipfel der. Sntelligeng, ohne fn die 
Tiefe hinab zu gleiten: fo. wird fie übera hin. den freien 
Blick norwärts und rüdwärts, links und rechts ausbreis 
ten Tönen. Auguftin, Richard, .Gerfon. Dieß 
iſt Das Auge ber Sontemplation, welches in Adam vor 
dem . Falle lebendig, rein und beweglich war, jebt aber 
leider beinahe. gänzlich erlofchen, fo wie das Ange der Vers 
nuuft verfinftert, das Auge der Sinnlichkeit aber verberbt 
iſt· Hug o). Auf der. Höhe der Intelligenz wirb die Seele 
Alles bemerken, was tm Den niedern Regionen der Vers 
nunft und Der Sinnlichkeit vorgeht (Richard). Ferner 
wird fie in ihrem Lichte und Durch ihr Licht über Alles urs 
theilen fönnen Richard), weil fie ſich dabei auf die ab» 
ftracten und: eigen N fügt, welche für alle übrigen 
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Dinge bie. Rorm bilden: 6Gerſon). Gleichwie aber fer⸗ 
ner: derjenige, welcher. bie Printipien: einer Kunſt kenut, 
leicht eine Flare Einficht in alle übrigen daraus abgeleiter 
ten. Theile derſelben Igewinnt: »fo iſt auch. einleuchtend, 
wie das Ange ber: Contemplation leicht und mühelos ſeine 
Functiotten: pollbringt, obgleich Die Fertigkeit dazu vorher 
sexft mit großer Schwierigkeit erwerben werben muß... Darts 
aus folgt auch, daß das Ange. dor Contemplation wigeite 
thümlich dem oberften Erkenntnißvermägen, :der ‚reinen 
Intelligenz angehört. : Denn dieſes Auge faßt nicht nur 
das Intelligible-und Abſtracte, fondern: auch, was im Ge⸗ 
biete der Veruunft und Binnichfeit vorgeht, anf,:obgleich 
in audrer Weife, alb hieß yon Vernunftund Sinnlichkeit 
geſchieht GGerſon). Auch kann die zu: Contemplation 
erforderliche Abſtractivn weder durch die (ſinnliche) Jmm⸗ 
gination, noch durch die Bermunft allein bewerkſtelligt 
werden, weil ſich beide Vermögen von den Einwirkungen 
der Sinalichkeit nicht frei erhalten koͤnnen. Thövicht iſt es 
daher, durch fie: allein zur. .Cowteinpkatien gelangen zu 
wollen, obgleich beide Vermögen, wenn fie ihre Grenzen 
nicht überſchreiten, dabei Hülfe beiſten können. Wenn 
ein Menfch Diefe Greuze überſchreiten:wollte, 
‚ fo würde erentweder durd bie Smaginatton 
ein Phantaft, einlinfinniger. werben, ober er 
würde mittelft. ver Bernunft. twm.iretbüamlicde 
Urtheile verfallen Dieß iſt es, was, viele von den 
fogenamten Formaltheologen ( formalismites). lächerlich 
macht, ja als Unfinnige hinſtellt, daß fig nämlich mittelft 
der : Imagination und: Vernuuft allein dasjenige. finden 
wollen, was nur durch die Intelligenz einzig. gefunden 
. werben kann Gerſon). — Dieſe letztere Widerlegung 
des damaligen Realismus iſt einer von den großen hellen 
Blicken, die Gerfon in das Wefen der Speculation ges 
than, ja vielleicht da8 Größ eſte und Zieffte, was er ers 
kannt hat: es prägt ſich darin’ mit am vollkommenſten aus, 
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was wir als dad Eigenthümlichſte feiner. Stellung in der 
Geſchichte der Entwidelung des Gedankens bezeichnet 
haben. 
Einer jeden unter den Thätigfeiten des Erenntniß⸗ 
vermögens entſpricht nun eine Aeußerung des affect i⸗ 
ven Bermögend, nämlich die Luſt ober Begierbe (libi- 
do, .cupido, conenpiscentia) dem Denken, die demüthige 
Krömmigleit und Herzen szerknirſchung (devetia, 
oratio, contritio, compunctio). ber Meditation, und bie 
entzüdte, nach oben, zum Göttlichen empors 
hebende Liebe (.dilectio extatica et anagogica:) her Con⸗ 
templation ©), Gleich wie das Denken in der unwillürs 
lichen Richtung. der Seele auf ein ſiunliches Object, mit 
der Geneigtheit zum: fchnellen Abfchweifen von einem Ger 
genflande zum andern, befteht: fo folgt confequent auf eis 
wen Act.biefed Denkens, wenn er auf ein angenehme Obs 
ject‘ gerichtet ift, eine unwillkürliche, unbeftimmte Aures 
Hung des Begehrungsvermögens ohne Augen und Frucht, 
die wir Luſt oder Begierde nennen, Eben fo entfpricht Der 
Meditation nad dem oben gegebenen Begriffe derfelben 
eine Thätigkeit des Begehrungsvermögend, die zwar nicht 
ohne Anfixengung, aber auch mit Früchten verbunden iſt. 
Dieß iſt ein frommer, demüthiger Affect, der mit Heftig⸗ 
keit und Stärfe zu der Liebe, der urfprünglichen Wahrheit 
and. Güte, hinſtrebt. Endlich entfpricht der Contempla⸗ 
Kon die entzückte Liebe, welcher alle jene Eigenfihaften zus 
kommen, bie eben der Eontemplation felbft beigelegt wurs 
ben. Slie iſt frei, rein, vom Sinnlichen abgezogen , von 
unausſprechlicher, Pr au Begriffe ea ne 
lichkeit b). 


“a) Serfon fagt hiebei: Consid, 27.: Si de re constiterit, Dei; ut 
non magnopere calumnia ‘fiat de nominibus; non enim accepi 

ab aliis talem circa affectus distinctionem nominum, quemad- 
modum de cognitionihys zeperio, — Die devotio in Parallele 
mit ber. ratio und meditatip wenigſtens iſt ganz neu. 

b) Hundesh. S. 47— 48, 
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| Hier fommen wir num. aber-an einen der bebeutend« 
fen Wendepuncte der gerfon’fchen myſtiſchen Theologie, 
bei dem wir einmal länger anhalten und umſchauen müffen. 


. bier wird ed auch befonder® nöthig, von dem Halten au 


dem Gange der. gerfon’jchen Entwidelung abzumeichen 
und das Außerlich Getrennte, aber innerlich Berbundene 
zuſammen zu Itellen a). Nach dem Bisherigen follte.mau . 
nämlich erwarten, daß bie myftifche Theologie gang 
gleihmäßig eben fo in Die höchſte Spige der Erkenntniß, 
in die Intelligenz und deren Thätigleit, die Contempla⸗ 
tion, wiein das Höchſte der affectiven und praftifchen Seite, 
Die Syndereſis und bie aus ihr hervorgehende Liebe, ges 
fest würde; wie Dieß auch bei Den Früheren, Hugo, Ri⸗ 
chard, Bonaventura ıc. ıc. der Fall ift, wo das Praktiſche 
und Theoretifche fogar oft ununterfcheibbar in einander 
laufen. Dem tft aber bei Serfon nit fo. Hier erſt au 
dDiefer Stelle if ihm der eigentliche Begriff de 
myftifchen Theologie in der entzückten Liebe gefunden. 
Diefe ift ihm die im Geheimniffe verborgene Weisheit Gots 
tes, welche die Entrückung des Beiftes über ſich ſelbſt hin» 
aus, zu Gott, mit fir führt.b). Er definirt fie auch als 
die Ausdehnung des Gemüthe zu Gstt durch den Drang 
ber Liebe, oder ald Die Bewegung nach oben, welche mits 
‚telft heißer. und reiner Liebe zu Gott emporhebt c). - Die 
Contemplation, wie er fie bisher befchrieb, ift ihm eigent⸗ 
lich noch gar nicht Myſtik, fondern erft die hier bezeichnete 


a) Hr. H. hat dieſen Wendepunct nicht hervorgehoben. Andeutungen 
und hieher gehörige Stellen finden fi; zwar Rote 1. und 46, 48. ; 
es wird aber nicht in das Innere der Sache eingegangen. 
b) Consid. 27.: Haec est sapientia Dei in mysterio abscondita. 
:  Haec ost mystica theologia, quam quaerimus, quae ad anago- 
gicos et supermentales excessus deducit. 
0) Consid. %8.: Theologia mystica est extensio animi in Deum per 
amoris desideriam. Aliter sic: 'Theologia mystica est motio 
anagogicu, f. 6. sursum ductiva in-Deum per amorem fervidum 
et parum, Ä u = = 
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Liebe. Allerdings ſcheint er eine Mitwirkung der intellec⸗ 
tuellen Thätigkeit in. den myſtiſchen Zuſtänden anzuneh⸗ 
men, wenn er bemerkt, daß die Liebe nur zur Contempla⸗ 
tion hinzufommen müſſe, um ſie zu vollenden und des Na⸗ 
mens werth zu Machen: fie fegen beide im Grunde Eins, - 
and nur zur, Erforfehung der Wahrheit Cin der Neflerion) 
. bisher. getrennt worben:e). Und dieß wäre fogar an fi 
bad richtig Kulgende und Nochwendige im Syſteme, wenn 
es.:anderd. fofigehalten wärde. In einer-anderen Stelle 
bemerkt er überaus feine Nicht als ob:die Liebe ohne vors 
gehende: und: wachfolgende Erkenntniß wire; fondern biefe 
Erfenntniß:fommt nur nicht. zur Neflerion über ſich ſelbſt, 
ſo daß fe erkenute, daß fie erfennt: denn fo würde jenes 
einfache Gefühl der erglühten Syndereſis fich bald verlier 
ren 9). : So Mehreres. — Sm Gefühleder Inconſequenz 
und des Widerſpruchs gegen ‚Die Anlage bes Syftems, 
Krebt er, auch eine Bermittelung an, in der Anficht, 
die.er.oft wieberholt, dag Die entzückte vereinigende Liebe 
ſelbſt in fih eine Erfahrungserfenntniß. enthalte, 
daß Das Schmecken Gottes, wann der höchfte Gipfelpunet 
der affectiven Kraft Durch Die Liebe mit ihrem Gegenflande 
ſich verbinde, eben. ein Erkennen fey, daß biefes Gefühl, 
biefe Berührung des Göttlichen, mit Recht eine Erkennt 
nißweife genannt werden könne, N nen 
Gefühle, Geſchmacke, Geruche ©). 





2) Consid. 27.: Non fallitur, gui dicit R contemplationem sine 
dilectione nomen contemplationis non meveri:.sed nos unum 
ab altero. secernimus , ut — habeatur ae veri- 
tatis. 
Tract. II. sap. Magnifcat.: _—_ ‚Non, —— — sit amor 
sine cognitione praevia vel comite, — Verum est, quod illa 
cognitio non super se reilectitur, ut videat.se. videre: iam enim 
evolaret ista synderesis scintillantis et ardentis affectio. 
‚c) Consid. 28: , Theologia mystica est experimentalis cognitio 
- habita.de Deo par amoris unitivi.complexum: s. sapjentia, i. e. 
sapida notitia habita de Deo, dum ei supremus apex aflsctivae 


b 


us 
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Allein, was auch ſchon dfefe Vermittelung andeutet, 
im eigentlichen Grunde feiner Anficht und im wefentlichen 
Hortgange feiner weiteren Entwickelung, legt er doch hier 
den ganzen Accent auf das Gefühk, die entzücte Liebe, 
Er kehrt nun dem: Speculativen den Rücken, und wirft ſich 
nach Art der gewöhnlichen Myſtiker ganz ind Praftifche, 
Dies fpricht auch deutlich der Sat aus, ven er fehon einmal 
am Anfange feines Werkes als Haupt » nnd Grundſatz 
aufgeftellt hatte, und den er daher hier als auf der: höch⸗ 
ſten Spite der Entwidelung wiederholt — der Satz: daß 
die Erfennmiß Gottes beffer durch Das reuige Gefühl, ald 
durch ben forfchenden Verftand erlangt werde a). Noch 
beftimmter ift der ebenfalls oft ausgefprochene Sag: daß 
die. Eigenthümlichkeit der myſtiſchen Theologie darin bes 
ftehe, daß fie im Gefühle ihr Wefen habe, während alle 
andern Wiffenfchaften auf bem Verftande beruhen b). 
[Wollte man Alles möglichft vereinigen, fo könnte man als 
den Kern feiner Anficht von dem Berhältniffe der Myſtik 
zur Erfenntniß, auch nach einer Andeutung von ihm felbft, 
etwa angeben: mas von höherer Erfenntniß in den myftis 
ſchen Zuftänden vorkommt, das entfieht nur von Seis 
ten des affectiven Vermögens her, aus einer 


potentiae rationalis per amorem coniungitur et unitur. — De 
monte contemplationis, capitulum 10.: Iste sapor seu gustus 
vel attactus aut spirituale illud sentimentum potest dici fore 
unas modus cognoscendi, quia amor ipse cognitio est, sicut 
Augustinus testatur. H. fcheint nach einer Andeutung Note 1 auf 
diefe und Ähnliche Stellen geftüst, das Gleichgewicht des Specula⸗ 
tiven und Praktiſchen als die herrſchende Anficht annehmen zu 
wollen, 

a) Consid. 28.: Cognitio Dei per theologiam mysticam melius ac- 
quiritur per poenitentem affectum, quam per investigantem in- 
tellectum. Cf. Prolog, de myst. theol. specul. 

b) De myst. theol, pract. consid. 8: habet hanc proprietatem theo- 
logia mystica, quod in affectu reponitur, omnibus aliis scien- 
tiis repositis in intellectu. Cf. de m. th. spec, Gonsid. 44, 


- 
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Erhöhung der fonft in ganz gewöhnlichen Zuflande ruhen 
den Kraft der Intelligenz, durch dieentzückteLiebe a).} 

: Sn diefem Sinne fest er fogar bie myſtiſche Theolo⸗ 
gie, ald das Ueberragende, fchlechthin der fpecnlativen 
Theologie, ald dem Unvolllommmeren, entgegen, wie Die 
Hülle und reiche Wirflichkeit des religiöfen Lebend dem 
todten, leeren Erkennen überhaupt. Es verfchwinbet und 
verwifcht fich ihm auf Biefem Standpunete fogar ganz der 
Unterfchieb zwifchen der gemeinen fcholaftifchen Theologie 
durch die ratio, und dem höheren Erkennen durch bie In⸗ 
teligenz in der Eontemplation, der noch aus feiner bishe⸗ 
rigen Entwidelung refultirte, und auch von feinen vers 
wandten Vorgängern ſtreng feftgehalten wurde: er wirft 
beides unter der gemeinfanten Bezeichnung ber fpeculas 
tinen Theologie zufammen, um dagegen die myftifche 
in ihrer” abgefondert praktifchen Eigenthünslichkeit defto 
fchärfer hervorzuheben. -Diefer Unterfchieb wird durch 
alle die einzelnen Momente genau durchgeführt, in denen 
überhaupt Frömmigkeit einem leeren Begriffswefen in ber 
Theologie entgegen geſetzt werden kann, und darin beſon⸗ 
ders die Leerheit und Unfeligkeit der gemeinen Scholaftit 


, a) De myst. theol. specul. consid. 29.: Huius rei aliquod exem- 
plum accipere possumus ex consideratione eoram, quae saepe 
in ipsa sensuali virtute fiunt, In qua videmus, tam in nobis 

quam in brutis, quod quandoque ipsa sensualitas in suis acti- 
bus cognitivis permanet sine affectu illorum, quae vel aadit, 
vel intuetur. Saepe tamen per auditum vel aspectum quorun- 
dam vbiectorum ipsa tanto completur affectu, ut iam quasi sa- 
liat extra se et tota gestiat, velut si equus potitur campo liber 
aperto. Hoc modo seusualitas aliquando se non capiens et se 
deserens tota nititur in rem desideratam, se effundere, se trans- 
ferre, se unire, imo illam penitus quasi introrsum penetrare. 
Quid de talium oculis— nonne scintillant? numguid non emi- 
cant? nonne tremulo fulgore se diffundunt ? Transferamus hoc 
exemplum ad vim intelligentiae superiorem, considerando qua- 
litatem eius, dum sine affectu in sola cognitione iacet, et dam 
transit in affectum talium, qualia contemplatur. 
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ſcharf gezuchtigt 9). Aus dieſem Verhältniſſe erklärt ſich 
auch die von Gerſon oft ausgeſprochene Anſicht, daß zur 
myſtiſchen Theologie, obſchon fie Die. erhabenſte und voll⸗ 
Fommenfte ſey, doch alle Gläubige, auch Ungelehrte, ſelbſt 
Weiber, gelangen können. Dieſe Abkehr von der eigent⸗ 
lich myſtiſchen Speculation zeigt ſich ferner darin, daß der 
Proceß der Regatien gegen alle Beſtimmungen bes Goͤtt⸗ 
fichen durch die ratio (den reflectirenden Berfland) hin, 
der bei den alten nenplatonifchen und den fpätern fcholaftis 
ſchen Myſtilern meift vollftändig durchgemacht wird, wor» 
aus ihnen dann ihre intelectuelle Anfchauung fich erhebt, 
bei Gerſon in dDiefer Art gar nicht vorkommt, und nur 
- einmal, wo er ihn mit Anführung des Dionyfins 
Areopagita andeutet, er fi unmittelbar aus der Nes 
gation nur in die innere Gefühlserfahrung wirft b). 

Wie nun erflären wir ung Diefe Erfcheinung? — Aus 
einem doppelten Grunde. Einmal aud Gerfon’s Oppo⸗ 
fition gegen die gewöhnliche Scholaſtik. Allgemach hatten 
ſich im Laufe der Zeit auch die Scholaftifer, im Gefühle 
der Nothwendigkeit über fich felbft. hinausgehen zu müflen, 
bie Abftractionen der fpeculativen Myſtiker rückſichtlich 
des höheren Erkennens der Intelligenz angeeignet, und 
wurde Damit von den gemeinen Geiftern unter ihnen eben 
fo das lebensloſe Dialektifche Spiel getrieben, wie mit den 
andern theologifchen Begriffen. Sin folcher Ausgeleertheit 
mochten dann diefe Formen dem Gerfon nicht mehr als 
bie höchfte Befriedigung des Geiſtes genügen, fie fanten 
ihm ganz in die gewöhnliche Sphäre herab, und er fuchte 
baher der myftifchen Theologie auf die angegebene Weiſe 
einen eigenthümlichen pofitiven Gehalt zu fihern. Zum 
Andern, und noch mehr, aus feinem Pritifchen Verhält⸗ 
niſſe gegen die Myſtik ſelbſt. Wirhaben fchon oben gefehen, 


a) Consid, 29 — 94, 
b) Consid. 2. 
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wie fehr fich in ihm das Ueberfchwängliche bes intelleetwel« 
len Fluges der früheren Myſtiker, bei feiner vergleichen⸗ 
den. Zufammenfaffung: der verfchiedenen Erfcheinungen, 
bei: feiner Freiheit von einfeitiger Vertiefung in eine. its 
seine, zu. natürlichen, allgemeinen nnd nothwendigen ſpe⸗ 
enfativen Beftimmungen herimterfeßte. So mochte er ſich 
dann wohl mit feinem von Sehnfucht nach dem Böttlichen 
aufrichtig burchbrungenen, kindlich frommen Gemüthe 
gern: in die Fülle der entzückten göttlichen Liebe verſenken, 
aber feinem Flaren Berftanbe, feiner ſcharfen Beobachtung 
der innern theoretifchen Verhältniffe blieb bei einem eis 
gentlich myftifchen Schauen nichts Beſtimmtes zu 
denken übrig. Er war fpeculativ; aber Feitifch, nicht 
myſtiſch. Er war Myſtiker; aber nicht ale Philsfopb, 
fondern als frommer Chrift. i 

Gerfon führt nun drei Eigenfchaften ber myſtiſchen 
Liebe (amorosa affectio) an a). D Die erfte iſt die Ver⸗ 
zückung (raptus), das Fortreißen zum Geliebten. Hier 
wird es und nun nach dem Bisherigen nicht Wunder neh⸗ 
men, wenn Gerfon mit außerorbentlicher Klarheit faft 
eine eigentliche Kritik der myftifchen Zuftände, befonders 
nach ihrer theoretifchen Seite hin gibt, indem er fie in einer 
genetifchen Erflärung ganz innerhalb der Natur, nad) ins 
neren Naturgefeßen entfichen läßt — ohne das beftimmte 
Bewußtſeyn freilich, daß er Dadurch der Myſtik im Gruns 
de ihr eigenfteg Kleinod, das Uebernatürliche, nehme, fie 
ihres dunfeln, geheimnißvollen Gewandes entkleide, und 
in der nadten Geftalt des natürlichen, nur gefteigerten, 
religiöfen Bewußtſeyns erfcheinen laſſe. Die Verzückung, 
fagt Gerfon, entiteht im Allgemeinen, wenn eins ber 
obern Seelenvermögen zu folcher Stärfe und Heftigkeit 
erregt wird, daß dadurch die Thätigkeitsäußerungen der - 
niederen Kräfte entweder ganz unterbrochen, oder. Doch 





a) Consid. 35 — 44. 
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dergeftalt gefchwächt und gefefjelt werden, daß fie die 
Wirkfamfeit der oberen nicht mehr zu hemmen vermögen. 
Bon der Berzücdung ift indeffen wohl zu unterfcheiden die 
&fftafe, weldye nur der oberften Region des Erfenntnißs 
vermögens,.der reinen Intelligenz, eigen ift, und ſchlecht⸗ 
bin alle Thätigfeit der niedern Kräfte aufhebt, während 
die erftere auch in andern Vermögen vorkommt und deren 
Wirkſamkeit nur fchwächt, nicht aber gänzlich aufhebt. 
Die Liebe aber ift in fofern die bewirfende Urfache aller 
diefer Zuftände, als fie die Wurzel aller übrigen Affecte 
bildet, und die Verzückung nicht fowohl durch das Erfennts 
niß = als Durch affective Vermögen herbeigeführt wird, — 
Gerfon weifet alddann andy einen Zuftand der Verzüdung 
in den niedern Vermögen der finnlichen Einbildungsfraft 
und der Vernunft nad), indem er ſich auf die Erfahrung 
beruft, daß über dem Spiele unfrer Einbildungsfraft, fo 
wie über angeftrengter, namentlich philofophifcher Bers 
ftandesthätigfeit die äußern Sinneneindrüde oft gar nicht 
zum Bewußtfeyn fommen. Die Urfache Davon findet er bei 
der erfteren in einem lebhaften Drange, in einer Liebe zu 
folchen Befchäftigungen, bei der anderen in dem Willen, 
der fich feft auf die Erforfchung eines Gegenftandes heftet, 
bei beiden alfo in dem affectiven Bermögen. Nach der 
Analogie diefer Teichtern und häufiger vorfommenden Bers 
zückungen in den niedern Vermögen, entfteht diefelbe auch 
in der reinen Intelligenz durch die ihr gegenüberftehende 
Synderefis und äußert fich im gänzlichen Vergeflen des 
eigenen Selbft und des Aeußern, wobei man jedoch, wie 
Gerfon ausdrücklich an einer andern Stelle bemerkt, fih 
Durchaus nicht zu denfen habe, als ob die Seele, wenig» 
ſtens im gewöhnlichen Falle, ihren Körper der Subſtanz 
nach gänzlich verlaffe, wenn man gleich mit Recht dem heis 
Vigen Auguftin nachfprechen könne, daß mit mehr Wahrs 
heit die Seele da fey, wo fie liebe, ald da, wo fie athme 
Theol, Stud, Jahrg. 1885. 21 
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(anima verius est, ubi amat, quam ubi animat) =). — Kaum 
ift wohl in neuerer Zeit, in der Fluth Fritifcher Schriften 
über die Myftil, der innere Mechanismus der myfifchen 
Erhebungen Elarer nachgewiefen worden, als hier. 

2) Die zweite @igenfchaft der Liebe befteht in der Ver⸗ 
einigung des Liebenden mit Dem Gegenftande der Liebe, - 
mit Gott (coniunctio, unio). Gerfon würdigt hier treffend 
die bedeutendften frühern und gleichzeitigen Anfichten über 
die Art diefer Vereinigung, als, die vom Verlieren des 
eignen Weſens, Berfchlungenwerden in Gott, Zurüdgehen 
in die göttliche Idee, die Bergleichungen mit der Auflö⸗ 
fung eines Waffertropfens in einem Faffe Wein, mit der 
Transfubftantiation ıc. ıc. In der Andeutung feiner eige⸗ 
nen Anficht ftreift er faft ganz die Vorftellungen des grö⸗ 
bern Myſticismus ab, fo Daß, theilweife wenigfteng, beis 
nahe nur der reine Inhalt des chriftlich Nekigiöfen übrig 
bleibt. Er zieht am meiften Die Bilder vor vom glühenden 
Eifen, von der geformten Materie: Die vereinigende Kraft 
der Liebe erläutert er an dem Bilde vom Feuer, welches 
auch das Ungleichartige trenne und das Gleichartige vers 
einige: fo feheide im Menfchen die Liebe das Körperliche, 
Irdiſche aus, und vereinige das Höhere, Geiftige mit Dem 
gleichartigen Göttlihen. Obwohl num dieg Alles in den 
eigentlichen Kern ber Myſtik trifft, wie auch die gewoͤhn⸗ 
liche Myſtik, um die Vermittelung fich weniger fiimmernd, 
- am meiften um diefen Punct als ihr höchftes Ziel fich ber 
wegt, fo gehen wir Doch hier auf das Einzelne nicht weiter 
ein, indem Gerfon im Ganzen doch nichts wefentlich Ans 
deres gibt, als bisher ſchon die Myſtik, namentlich die 
edlere chriftliche, hier erzeugt hatte b). 


a) Hundesh. S. 60— 62. Vgl. noch die oben angeführte Stelle aus 
consid. 29, 

b) Wir verweifen für. das Nähere auf die hier fehr gelungene Darſtel⸗ 
lung H's., wo auch belehrende Andeutungen Über die von Gerfon 
berührten gleichzeitigen und vorgängigen myſtiſchen Erfcheinungen ; 
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Die kürzer abgehandelte dritte Eigenfchaft Der Liebe, 
Ruhe in Gott, vollfommme Befriedigung und Sättigung 
alles Strebens (quies, perfectio) ald natürliche Folge ber 
Bereinigung, indem mit der darin erlangten höchſtmöglichen 
Vollkommenheit nothwendig die höchfte Beruhigung vers 
bunden feyn muß (Gerſon fagt dabei fehr fchön: die Seele 
habe hier in Gott das Endziel und den Mittelpunct alles 
ihres Sehnens gefunden: fie habe nichts, was fie außer 
ihm noch verlange und wünfche, indem fie in ihm Alles 
beffge, außer ihm Alles verachte und gering ſchätze — wie 
überhaupt bei diefem Puncte meift die herrlichiten Dars- 
ſtellungen der Myſtiker fich finden), befchließt den theoretis 
fchen Theil. | 


Der zweite, praftifche Theil behandelt die Fras 
gen, auf welchem Wege man zur myflifchen Theologie 
gelange, welche Anforderungen fie arm Diejerigen mache, 
bie ihre Singer werben oder bleiben wollen, und welche 
von den verfchiedenen Anlagen der menſchlichen Natur 
fich vorzüglich dazu eigen. Diefe Fragen hat Gerfon in 
den zwölf Abfchnitten der Schrift: de mystica theologia 
practica beantwortet, Er gibt hier folgende Rathfchläge: 
die Berufung Gottes abzumarten, die eigne Ratur und 
Anlage zum contemplativen Leben zu prüfen, zu unterfu⸗ 
chen, ob die Stellung im bürgerlichen Leben mit der Con⸗ 


fo bei Gerfon’s Streit gegen Ruysbrök's geiftliche Hochzeit 

unb deren Vertheidigung durch Sohann von Schönhofen, — In 
dem, was H. etwa nod) als einen Reſt gröberer Anficht bei Gerfon 
erkennen will, in dem von ihm behaupteten Einfluffe des Geiftes 
auf den Körper jn den myftifchen Zuftänden, zur theilweifen Ver- 
geiſtigung des letzteren, möchten wir nicht zu viel Arges finden, 
fondern, nad der doch immer ſchwebenden Darftellung Gerfon’s, 
Überwiegend die Idee, wohin befonders der mit angeführte Satz 
des Ariftoteles zu deuten fcheint: in virtuoso omnia consonant - 
rationi. 
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templation ſich vertrage, nach dem Vollkommmen zu ſtre⸗ 
ben und ſich nicht mit dem Gemeinen zu begnügen, die 
Vielgeſchäftigkeit und Neugier zu meiden, ausdauernd und 
unverdroſſen zu ſeyn, dem Urſprunge der Leidenſchaften 
und Affecte nachzuforſchen, Zeit und Ort ſchicklich auszu⸗ 
wählen, Maß in Schlaf und Speiſe zu halten, der ſtil⸗ 
len Betrachtung und Gemüthserhebung zu pflegen, den 
Geiſt von den Bildern einer ſinnlichen Phantaſie fern zu 
halten. 

Gerſon nimmt hier offenbar keinen eigentlich ſtrengen 
Gang, ſondern gibt mehr Vereinzeltes, zum Theil auch 
Ineinanderlaufendes oder minder Wichtiges. Es möge 
genügen, in kurzer Zuſammenſtellung den weſentlichen 
Charakter und die herrſchenden Grundanſichten herauszu⸗ 
heben a). 

Das Ganze ift durch den edeln, milden, befonnenen 
Geift, der es durchweht, zum großen Theil eben fo fehr 
eine treffliche Ascetit für das wahrhaft religiöfe Leben 
überhaupt, wie für das myftifch bewegte, das demnach 
gar nicht ald der nothwendige Zielpunct erfcheint. Gerfon 
zeigt fich hier auch in feiner praftifhen Größe, in 
welcher ihm freilich Feiner der früheren Myſtiker gleich 
fommt, weil Feiner fein großes Leben gelebt hat. Mit 
außerordentliher Ruhe und Unbefangenheit jteht ex, mit- 
ten unter ben verfchiedenen Geftaltungen und Richtungen 
des religiöfen Lebens feiner Zeit, doch zugleich über den⸗ 
felben, durchfchaut fie Klar, fucht das Unreine abzufchneis 
den und das fälfchlich Getrennte zu vereinigen; und neben 
dem durchdringenden Fritifchen Verſtande und der feinen 


a) Hr. H. gibt einen Holftändigen Auszug bes unter jenen Rubriken 
Gefagten der Reihe nad; zieht aber dazu auch fehr zwectmäßig 
manche Stellen aus anderen contemplativen und ascetiſchen Schrifs 
ten Gerfon’s, Wir nehmen auch hier feine RarBelang möglihft 
wieder auf. 
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Lebensbeobachtung gibt fich Doch. überall eine hohe Eins 
falt und» zarte tiefe Frömmigkeit Fund. 

Den Gegenfaß des contemplativen und activen Lebens, 
der fo tief in der ganzen mittelalterlichen Welt- und Les 
bensanfchauung gewurzelt war, finden wir freilich auch 
bei ihm noch nicht überwunden. Wie nämlich das Mittel: 
alter überhaupt noch die Idee zerfplitterte und die einzels 
nen Momente nur erft in ihrer Einfeitigfeit für fich und 
im Gegenfaße zu einander denken fonnte G.3. in der Wifs 
fenichaft die Scholaftif und Myftid, fo trennte es auch 
für die Lebensanficht Das contemplative und active Leben 
und ſetzte fie als in Einem Individuum unvereinbar einans 
der gegenüber. Diefer Gegenfat bleibt nun auch bei Gers 
fon wefentlich ftehen, wird aber doch Durch manche treffs 
liche Andeutung bedeutend gemildert. So fagt er: Wie 
nicht Alle zur ewigen Herrlichkeit bei Gott Berufene zu 
Einer beftimmten Weiſe, diefelbe zu erlangen, ohne Unter- 
fchied fich eignen: fo find auch nicht Alle genöthigt,, der 
Eontemplation ſich zu ergeben. Nicht Alle vermögen Als 
led. — Es gibt Menfchen von fo unruhiger Gemüthsart, 
daß fie die zur Contemplation erforderliche Ruhe entweder 
gar nicht oder nur mit Mühe ertragen, während andere 
von ruhigerem Zemperamente ganz dazır geeignet find. 
Die einen müffen daher der Contemplation, die andern 
dem thätigen Leben) ſich weihen. — Rückſichtlich des Vers 
hältniffes der Gontemplation zum bürgerlichen Leben fagt 
er: da die Sontemplation Muße und Befreiung von äuſ⸗ 
fern Sorgen verlangt, fo gibt es hier gar mancherlet, was 
fie hindert, und räthlich macht davon abzuftehen, wenn 
der Menfch fich nicht einer traurigen Halbheit hingeben 
und zum Gefpötte machen will. Gerfon vermweift in dieſer 
Beziehung auf Handarbeiten, Handel, Aderbau, das 
eheliche VBerhältniß, ale auf Gegenftände, welche ſämmt⸗ 
lid den Sinn dem Weltlichen zugewenbet erhalten. Deß⸗ 
halb verbietet er auch geradezu ben verheiratheten Frauen, 
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ſo wie, wegen ihrer Pflichten gegen die Kinder, den Eltern 
das contemplative Leben, und ſtellt die dagegen Handeln⸗ 
den als pflichtvergeſſen, verdammlich und verderblich für 
das gemeine Weſen hin. Ja ſogar auf die Prälaten der 
Kirche dehnt er dieſe Bemerkung für den Fall aus, daß ſie 
erſt dann nach der Contemplation ſtreben, wann die Pflege 
des körperlichen und geiſtigen Wohles Untergebener ihnen 
obliege. Es ſey, meint er, eine Verſuchung, wenn ſie, die 
Sorge für das Volk vernachläſſigend, ſich den Annehmlich⸗ 
keiten des contemplativen Lebens hingeben, und über nicht 
direct nothwendigen, nur ihrem eignen Willen zuſagenden 
Dingen ein dringendes Gebot. Gottes hintanfeben wol- 
len a). — Dabei bleibt ihm jedoch immer das contemplas 
tive Leben das vollfommmere b). Und in einer andern 
Schrift fpricht er fi; Darüber einmalfehr fchroff aus. Das 
contemplative Leben mache Gott wohlgefälliger, als das 
active. Nun habe aber der Menfch nächft Gott zuerft fich 
felbft, und fogar mehr, als die ganze übrige Welt zu lies 
ben, und daher in Beziehung auf feine eigne höhere Ber: 
vollfommnung eher dasjenige Leben vorzuziehen, welches 
Gott wohlgefälliger fey, als fich fonft ein geringes Ver⸗ 
bienft zu erwerben oder die Förderung des geiftigen Woh⸗ 
les eines Andern durch Schaden an dem eignen zu erfaus 
fen. Im Gefühle aber der hierin liegenden Härte gibt ſich 
Gerfon dann doc; alle Mühe zu zeigen, wie die Gontems 
‚plativen auch Andern nüglich werden, als, durch ihr Bei- 
ſpiel der Verachtung der Eitelfeit der Welt, durch ihre 
frommen Gebete, indem das Gebet eines Contemplati⸗ 
ven der ganzen Kirche mehr nüße, als viele hundert Ae⸗ 
tive für das leibliche Wohl ihrer Mitmenfchen zu thun pfle⸗ 
gen. Die Eontemplativen feyen wie in einem Körper die 
Augen, welche die Thätigfeiten der übrigen Glieder rich⸗ 





a) De mystica theol. pract., Industria 1—3. Hundesh. S. 72—74. 
b) Indaustr. 4. 
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ten und leiten. Wenn diefe nicht diefelben Dienfte verrich- 
ten, wie Hände und Füße, fo könne Doch deßhalb nicht 
gefagt werden, daß fie gar Feine leiften. Sie feyen gleich⸗ 
fam zu Berichterftattern Gottes beftellt, und zur Richtung 
der Handlungen der übrigen, in geiftlichen Dingen uner⸗ 
leuchteten Menfchen auf Gott, als das lebte Ziel a). 
Defto fchärfer ift er nun aber in Aufweifung von aller- 
lei Mißgeftalten und Auswüchſen des contemplativen 
Lebens ſelbſt. Bewunderungswürdig find Dabei vor Allem 
feine Warnungen vor dem Einmifchen einer feinen Sinn 
lichkeit in das religiöfe Leben. Es genügt volllommen, 
nur die treffliche Zuſammenfaſſung derfelben bei Hrn. 9. 
bier wiederzugeben b). „Da die myſtiſche Theologie in der 
efftatifchen Liebe befteht, zwifchen biefer aber und der reis 
nen, von dem Gewölle finnlicher VBorftelungen freien In⸗ 
telligenz ein nothwendiges Wechfelverhältnig Statt findet, 
fo muß derjenige, welcher ſich der myftifchen Theologie 
ergeben will, nach der reinen Sutelligenz fireben, weil er 
nur auf diefem Wege die damit zufammenhangende Liebe 
fi anzueignen vermag. Aus diefem Grunde muß denn 
der Geift den feinem inneren Auge mächtig ſich aufdrins 
genden Schwarm von finnlichen Vorftelungen (phan- 
tasmata) mittelft ber Meditation, des abftractiven Bermö- 
gend, zurückweiſen und wie mit gefchütteltem Haupte Des 
Geiſtes Davon frei zu werden trachten. Ueberhnupt cfährt 
Hr. H. fort) findet Gerfon in der finnlichen Phantafle 
eine mächtige Feindin der reinen myftifchen Gontemplation, 
und unterläßt nicht,. an mehreren Stellen mit großem 
Nachdrucke vor ihren Slufionen zu warnen, fo wie Beis 


a) De monte contemplationis, Capitulum 26 — 77. Vgl. B. 
S. 85 — 86. | 

.b) ©. 81 — 84. Außer indust. 12. Stellen aus de simplificatione 
cordis; Tract. I. sup. Magnificat. ; de monte contemplationis ; 
de meditatione ; de probatione spirituum ; de distinctione vera- 
rum visionum a falsis. 
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ſpiele von Mißbräuchen aus dem reichen Schatze ſeiner 
Erfahrung mitzutheilen. So ſpricht er namentlich von dem 
Unheile, welches durch das in der Myſtik ſo bedeutſame 
Wort Liebe, wenn ſich eine ſinnliche Phantaſie deſſelben 
bemächtigte, angerichtet worden ſey, und warnt vor dem 
Gebrauche der aus irdifchen Verhältniffen genommenen 
Bergleichungen der Fiebe des Myſtikers zu Gott. (Hr. 9. 
führt aber auch mit Recht einige Stellen an, wo Gerfon 
felbft in der Praris dieſen Grundfäßen nicht ganz treu 
bleibt.) Nicht minder gefährlich ſind nach ihm die Einbils 
dungen der Phantafte, wonach der Menfch, einem Träu⸗ 
menden gleich, dasjenige, was ihn? jened Bermögen in 


einem krankhaften Zuftande innerlich vorhält, auch mit den 


äußeren Sinnen zu erfaffen glaubt. Gerfon führt hievon 
mehrere Beifpiele an. So leicht er dadurch aber auch auf 
den Grundirrthum alles Myſticismus, die Verwechfelung 
eines Bildes mit der Sache felbit, hätte geführt werden 
können, fo glaubt.er doc, daß allen Nachtheilen dadurch 
begegnet werden könne, daß man Kriterien auffuche, Durch 
welche e8 möglich werde, Die myſtiſchen Efftafen und Vi⸗ 
fionen von den Blendwerken einer finnlichen Phantafie zu 
unterjcheiden. Das Hauptkriterium ift (nach Dionyfius 
Areopagita): „wer Etwas im Zuftande ber Eontemplation 
oder Meditation fehe, das in irgend einer Hinficht einem 
Gegenftande auf diefer Welt gleicht, der möge willen, daß 
er dann ficherlich nicht Gott fchane Denn Gott trägt 
nichts diefer Welt Aehnliches an fi. Er wird nur von 
den Befähigten erfannt und empfunden, auf eine WVeife, 
die nicht mit Worten befchrieben. werden kann.“ 

Außerdem wird hier noch viel föftlicher Rath für die 
Weckung und Führung des inneren Lebens gegeben, worin 
Gerfon namentlich auch feine große pädagogifche Kunft 
zeigt, die er übrigens noch in hepuberen päbagogifhen 
Schriften bewährt hat. 

Das eigentlich Große an Gerfon ift aber immer, in 
der Praxis wie in der Theorie, daß er fo tiefin Die we⸗ 
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fentlichen Bewegungen feiner Zeit verwidelt und mit allen 
Fäden feiner Seele. in ihre innerften Intereſſen . verfchluns 
gen, doch mit Klarheit und Bewußtfeyn über den Pars 
teien fich erhält, und das in Einfeitigkeiten Auseinanderges 
triebene in einem höheren Principe zu vereinigen fucht. 
(Freilich zu wenig Genuß auf feiner Seite: denn indem er 
es in feiner hohen, freien Stellung mit feiner Partei eigente 
lich halten Fonnte, waren ihm die gemeinen Parteifeelen 
immer feind).. Dieß gibt feiner ganzen Erfcheinung und 
feinen Schriften eine wahrhaft allgemeine, für alle 
folgenden Zeiten der Kirche inftructive Bedeutung. Wie 
manches feiner Worte mahnt in Diefer Rückſicht aus jener 
alten Zeit in die unfrige herüber — für diejenigen, die fich 
von der Gefchichte lehren Laffen wollen — aus jener Zeit, 
die übrigens mit der unfrigen, welche nicht minder in der 
Geburt eines neuen Lebens begriffen ift, eine große Vers 
wandtjchaft hat. Leider find nur Diejenigen, die folcher 
Mahnung am meiften bedürfen, am wenigften geneigt, 
ihren befchränkten Geſichtskreis bis zu dem lebendigen 
Eindringen in dergleichen hiftorifche. Erfcheinungen zu ers 
weitern. 

Mögen denn zum Schluffe ein paar in dem angebeus 
teten Sinne befonders charakteriftifche Stellen hier ftehen 9. 

„Es gibt Einige, fagt Gerfon, welche denen, die nach 
dem Ziele der GContemplation fireben, d. i. Gott zu 
lieben über Alles, von ganzem Herzen, vor 
werfen, Daß fie viel zu hoch fliegen und ſich nicht in bes 
fcheidenen Schranken halten wollen. Die falfche, erheus 
chelte Demuth Solcher aber:ift ähnlich der Demuth eines 
Küchenjungen, der aus Faulheit, Gefräßigfeit, 
oder wegen falfcher VBorftellungen, lieber Küchen: 
junge bleiben, als das ehrenvollere Amt eined Föniglis 
hen Rämmerers.übernehmen will.” — „Es wäre fehr 
gut, wenn aud, fcholaftifche Männer, im innern Leben 


a) De monte contempl. capit. 28. De myst. theol. specul, consid.8. 
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wenig erfahren, mit einigem Zutrauen die frommen Schrif- 
sen ber myſtiſchen Theologen ftudirten. Es würde fich 
gewiß durch den vertrauten Umgang mit denfelben in ihnen 
eine gewiffe Liebe, ein gewifler Eifer entwideln, dasjenige 
auch innerlich zu erfahren, was fie feither nur mit dem 
Berftande, in gelehrter Begriffsentwicelung (docta ratio- 
einatione) feftgehalten. Denn meffen Kleider ſoll⸗ 
ten nicht brennen oder. erwärmt werden, wenn 
er fihdem Feuernähert? Geſetzt aber auch ihr Herz 
bliebe Talt, fo Eönnte Doch wenigſtens ihre Durch jenes 
Studium befruchtete Lehre Andere zur Liebe Gottes ent⸗ 
günden, — Möchten fie nur nicht über fromme Perfonen 
and ihr Gefühl, fofern fich Darin nichts offenbar dem 
Glauben und den guten Sitten Zuwiberlaufendes. finhet, 
zu fohnell aburtheilen; ſondern das, was fie nicht. Tennen, 
einftweilen fill ehren, und ihre Meinung auffchteben, oder 
dem Urtheile der. Beiferen überlaffen. Diefe Weiferen aber 
find Diejenigen, welche nach beiden Seiten hin bie 
höhere Ausbildung gewonnen haben, bie des Verſtan⸗ 
Des fowohl, ald die des Gefühls (peritiores autem 
sunt, quos utraque instructio reddit ornatos, una intelle- 
ctus et affeetus altera), Deren freilich nur fehr Wes 
nige find, — Auf der anderen Seite gibt es aber audy, 
fagt Gerfon in derſelben Stelle, Viele, welche zwar from⸗ 
me Gefühle, aber nicht die Erfenntnig haben. Diefe 
ſind faft nach mehr zu Verirrungen geneigt, als ſelbſt die 
Unfrommen. Sndem fie ſich ihren Gefühlen regellos übers - 
lafjen und fie nicht der Norm des Geſetzes Ehrifti unter- 
werfen, auch Andere nicht hören, fondern blind ihrem 
eignen Kopfe folgen wollen, kommen fie zu ber Einbil- 
dung, daß fie den ſtillen Frieden des Geiſtes gefunden 
haben, der fie von den Borfchriften des göttlichen Geſetzes 
befreie — welchen Frieden ihnen aber ein Engel des Sa⸗ 
tans gegeben, ber ſich in einen Engel bed Lichts verwan- 
delt hat.” | Ä j 
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Bweiter Artikel. 





IH. Zwei Gutachten Luther’s. : 


In dem legten Briefe Luther’s an F. Georg von Ans 
halt (10, Febr. 1546.) meldet Luther dem Fürften, daß.er 
die ihm vorgelegten Fragen mit ganz kurzen Autworten 
zurüdfende, und ich babe in meiner Ausgabe befannt ges 
macht, daß fich dieſe Handfchrift im anhalt. Gefammts 
archive gleichfalls noch vorfinde: namlich ein Foliobogen 
mit vielen einzelnen Fragen,.neben welchen Luther „in 
margine quam brevissime,” wie er felbft fagt, ſeine Mei⸗ 
nung beigefügt hat. Abgefehen davon, daß dergleichen, 
Gutachten in kurzen Randbemerfungen wol nicht in gros 
‚ Ber Zahl übrig feyn dürften, und daß das erwähnte fich 
Durch Kürze und Beftimmtheit der Antworten andzeichnet, 
fo hätte eben dDaffelbe and; darum einen höhern Werth), 
weil die Urtheile, nur wenige. Tage vor Luther’d Tode 
niedergefchrieben, gleidfam die. Anfichten und Meinungen 
enthielten, welche ber große Mann bis an feinen Tod 
über gewifle Gegenftände bewahrt hätte: Allein hier wal⸗ 
tet offenbar ein Irrthum ob, denn obgleich auf dem Um⸗ 
fchlage des Bogens fehr — und von — alter 
Hand ſteht: 
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Quaestiones 

A principe Georgio Anhaltino, ad D. Martinum Taler, 
miffae, de quibus mentionem facit Epiftola Lutherj, fe- 
ptem dies ante obitum eius, Anno 1546 10 Februarij data, 
Ad quas Lutherus fententiam fuam, propria manu, in 
margine quam breuiffime annotauit, fo beweift dieß Doch 
nur, daß man auch in früherer Zeit ſchon irren konnte 
und wirklich geirrt hat. Noch ift zu bemerken, daß auf 
demfelben Bogen oben und unten, in die Kreuz und Quer 
Antworten beigefügt find von einer zweiten mir gänzlich 
unbefannten und fo unleferlichen Hand, daß ich von dem 
Ganzen nur bie drei neben Luthers Antwort „Exemplum 
Thobie etc.” ftehenden Worte: „Est poeticus Liber” habe 
entziffern können. Luther's Handfchrift ift wie gewöhnlich, 
auch in feinen fpätern Sahren feft und leferlich, einige 
Stellen, die ich nicht mit voller Sicherheit Iefen konnte, 
habe ich auf dem früher mitgetheilten Blatte lithographi⸗ 
‚ren laſſen; die den Antworten beigefügten Zahlen find, 
wie ſchon die Zinte zeigt, gleichfalls von Luther’d Hand. 

Gegen ein fo beftimmtes Zeugniß, wie Das angeführte 
archivaliſche, ließ fi nun nichts einwenden, fo lange 
nicht ein zweites paſſenderes Gutachten Luther's aufges 
funden wurde. Dieß habe ich aber in dem zerbiter Sobder, in 
welchem auch die meiften von mir zuerft befannt gemachten 
Briefe an die Fürften von Anhalt abfchriftlich ftehen, wirklich 
gefunden. Es folgt nämlich unmittelbar nach dem Briefe 
£uther’s vom 10, Februar das Gutachten, welches ich uns 
ter B. gebe, mit einer kurzen entfchuldigenden Nachfchrift, 
und wenn man nad Lefung deffelben den Inhalt Des 
Briefes vergleicht, fo wird man fidy überzeugen, daß der 
Drief und dieſes Gutachten zufammen gehören. Luther 
fpricht in dem Briefe nur von Ehefachen, und fo betreffen 
die Fragen unter B. nur Ehefachen, ja Luther faßt die -in 
den Antworten des. zweiten Gutachtens ausgefprochnen 
Meinungen im Briefe gleichfam kürzlich zufammen; das 


— 
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erfte Gutachten aber enthält unter ber großen Menge 
ganz verfchiedenartiger Fragen nur einige auf Ehefachen 
bezügliche. Doch ich will dem Urtheile des Leferd nicht 
weiter vorgreifen. 


A. | 
(Aus der Urſchrift im anhalt. Geſammtarchive.) 


1. De hoc fiat Num quaedam referuanda fint adminiftra- 


in conuenatu Epi- R — — 
scopali deciflo. tori [piritualium = 


2. Petaturvei Quomodo examinandi fint ordinandi ad minl- 
a noftrie fi non » 
* ſterium, et ſi extet certa forma et ratio vt 


fiat eius alijs communicatio et copia. 


3. Sicut nos Virum ordinatio miniftrorum tantum in Ec- 
facimus ita con- 


fulimus noli clefia Cathedrali et flatis temporibus cele- 
praeiudicante. hranda fit, et cuiusmodi ceremoniae fint ad- 
hibendae. 


Non, fc. fafi- An debeant adefse in ordinatione alij fuperat- 

eit tefimonlam tendentes ‚„ ad quorum iurisditionem ordi- 
nandi pertinent. 

4. Ecclefiae Quale debeat efse teflimonium ordinandorum 


— en. vt ei fides habeatur etc. 


Concedanutur Item fi Bohemi aut peregrinae nationis homi- 
nes petant ordinationem. 

Danda sunt Item de dimiflorijs et formatis. 

&.Sufficietora- Vtrum ordinatus in Prefbyterum denuo in 
tio Ecclefiae et . . N 
impositio ma- Epifcopum ordinandus fit ad hoc officium 
Kaum . vocatus. | 

Nifi ratio ub- An per faltum poflint ministri, verbi ordinari. 


fit Jicet 
Item, vtrum homicidae aut alij palam fcele- 
2. Nollem rati et criminofi et qui publicis judicijä vt 
-  fanguinis et praefuerunt et interfuerunt, ad 
minifterium verbi fint admittendi et qua ra- 
tione. 
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8. permitten- Item de deferentibus minifterium verbi, fine 
un legitima eause, et fe ad prophans negotia 
conferentibus et contre. 
9. Seretar De iure patronatus, 
Licest De tranflatione paftorum, 
10. SiNecelfi- Item de his qui temere et modici lucelli et 
— — compendioli causa Parochias ſuas relinguunt 


tie fiat quaefliofiores conditiones adfectantes. 
il. Maladioti Item de patronis abijeientibus’pro sua libidine 
fanto. 
psftores suos 


12. Cuius est Item penes quem fit inftitutio Parochorum 
Ius. vel non in- 
telligo cafıum 
si velt - Per quos facienda est vifitatio, et an opus fit 
praesentia adminiftratoris. 
13. Prima fit De quibus inquirendum in vifitatione, et vtrum 
Inguisitio Dear- At s . . 
tienlis fidei et certa quaedam forura inquirendi de cer- 
ritibus patriee tis articulis vt edita fertur in Ecclesia Co- 
Ecclefiae ERW: 
| loniensi 
14. Vocentur Item fi quod erratum aut fi qua controuersia in 
e« Tndioenkur. dodtrina in miniftris deprehendatur. 
15. T tet inci ibus 
ara De ineircumfpecte loquentibus feu potius gar- 
et cognita. rientibus temere de defcenfu Chrifti ad in- 
feros et eius afcenfione et de animarum cor- 
pore exutarum ftatu et poenis etc, 


16. Moresfunt De profcindentibus convicijs in fuggeftu, a qui- 
corripiendi a 


perfonis abi. bus fe offensos putant auditores 
nendum sed hic - 
maH D 
17. Si nihil De baptismo puerorum exposito et eieeti- 
certi figni eft p p P zu 


fimpliciter bap- tior um. 
tifentur. 


28. Diftingsee- Item monfzoforum 


dum est 
19. Extra Cy- Item de fepultura puerorum non baptizatorum 


ze Meldoem- Quae ceremoniae circa baptifmum miniftran- 
— dum tolerari poſſint et quae non. 
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a1..... De fententia eorum, qui non nifi ſtatis tem- 
— porihus videlieet in;menfe aliquo, certo die 
facramento populo porrigi velint. . 
22. Tollstur. De facramento altaris, quomodo agendum cum 
eo in ciborijs recondito, ac in ———— 
uſum conſecrato. für e 
3. Siopusfit, Optarint multi pij breuiusculum fcriptum nedt 
quomodo et quatenus intelligendum fit hoc 
dietum, quo multi profani fpiritus ſuos im- 
probandos abusus tuentur, facramenta extra 
vfum faum non valere etc. 
M. factam Item de monftratione feu eleuatione vt vocant 
.. facramenti, retinendane fit an omittenda, et 
an expediat aliquo breui fcripto huie eon- 
trouersiae de hac re exortae, mederi. 


35. Sufpecti De his qui aflerunt cum pane et vino corpus 
fint nifi clare 


Soaftesatar: et sanguinem exhiberi,. nec tamen confiteri 
volunt expreffe, panem efle corpus Do- 
mini etc. 

Stet De adoratione 
. Stet De confirmatione 


-Non intermit- De confeffioene et manuum impositione, a ple- 
en risque iam intermitti folita. 
9. Quae im- De horis et alijs ritibus: Kecleßafticis adhuc 
an ante tolerandis in locis recens doctrinam Euan- 
gelicam amplexis. 
38. In loco et De comoedijs et ludis facrarum hiftoriarum 
a, — repraelentationibus 
De adiaphoris et neutralibus, quae videlicet 
hoc nomine cenfenda. | 
29. Ifta doce- Qui ritus et ceremoniae in coeto et templis 
bit vfus et res . on: 
ipsa tolerari debeant, cum minifiri fepe novi 
antea toleratas a pijs et doctis Doctoribus 


Ecclefiae abijeere praesumant 
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e forma missae, quae hactenus in Ecclefiis 
30.Dandaope- | Fuangelicis obseruata, retinendane fit au: 
ra vt fiant om-$ -mutanda vt aliqui defiderare videntur. 
ais conformiter jta do illis qui se nolunt conformes facere in 
ceremonijs alijs Eccleſijs Euangelicis. (sic) 
31.Depuritate De celebrandis fynodis, quando et quoties etc. 
ee et quid in ejs potiffimum agendum et con- 
fütuendum fit. 

31. Masine Sinne leges quaedam externam difciplinam 
praecipientes, nempe de honefto veftitu, et 
alijs piam vitam decentibus, confiituendae 

Tantım me- abfque confcientiarum illaquea- 

rentor fer) tione. 


33. Petatur De iuditio Ecelefiaftico et proceffu in eo ob- 
Exemplum ab 
allie seruando. 
De correctione facerdotum et clericorum 
I de exceflibus Laicorum 
Sc. Epifcopfi De vxoribus Presbyterorum delinquentibus etc, 
cui subfint iurifdictioni 


De puniendis adulterijs fornidationibus et 


ag, flat lupanaribus 
ft De carcere clericorum fi quid — com- 
miferint. 


De viduis parochorum. 


Almetrie Item de emeritis et fenio confectis miniftris 
verbi etc. 


38. Helff Gott De odie plebis adverfus eofdem 


priuentur vfa De excommunicatione qualiter cum excommu- 
sacrorum Bap- — 
. ilmi abfolutio-  Nicatis AEeRum: 


ne etc. 
=. Si voleat Quomodo primores er admonendi et 
emendandi fint. 
Tolautur De fponfalibus clandeftinie. 


40. Confaetad gradib rohi 
patriae — * =: ibitis 
novata. 
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Non intelligo De difpenfatione & 
Si pars innocens ia coniugio iterum matrimo- 
nio fe ‚iunxerit, quid faciendum parti no- 
centi etpoenitenti. Queritur enim hoc propter 
concubinarios facerdotes, qui volunt aliquando 
ducere fuas concubinas, quae vel antea con- 
traxerunt fponfalia, aut quae reliquerunt fuos 
maritos, et poftea contraxerunt, matrimonium 
cum facerdotibus apud quos degunt. 
3. Serueturlex Item fi conquerantur aliquae fuos maritos non 
ern else idoneos ad matrimonium etc. 

3. Improbaa- Item fi quid improbandum exemplum poliga- . 
dam fimpliciter . I. 
et feuerifr. miae acciderit. 

- Quomodo agendum cum concubinarijs clericis 

4. Non intel- . — 
Ho In quibus cafibus ius canonicum retinendum et 
corrigendum. | 
5. Confomma- Item de fponfalibus abfque parentum fcito con- 
Be ne: tractis vel etiam de confumato matrimonio etc. 
' salie eint nilil num refeindi debeant, cum dicat fcriptura, 
ae — relinquet homo patrem etc. et extet 
exemplum Thobie iunioris a). 

6 Nonquam Jirpediretne vi fiatus confessioni conjuncti 
connenfet inter @liquando de his rebus quid certi ſtatuerent. 
608, 

Hoc docebit De capitulis et dignitatibus Ecclehafticis re- 
— tinendis, et eorum ſtatutis, et quod dant 

pro ſtatutis etc. 
8. HecfitMors De fimonia. 


F — ee De inftituendis lectionibus Theologicis. 
pifcopalis ; i , f 

Non nisivelint Item Wie den ftiften entlich. zu raten 2c. 
cedere impieta- 
te et odio verbj: 


1. Nikjl 


a) Exemplum Thobie Est exemplum sed non regula aut lex, 
quamuis ibi autofitas angeli fingatur interdedere loco Dei, 
Quod non poteft trahi in confequentiam etc. 

De Be R 


Theol, Stud, Jahrg. 1885. 22 
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Diefe mepnung 
iſt recht. 


Das ſoll vor⸗ 
gehen 


Diefe meinung 
iſt nicht recht vnd 
Bepſtiſch das iſt 
Teuffeliſch. 


Narratio iafuf- 
ficiens an fue- 
zint Sponfalia 
publfcd eoram 
vtriusque parties 
parentibus quae 
SI facta dabium 
non quin dirimi 
debeant. Quia 
Sponfa est vuor 
omni jure Et 
fratris vxorpro- 


Lindner’ö 
B. 


(Aus d. Cod. Serveft.) 


Erfte fhall. 

Es hat einer feiner Mutter bruderweib zur 
Ehe genommen. Alhie ift man einer 
meinung das biefe perfon zu trennen fein, 
Aber das ift bedendlich, Ob diefe perfon, 
nachanffehrlegter ftraff, alfo vnwir⸗ 
dig des Eheſtandts vormoge gefchriebner 
geiſtlichen recht gemacht fein, Das fie hins 
fürder nach gelegenheit allerley vmſtende 
ewig nicht freyen burffeten, 

Ander fhall. 

Der ander fall heilt ſich alfo, Das ein Junck⸗ 
fraw auf offentliche werbung und zufage jrer 
eltern mit einem gefellen verlobt welcher nach 
der Zufag, Idoch fur dem Ehelichen beylager 
geftnrben, Darnach hatt fie fich mit: des vors 
fturbenen. Bruder vor&helicht vnd beilager 
gehabt, vnd von dem Erften vorlobung, 
welchs mit jres ißigen Mannes Bruder ges 
ſchehen Bein meldung gethan. 


Alhier fallen bedencken fur, Ob jure diuino 
als Leuiti. 18. relictam fratris zu Ehelichen 
auffehalb dem fhall Sm 25 Deutero: ange- 
zogen, So vns Chriſten nicht angehet, 
vnd nun ſunderlich im Newen Teſtament gentz⸗ 


. Hi verbotten, Ob auff den fhall, Dieſe pers 


ſon zuſcheiden ſein ſollen, Odder aber zum 
andern, do es jure Diuino nicht verbotten 
und doch ſunſt den rechten vnd furftlichen 
Landis Ordnung entgegen, Ob der maffen 
hieinnen wegen folcher verboten Graben In 
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Reete kio etpe- 
riculum et [can- 
dalam vitandum 
os 


betrachtung allerley omftende zu diſpenfirn 
ſey, Das fie bey einander, Doch it vor⸗ 
gehender geburlicher ftraff gedult wurdenn — 

Siebeneben aber wirt bedacht Do fie alſo 
zufammen vorftattet wurden, Ob nicht zu bes 
faren wen fie mit der zeit die. firaff erwege⸗ 
ten, vnd des halben In iren gewiffen vor- 


. wirret wurden, Als die hier ahn gefundigt, 


Optime 


ond nicht mit guthem gewiflen, Die -Ehe 
mochten befigen, Das fie fich alfo auf bes 
ſchwerung jrer gewiſſen etwan fich felbft zur- 
trenten, Ob nicht Radtſamer fey, 
dieſe perſon, allerley ergerniſ zuuerhutten 
vnd auch ferner einfirung abzuwenden, da⸗ 
mit bie fach nicht weitleufftiger mocht wer: 
den, vor von einander zuteilen. 


Dritte fhall. 


Zum dritten tregt fih zu Das ein perfon of- 
fentlich ihm Ehebruch begriffen, vnd von der 


- weltlichen Obrigfeit mit der Stauppen ge⸗ 


Rn / 


Fietim poonam 
adalteri) qnia 
ciuiliter [altem 
est mortuus &- 


“ dulter etiam fi 


viuat temporali- 
ter E 


firafft, und bes ortihs gerichten vorwiſſen, 
Run bit das vnſchuldig teil, vormoge Gott⸗ 
lichen recht, Snen von feinem Weib, 
per diuortium zuentledigen, vnd nachmals zur 
uerſtatten, mit einer andern chriftlichen nach⸗ 
laffung, nach, zuuer&helichen, vnd ob wol 
das Schuldige teill ihn Bueſ vnd Rew gefal- 
len, vnd gern wolt ſich mit dem vnſchuldigen 
widderum vorſunen laſſen, vnd ſich hinfurder 


Non est con- zu Chriſtlicher beſſerung halten, deshalben 


faltum quia nun- 
quam erit paci- 
ficum coniugium 


- auch hier jnen vorgenhomen Das Matrimo- 


nium zu veintegrirn, So will doch das vn⸗ 


‚Qoamquam st ſchuldige theil, ſich beshalben Feined weges 


ocsalium fuifset. 
adulterium po- 


bereden, ober weiffen: laſſenn, Sonder 
22/“ 


tnit oonfak. ali-. Schlecht8 auff Dem Dinortio beharren, Ihm 
berveignoizeret auch ſolchs nicht kan abgefchlagen werben, 


Reo pars inno- 
come. Sedaind Nyum bitt das ſchuldige theil; So es ihn 
en Nicht wiberumb mit dem vnfchuldigen Fan 
zufammen gefugett werden, vnd feiner Mif- 
handtlung große rew treget, auch zw Chrift- 
licher befferung erbeuth, Ihme, weil fie von 
Irem man Desfhald entpunden, auch zu⸗ 
erleuben ſich in Eheftandt zubege- 
ben Damit fie nicht in.andere er- 
gernis vnd ferner funde mocht fallen, 
Albier fallen auch zweyerley bedenden fur, 
ob das Schuldige teil, fo von dem vnſchul⸗ 
Inalienaterra Idigen [08 Durch ire mifhandtlung vor Todt 
erste Iocnmytderbt geacht, vnd Doch von. der weltlichen 
in quo deliguit berkeit des lebend vorfchont, alfo bleiben 
fol, oder aber zunohuttung allerley ergernif 

auch mit ihr zu Difpenfirn fey. 
Zum ander ob Matt. 5 v. 19. Auch Co- 
Non fed fieut rinth 1. cap. 7. Die repudiata zuuerſtehen 
A net re fey ingemein, fo aufferhalb dem Che 
mancat inwupta bruch wie ihm geſetzs Moiſi nachgelaffen von 
odiatam adıl. beim man vepudirt worden, ober aber, von 


torat, der zeit zunornemen fo propter adulteum 
; h (edulterium) 
abgefchnitten vnd abgetheilt. 
Non Erat tempo clarifs. Princeps. feribere 
in tanta cogente caufa ®). Ergo boni confulat. 
m 
Celf. T. mea occupationem 
us 
T. O. addictg 
Martinus L. D. b), 
a) Bezieht fi offenbar auf Luther’ Vermittlungsgeſchaft in ben 
“  mannsfeldifchen Angelegenheiten, | 


b) Die beigefchriebenen Antworten fo wie die Nachſchrift mit ihren 
Abkürzungen find von ſcheinbar andbrer Hand, als Nahahmung 
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II Ungedrudte Briefe Luther’s®). 
a... 
(Aus der Urſchrift im anhalt. Sefammtaräe.) 


Sacro et pio viro Domino Nicolao Haussman Epifcopo 
Ecclefigse Cygnese candido et fideli fuo 
in Chrifto fratri. 


Jhefus. 


Gratia et pax in Chrifto. Virum hunc (vt nofti) Euan- 
gelii hyperafpiften nolui ad vos inanem redire. Optime 
Johannes, quo me iterum tuis orationib. commendarem, cum 
aliud non haberem quod fcriberem. Aiunt vero principes 
confultare in caput meum et noftrorum. Jacobus prior ille 
Anttwerpienf. qui reuocarat antea, denuo captus Bruxellam 
ductus eſt ob damnatum a fe reuocationem multis fcribentib, 
ad nos, iam quoque exuftum effe. Seuiunt fophiftae illic 
incredibili Tyrannide quibus Cefar fiultus ſtultis rem com- 
mifit. Multi abiurant, poftea refipifcunt et denuo capiuntur 
properant Impij Tyranni ad finem faum prouocando Chriftum 
et adventum eius. Saluta Verbi miniltros qui tecum funt 
et protoconfules ambos cum fuis et Quefiorem. Et tu 
bene vale in Chrifto. Vittemberge Die Commemorationis 
Pauli 1522. 

Mart. Luther. 


der Tuther’fchen Vandfchrift, während bie Fragen felöft von der 
* Hand eines gewöhnlichen Abfchreibers find oder zu ſeyn ſcheinen. 


a) Bei den folgenden Briefen Luther’s und Melanthon’s habe ich 
die Schreibung. bis auf die Fehler (z. B. Br. 1. damnatum für 
damnatam) genau beibehalten, die Briefe mögen aus ber Ur: 
Thrift oder einer Abfchrift entnommen ſeyn; nur die Abkürzungen, 
die in den melanthon’fchen — ſo häufig ſind, mußten 
wegbleiben. 
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—F 2 e). 
(Aus der Urfcheift im anhalt. Geſammtarchiv.) 


Suo Nicolao Hausman Epifcopo Cigneae Ecclefiae 
fuo in Chrifto 


Gratiam et pacem. Spero litteras meas ad te venisse 
Mi Nicylae Nune :breniter dico, Interim quod in Erafmo 
fum, aliud nihil poffum, Quo finito Aludebo in illis quae 
tu [cribis. Inuadunt nos Zwinglius et Oecolampadius, sed 
haec aliis relinguam vel potius contemnentur. Satan vbi- 
que infanit. Sed Chriftus fapit atque valet, Carlftadius 
noftro beneficio (fpero) refurget et refipifcens in gratiam 
principis redibit, Chrifto afpirante, quid illi tum dicent? 
Vale in Chrifto chariffime mi Nicolae, Ego iam Monialium 
fuccedo Abbas. Chriftus fic vult. Raptim. 
on ‚Martinus Luther. 


3. 
(Aus der Urfchrift im anhalt. Geſammtarchiv.) 


Venerabili in Chrifto fratri Nicolao Hausman Epifcopo 
. Cygneae Ecclefiae fuo quoque Maiori. 


Gratiam et ‚pacem in Domino. Emſero nihil ef re- 
fpondendum ‚optime Nicolae, quia is eft de quo Paulus 
dieit fubuersus. eſt et fuo iudicio damnatus et vitandus 
Peccat enim peccatum vfque ad mortem. Adhuc modicum 
et ovabo contra eum vt reddat dominus ej fecundum opera 
fua. Melius eſt enim vt moriatur quam vt fic pergat con- 
tra conlcientiam fuam Chriftum blasphemare. Siui ergo 
eum, velociter nimis ſatis compelcetur mifer iſte. Sed et 
ta define pro eo orare. Vale in Domino et ora pro nfe. 
Die proxima poft Marci 15M. 

Martinus Luther 


8) Diefer Heine Brief ohne Tag und Jahr Liegt zwifchen dem Br, 
f. 5 poft Martini 1524 (bei de Wette II, &, 562: feria polt 
Martini) und dem Br, f. 2 polt Judica (de W. II, ©. 489). 
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4. 


(Aus der Urſchrift im anhalt. Geſammtarchi.) 


Manihus Domini Nicolai Hausman Epifcopo Cygneae 
x Ecclefiae, 

Gratiani et. pacem in Chrifto. Sic vrgetur' in Aula. 
Res et causa Pauli veſtri Mi Nieolae, vt mihi confultum 
videatur Si bona oportunitate illum dimittas liberum: 
Auxerunt fufpitionem quod noftri Chriftiamıs et fcriba Se- 
natus teflantur. Paulum coram eis fuam caufam male de- 
fendiffe ac ferme iuftificaffle :Mulpfordiam. Proinde tu- 
tiffimum eft alia cauendi gracia Paulum dimitti et ad Wite- 
bergam ad tempus (quasi ad me) fecedere. ‘Nam timeo 
ne quid ex aula durius tentetur in veftros ciues De aliis 
alias. Haec feftinus et occupatiſſ. Torgae f. 3. poſt Pal- 
marum 1528, 


S 


Mart. Luther 
ab, Re 


Nach dem Briefe an Hausman Ex Eremo 6 Suli (bei 
de ‘Wette IV. ©, 69) folgt im Cod. Servefl. noch eine 
Schedula; unter den Urſchriften liegt ſie anders aber 
beim J. 1530: - 

Florentini miffo nuntio Franckfordiae pro 1000 ducatis 
emi iufferunt libros meos et Florentiam deferri 'forte ad 
papae inuidiam iftic Euangelion permifluri. Hacc ex ——— 
fordia pro certo feribuntur. i 


5. 
(Aus dem Codex Deſſav. B 


Minifirie Verbi Lubecenfibus. en 
G. et p. Chrifti in .fide et pacientia, Bonum et laetum- 


auliaimus ntıncium de vobis optimi fratres, fcilicet Kuan- 
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gelion apud vos veſtro miniſterio caput exerere de quo 
Iaetamur et gratias agimus patri mifericordierum, orantes 
nihilominus cum fiducia, vt is qui cepit in vobis bonum 
opus fuum, dirrigat ſpiritu fuo, ne is qui tentat vobis fit 
impedimento iuxta malitiam fuam. pergite itaque in timore 
et humilitate, fcientes quum verbum dei eft, quod tracta- 
tis, quod vel fumma fiducia contra homines et demones 
efi annunciandum. Ita fumma reuerentia et timore coram 
deo eft tractandum, fic dabit benedictionem vobis, vt mul- 
tum afferatis fructum et fructus vefter maneat, ficut feri- 
ptum eft, Jufticia eius manet in feculum feculi. Et quam- 
uis opus vobis elle non credimus, moneri a nobis tamen 
pia folicitudine rogamus et hortamur, vt mutationem ri- 
tuum quae periculofa eft non primo fed pofteriori loco 
tractetis Primo loco autem caput doctrinae noftrae tracte- 
tis, quod eft de iuftificatione noftri, aliena feilicet iufticia, 
. Nempe Chrifti per fidem nobis donata, quae peruenit per 
gratiam ijs qui per legem prius territi et peccatorum con- 
ſceientis afflicti fufpirant redemptionem. Ceteris nihil ex- 
pedit de gracia diei non enim capiunt nifi externam rituum 
mutationem qua titullantur ad horam, mox faltidiunt faturi 
omnis fauae Doctrinae fatis autem per fe ipfam fefe vrgebit 
nutatio impiorum rituum, vbi caput illud doctrinae bene 
traditum radices egerit in pijs cordibus hij enim interro- 
gent fiatim quam fit grandis abominatio et facrilegia, ba- 
Sfphemia (sic!), Idolum illud papifticum miſſa fcilicet et alü 
abufus Sacramenti, vti non fic necefle ante hamum piscari, 
hoc eſt iftud primo conuellere antequam iufticia fidei inter- 
rogetur. Inter praecipua vero orationes et litanias inftanter 
inculcabitis, tam vobis quam populo priuatas et publicas, 
feilicet pro verbi puritate et fructu, pro pace publica et 
magiftratu et pro alijs cunctis caufis, vi in litania poteflis 
legere, haec pauca monentis rogo bono animo fufecipite, 
tanquam a participibus veftri doni et officii, Chriftus ipse ' 
noſter unicus fervator erit vobifoum et docebit ac faciet 
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per vos ea, quae gloriae fuae et falntis ſub lite =) futura 
funt. amen. Wittembergae 12 Janu. 1530. 8 


6. 
. (Aus Cod. Deflav. B., ex chirographo Lutheri), 


Charifimo fratri Domino Johanni Schlaginhauffen by 
Miniftro Ghrifti in toten fideli. 


Gnad vnd Friede in Chrifto. Audio te valetudine 
laborare optime vir, quod plane doleo et Chriftum oro vi 
tui mifertus, reſtituat te fanitati et minifterio frequentiori 
Ego fatis fic valeo, dei gratia. Et nefcio quo modo mihi 
_ labentur dies fine fructu, quem et debeo et vellem prae- 
ftare tam viuo inutilis, vt me mire oderim. Ich weis 
nicht wo die zeitt fo vergeht, vnd ich fo wenig außrichte, 
Das ift Die Summe ora pro me, vt fructuofior fit opera 
mea. Bominus tecum, faluta mihi vxorem et prolem tuam 
et confide in Dominum et perfeuera in mei amore, qui in 
Chrifto te nunquam deferam vllo officio fratris. 1534 f. 3, 
poſt oculi 

Martinus Luther. D. 


2) &o Sit ver — berbeſſernd geſſhrieben, ba er vorher pab 
(publicae) angefangen. 


b) Schlaginhauffen, auch Schlainhauffen und lateiniſch nach der Sitte 
ſeiner Zeit (ſ. Br. 8.) Turbicida genannt — bei de Wette heißt 
er fälſchlich Schlaginhauſen, bei Andern auch Steinhaufen, ſ. de 
W. IV, 494 — war Prediger in Köthen und unterſchrieb die 
he Artikel mit (f. Beckmann I, ©. 416). Warum 

er (f. Br. 9.) nicht nad Wörlig verfegt worden, ift nicht bes 
kannt, wenigftens finden wir ihn 1540, wie es fcheint gefund, 
noch in Köthen. 


346 ee 
1. 
(Aus Cod. Deſſav. B. ex chirographo Lutheri.) 


Dem wirbigen Herrn Magiiter Johann Sclains 
'hauffen pfarher zu kötten meinem gunftigen 
lieben freunde, 


Genad vnd frid in Chrifto, Lieber Er pfarherr mein 
freundlich beger ift an-euch, weil Der armen wittwen herr 
im prebigampt bei euch frand worden vnd auch brin 
geftorben, wollet beyde bey der herrfchafft vnd dem ges 
meinen Faften, Ewern muglihen vleiß anmenden, vnd 
bitten von meinetwegen, man wol fie Doc fo gar elend 
vnd arm nicht daruon laffen ziehen, fondern ir vmb 
gottes willen ein fteuer thun, Lieber gott will man fo 
mit der arm witwen gebaren, wo will man mit der zeitt 
prediger nemen. 

Ich befehl euch dieſe fache treulich, nicht allein dag 
ir ſolch Dienft aus lieb, fondern auch aus pflicht euere 
ampts ir leiftet, Hie mit onferm herren befohlen den 
bittet vleiffig nur mich D. am 8 Febr. des 38 iars. 


Mart. Enther D. 


8. 
(Aus Cod. Deflav. B. ex chirographo Lutheri.) 


Venerabili in Domino Viro M. Johanni Turbicidae 
Episcopo Cotensis Ecclefiae fuo in Domino 
fratri Charilf. 


G et pꝓp. Lieber herr Magifter fagt dem gefellen, 
das er die. magd behalte zur ehe, den die fach iſt zu weit 
fomen, wie Ewr brieff meldet, das da ſey confenfus et 
fcientia matris et puellae, von yhm begert, item das fie 
andere vmb feinen willen verfchlagen Ia quo faceret ei 

damnum irrecuperabile de qua perpetuam confcienfiam et 
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infolubilem haberet, quam (quia eft irn deiy..poftea difficlle 
effet ferre, ei fcilicet, qui inexpertus eflet tentationum, 
nec quietum poffet aliud conjagium iniri iſta deferta Sa- 
lutat te Domina mea et preoamur vxori tuae per Chriftum 
et in Chrifto et ad Chrikum —— Amen. Sahbato 
poft Barnahe 1540. 

Martinus Luther, - 


| 9. 
(Aus Cod. Deſſav. B. ex chirographo Lutheri.) 


Dem durchleuchtigen hochgebornen furften und herren, 

bern Wolffgang furften zu Anhalt, grauen 

zu Aſcanien vnd herrn zu Bernburg 

m. g. herren. m 

Gnad vnnd frid in Chrifto. Durchleuchtiger hochge⸗ 
borner furft gnediger herr, ich hab Iengeft an & fg wol- 
len fchreiben und auch woll mundtlich reden E fg predi⸗ 
gers halben Er Johan Schlainhauffen zu Cöten fo hab ich 
ymer vergeflen, den ich werde neben ben vielen gefchefften 
alt, faul vnd gantz vergeflen, vnd ift Das die fache Sch 
hab offt von yhm vernomen wie yhm die lufft vnd Ele⸗ 
ment zu Cöten faft ſchwer fein, Aber weil’er fo einen 
gnedigen guttigen herren an E fg habe, iſt er, aud 
durch mich beredt, bis daher zu bleiben, ob er wolgern 
ynn gefunder feinem Leibe... .. ©) Infft were geweſt. 
Den er in frifcher Infft: erzogen und gewonet, Nu zu 
legt hab ich mit yhm geredt obs nicht zuthun fein wolt, 
wo er ja zu köten nicht fein Fundte, Das er doch nicht 
aus der herrfchaft Anhalt fich begebe, Sondern weil itt 
Wurlitz Iedig wirde, fich daſelbs hin lieſſe verſetzen, als 
da villeiht yhm holtz frifcher Iufft were Den ich ihn 
Nicht gern gank ans berr Herrfchaft weg haben wolte, 


a) Bier hat der — offenbar ein Wort audgelaffen, etvon: 
suträglider.. 


€ 


* ® a y * 
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Alſo hatt er geantwortet, wo ed zuthun were wolt ers gern 
verſuchen, fonderlich weil er Wittemberg nahe keme. Dem⸗ 
nad) iſt an Efg hierin mein demuttige bitte Sie wollen 
hierin ‚gnebiglichen helffen ratten, damit ‚der gutte man 
‚ auch feines leibes nott, (der nu zu den Jaren gehet) ver- 
forgen mocht, wie ed den billich ift nach gottes befehl. Bitt 
des Efg gnedige antwort. hiemit Gott befolen. Amen 
Am palmtag 1536, 

Efg 

williger 

Marti, Luther d. 


a 10, 
(Aus Cod. Deflav. B.: ab aliis collegi.) 


An die Fürftin Margaresha von Anhalt, F. Wolfgang’s 
Mutter (4* 1 Juli 1539), Vgl. Luther’s Brief an F. 
Wolfgang in meiner * Sammlung ©. 45, bei de W. 
V, S. 9. 


Genad vnd frid in chriſto jeſu vnſerm herren vnd hei⸗ 
lande. Durchleuchtige fürſtin, gnedige frau, Es iſt mir 
angezeigt auch durch Efg lieben ſohn m. g. herrn furſt 
Wolffgangkıc ſchrifftlich, wie Efg ſollen faſt ſchwach fein, 
das ich wol billig lengſt ein troſtbriefflein an Efg [folt?] 
gefchrieben haben. Aber ift bis Daher verhindert on mein 
ſchick vnd willen, wolan hin ift hin, Nu aber Efg von dem 
lieben vatter Im himel, der ung leib vnd feele gemacht 
vnd gegeben, dazu hernach Durch feinen lieben fohn Jeſum 
chrift wider vom fehl und tod Adam erlöft, vnd durch feis 
nen heiligen geift in vnſer her& die hoffnung des ewigen 
lebens gegeben hatt vetterlich heimgefucht wirbt vnd mit 
tranckheit beladen follen Efg ja fidy nicht befommern, fons 
dern ſolchs gnediges hEmſuchen mit dandbarkeitt anne 
men. weil &fg nu mals bericht und wiffen, das alle die 
an.ben lieben fohn des vatters gleuben, nit Fönnen fterben 
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ewiglich, wie er felber fpricht, wer an mich glenbt, wirbt 
nit fterben, vnd ob er gleich fturbe, fo lebt er Doch Joa. 
xj. vnd ©, Paul roma. xv. fpricht wir leben oder ſterben 
fo findt wir Des herren, niemand lebt im felber, niemand 
ftirbt im felber, fondern dem allein, der fur vns alle geſtor⸗ 
ben, darumb follen wir ja getroft fein, die wir an in gleu⸗ 
ben, daz wir wiflen wir find nicht vnſer felb3 eigen, ſon⸗ 
dern des der für vns geftorben iſt. Sind wir nu rand, 
.. . . . a) find wir.gefundt fo findet wir nicht und gejundt, 
find wir in nötten, fo find wir nicht one in nöften, find 
wir frölich fo find wir nicht vns frölich Summa es gehe 
vns wie es wolle fü geht ed nicht ons, fondern dem ber 
fur vns geftorben ond vns zueigen erworben. - Gleich wie 
ein from finde fo es kranck vnd not leidet, iftö den Eldern 
mer kranck dan im felber, dan es trifft Die Eldern vil mer 
dan das Find weil das Find nicht fein ſelbs fondern der El⸗ 
tern iſt Alfo follen fich Efg auch getroft ergeben, es ſey 
zum leben, fränden oder fterben, vnd nicht. zweiffeln, das 
Efg nicht ir ſelbs folches widerferet, fondern dem, der 
Efg ſampt ons durch fein blut vnd tod erworben hatt, an 
den wir auch gleuben, ynd in folchem glauben nicht fter= 
ben ob wir gleich fterben fondern leben, auch nicht Frändden, 
ob wir gleich Fränden, ſondern gefundt find in Ehrifto, In 
welchem es alles gefundt, frifch, lebendig vnd felig ift, das 
vns dundt nad) dem fleifch, kranck, fiech, tod vnd verloren 
fein, Er ift almechtig an den wir gleuben, Solchen troft 
und erfentnus behalte ber Liebe gott in Efg hers, bis auff 
jenen feligen tag, dem ich hiemit Efg will treulich befohlen 
haben, Amen, Mitwoc nach Epiphaniä 1538 | 
El... 
williger - 
M Luther. 


a) Hier fehlen in der Abfchrift offenbar die beim Umwenden des Blat⸗ 
tes ausgelaffenen Worte „fo find wir nicht uns trand,” 


” » 
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(Ans Cod. Deſſav. B.: Ab aliis collegi.) 


Den Erfanten und weifen Burgermeifter vnd Rattman⸗ 
nen der alten ſtadt Bernburgk meinen gunſtigen gu⸗ 
— ten freunden. 


G. v. f. Erſamen weiſen lieben herren vnd freunde 
Das es Doctor Ciriacus a) alſo jemerlich gehet, iſt mir 
leidt, Aber doch iſts fur fein perſon nicht fo ſchrecklich, 
weil gottes gericht mus allezeitt anfahen (wie S. Peter 
ſpricht) an gottes haus zum dreuen vnd ſchrecken der bö⸗ 
fen welt, bie itzt vber die mas ſich retffe macht zur ftraffe 
mit geig vnd allerlei mutwill, auff das fie jehen jsllen, 
was fie verdienet vnd in kurtz leiden mug, weil gott die 
feinen zum zeichen fo hart ſteupet. Mir Iefen das ein alt 
natter gebetten hatt, zu ſteuern feinem hochmut in geifts 
lichen gaben, das er befeffen wurde etliche wochen ꝛc. Doch 
ſollen wir auch das vnſer darzu thun, wie ir euch dan er⸗ 
biettet, vnd achts fur gut, wo ir meiſter Andres b) for⸗ 
dern würdet, fo wolt ich in vermögen (hoffe ih) das er 
fein beftes thun wurde. Hie mit gott befohlen, wollen 
andy D Ciriacus in vnſerm gebett nicht vergeſſen der hoff 
nung es fol ſchir beffer werben Anren am S. Philips etc. 
tag 3539. | | ; 
ne 2232000000000 Martimus Luther. 





a) Cyriacus Jarchen oder Jercken (au) Geriche, Gericke) war 
nach Beckmann's anhalt. Geſch. (I, S. 218) erſt Mönd und Tiſch⸗ 
ler, dann Doctor der Theologie und Paſtor zu S. Nikolai in Zerbſt, 
hernach (I, S. 117) Paſtor an der Altſtaͤdter Kirche in Bernburg, 
wo er am 8. Febr. 1551 geſtorben iſt. Nach zwei Briefen Luther's 
(bei be Wette IV. ©, 234. 35) war er aber 1531 auch Pfarrer in 
arce Coeten und Luther trägt ihm eine gute Superintendentens 
ſtelle in Göttingen mit einem Einkommen von 70 Gulden an, Die 
Sache, von welcher der obige Brief Handelt, ift nicht ganz beutlid. 

b). Wer: ift dieſer Magifleu Andreas? Das würde wei Dr. Hörfies 
mann beantworten Tönnen. - 
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12. A. B. TE an 

58 ift befannt, wie wenige Briefe an Luther, naments 
lich von Fürften, und aufbewahrt find und dieß ift um fo 
mehr zu bedauern da durch den vollftändigen Briefwech⸗ 
fel das eigentliche Berhältniß Luther’ zu feinen Freunden 
und VBerehrern, alfo auch zu den deutfchen Fürften in ein 
weit helleres Licht gefebt feyn würde. Mit Recht hat daher 
de Wette einige Briefe Des Herzogs Albrecht von Preußen 
an Luther mit abdruden laflen (B. V. ©. 582. 617.). Ein 
befondrer Zufall führte mir aus verfchiednen Quellen die 
beideg folgenden Briefe F. Georgs von Anhalt und 
!uther’s vom 1. und 2, Januar 1539 zu, die fich in der 
bloßen Nebeneinanderftelung felbft erläutern.) J 


(Aus dem Conzept im anhalt. Geſammtarchiv.) 


DEm Erwirdigen vnnd hochgelartenn Vnnſerm Beſondern 
Geliebten, Herrn Martino Luthero der heiligen 
geſchrift Doctori zu Wittenbergk. 

Georg von Gots gnaden Furſt zu Anhalt ꝛc. 
Vnnd Thumprobſt zu Magdeburgk. 


Vnſern gunſtigen geneigten willen zuuor. Erwirdiger 
hochgelerter beſunder geliebter, Vnſer Zuſage nach vbir⸗ 
ſchicken wir euch das Buchlin Prosperi contra inimicos 
gratie bei dergleichen die Canones Concilũ provincialis 
coloniensis ſampt deſſelben Enchiridio oder Catechismo 
Vnnd mogen euch darneben nicht bergenn, das vnns glaub⸗ 
lich heute angezeigt Wie zu Magdeburgk eine ſtarcke rede 
ſein ſol, das der Babſt durch ſeine legaten bei dem keiſer 
ſo wol als dem konige, habe anſuchung thun laſſen, vmb 
detention des Romiſchen Stuels mit vor Innerung Ih⸗ 
rer pflicht damit ſie demſelben vorwandt, Solchs der kei⸗ 
fer mit vngefallen vornohmen, vnnd ſollss derhalben mit 
dem Babſt nit wol ſtehen Solchs wollen wir euch, dem 
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wir mit beſondern gunſten geneigt, zur Newen Jars meer 
wie wirs gehort, dermaſſen auch vnangezeigt nicht laſſen 
Bund wollet die betrubte chriſtliche Kirche auch vnſer ges 
ringe Perſon Su ewern Pater nofter Sn andenden has 
ben. Geben zu Roslaw am tage Circumcifionis Domini 
anno etc. 1539. 


B. 
(Aus dem Codex Serveltanus.) 
Georgio principi ab Anhalt etc. 

G und friede yn Chriſto Durlauchtiger (sic!) hochgebor⸗ 
ner furft gnediger herr. Es hatt mir D. Auguftinus Efg 
fchriefft fampt den buchern vberantwortett vnd fo balt 
ich fie oberlefen oder vberſehen (. den Sollen ift ein groffe 
Stadt vnd grof ding.) follen fie Efg ohn ver zug widder 
haben. Auch hab ich den Reinid von Vos von D Jonas 
genommen, Weil ich aber diefen abent muffig und verges 
bens hie fiße, ift mir eingefallen Das Efg alhie mir an- 
gezeigt von Magifter Korcheim, wie ehr gebettett hatte, 
Der teuffel wirts noch woll alles gut machen, Solt id) 
zur felbigen ftunde Efg eine Concordantzs zur Ergeblicheit 
auffbracht haben, Aber weil ich von Efg worten yn ans 
dern gedanden geraten, hab ichs vergeffen, wils hiemit 
Efg zum newen iare hernach angezeigt habenn, Es ift ges 
fhehen da ehr mein gaft am nehiften geweft (wie ich den 
von hertzen gern yhn zu gaft hette wen ehr michs wirdig 
achte) Da ehr von mir ſchied, hand gab vnd freundt- 
lich valete fprad; Meinet ich er folt zur finbenthur hinaus 
gehen, So geremet a) ehr der thur, yn der Sungfer Far 


'a). Diefes veraltete, aber in der Handſchrift fehr deutlich gefchriebene 
Wort hat mir anfangs viel Mühe gemacht, weil ich es für ein noch 
gebräudhliches hielt, Nah Haltaus (Gloflar. German. medii 
aevi) heißt geramen ad finem perducere, er führt aber nur zwei 
gleichlautende Stellen an, wo es heißt: „läßt es ihm Gott geras 

: men” und fährt fort: „Idem ek gelingen queda gelangen 
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mer, da ich mich Des: wundert, kLompt ehr zu imir wibder 
eraus, vnd entſchuldigt ſtch Meifig,er hette 26 Vor auch 
mehr gethan, vb were: frue morgens zur wirtin in die 
kamer kommen, getappet vnd ſchir nach den weichen keſen 
gegriffen, wie er Efg woll weiter kan beichten, Solchs 
hab ich Efg weil ich auch nu mall einen guthen abent ge⸗ 
habt zue Eoneordands meinte‘ — Zu buiſſen; muſ⸗ 
fen frhreyben, : SERIEN 

Des Gardinals halben hab ih D. Auoftin allerkey au⸗ 
gezeigt, welchs ich nicht: kan ſo Fark ſchreiben, Summa fie 
wollen dran, Gott hatt. fie. geblendett vnd verſtockt, Der 
belffe.ong, wie ehr thun wirdt. Darumb wirte, vmb Dies 
ſes meins befchlusswillen weder kelder nach mermer wer⸗ 
den,. Sie wollen Doch thun, was ſie beſchloſſen habe, 
mar. wir fie gleich. anbetten:ond. auff. ben henden trugen, 
So gehe. eind mit. dem: andern, Hie mit dem lieben Gott 
befholene.: E4. oremus in: Eoslefia. pro Ecclefia. et cum 
Eicelafis ‚Chriftus -viuit et regnat. Das: gleuben 2 — 
un volunt experirj: Secunda — 1589. 


13. 
— (Aus Cod. Deſſav. A). 
Venershilt ‚in :Domino  Viro M. Georgto ‚Ssalatins 
Epifcopo Meisnensi vero,-frätri chariffimo. -: -.- 
& et p. Rogo mi Spalstine vt' hune Sebaftianum Delfi 
— — Beet — en ad aber 


Er ptmp more BAD GSEL :T en 
oritur et ex afäni fi gnißentione, verhi geromen facite ezplic 
‚ tur.” Es müßte alfo vielmehr heißen: es ‚gab. eine,boppelte Form 
geramen und geremen (wie ee und ſchwenken 2c.) 
die intvanſttive und. die ti deutungrbeiche / ber dopp 
ink 13970 7% 
Theol, Stud, Jahrg. 1835. 23 
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fiddenaæem iam vacantem... Id ragat. D. Jonas, N. Anzußk- 
nm, et.D Martiens Imthar: ai 6. amiokfimk ot Buudiofiflinek 
u. pro.me. ferin: — Centata Iaa. 
denne md α_ „T ———— ua! 
I, ne — . Pa a 
& — 14. | 
T (Erpängtm * — Affe im — —S 

Bei de Wette N = 482 Nr. — ſich 
cin —— BE 
DI ae AR ——— — 
— wie Heeikich ſchon das ıc. in biefem, and einigen 
andern Btirfen zeigt, verftilmmelt iſt, und dieß ift um fo 
merkwürdiger / da bie erſte Hälfte bei de Wette ganz fehr 
derfrei iſt. Das fehlende Stück des Briefes ift..aber. ge 
sabe. ber: intereſfauteſte Theil: Der. Cod. Peſſav. ‘A. hat 
den Brief: nuch: vollftindig.; u weicht, mie gowohnlich, 
die Rechtſchreibung von Der Tuther’fchen.bebeutend ab ⸗ 
poftulavaro, “+: ,,Dis remulas, vel ne errem in vocabelis 
Die Efpen/ will mein. Ketherſelbs furen. Den ſie müs 
ein ſcheunlin hFawen 

Das ander von vier bret beümen verſtehen wir nicht, 
Denn Reſhatgebeten, Bon den beümen, fo fie zuuor hat 
fellen vnd hewen laffen, folche bret zu fchneiden. Wo Die 
ſelben verfaufft, wie feme fie ba zu, das ſie folt andere 
Laffen hawen, vnd von hofe aufbringen Es muften bie 
chun ſo -ieferbinfft) vud mir ſelche beume on meinen ſcha⸗ 
den wider ſchaffen Sonſt ſihers einer praekticken gleich, 
das man ich anal ymb das holtz bringen, walchs ich werde 
laffen gelvaen. ‚an seinen :giedigften. hesun ‚Denn ich 
wil wie Ewr brieff auch zeuget Mein holg fo mir der 
from furft gefchendt und Des orts felgam zu befomen gantz 
vnd vollig haben vnd mir wiſſentlich nichts laſſen nemen 

Dent Herrn von Eiuſſodel ſolt aut id jeer ‚freundlich 

| ——— [4 Kinn sich Banj..nprbiengn.. Aber wie fol 
er brett laſſen (deittenmfe:gt:: ein: hoaig;: hat, bad. mein 
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dr Deu: bad vertauffte iſt mein. giimeit, : Ra ſol ichs auf 
new Teuffen und von hofe aufbringen. Wenn wil das ge⸗ 
ſchehen Alſo kom ich vmb mein holtz das mir der furſt 
gegeben. Aber Es ſol nicht geſchwigen wmerden, mod): Ye 
Bew: zu gut lamen. —— Vale in Domino Cunkim. et ooen 
patifl: 1542 Die & Margaptt. 23 — 

T Martinus Larthem 


15. 
(Aus Cod. BDeflav. A.) 
Clariffimo viro D. Su ſto Jonae Thæologiae Doctori prae- 
— Legato Chriſti Hallenfüfao-chariffime. -- 
"asa domintea poft Michaelis ®). 

G. et p. Quod de Halcyone fen Halcidiie feribis mi 
Jona; fateor, eanz non viſam auem milıi vnquam antea fuilse. 
Noſti yacant Eißvogel, quod namiais mihi fatis motum. et 
defpitionem rei fcilieet anem efse formosem. ei, pictwatie 
pemmis serie .naui ſed ipaam.xem nen nousram. De clade 
ferdinandj Gnedo nung. omnia te Cognorilge. : Fıga mirie 
eogitationibus vexer, de-proditione magnatumque collufioni- 
bus, M. philigpus, confanter ‚fentit Aylttiam:else, meram 
ferdinandi  extremamgue; . Nec kamen eius, viri, autoritate 
mpas ‚cogifatipnen vincgze,, poll, quin Fuspicer. fuspicionen 
Sod yiinapa fit Aultitia, -Letigr eſſem et salamitaten; cam 
fasiling ferzem, Noya nulla fant hie, 'Tancam. non afenr 
difle ad. Viennam et eins. ‚Absidendae timerem ‚nom efle au⸗ 
dings... Kampp, ie Hungaria. feyis Tirannus Ipaym: quagne 
Menschum gui aufer' Salt Hoden. Pen — — 





— — 


PER: Ver ie Be Gap. Pate a a abi 
” el ſtebt des Ahſchreiber's ar Mr p 
aus eo. 


Yes ift —— der Sag der Gnpfahars welcher auf uiehe 
vern Briefen forpfätig Ggemerkt iſt ; dadurch entflaiiden aber 
.Aſter Vrarceqaiangen des Datums (vgi. ©. 81.). 
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et' proditori: ſaum preuiiem ;perdeluit. Bed nullam fülem 
föruaye' divitar nec ſtare yroimällie :perdus. Deus ſaciat 
indieium. et iustitieni .in terra per Chriftum. Amen.:: Non 
est' opus toties:mitti;a te. poma.: vel -munera, Nosatri feu- 
etus..etiam maturuere eili tam grandia mirscala: non: fadiat 
Deus in ifta ran Bene vale: cum tais Dominica poſt 
Mathel 1541. - ä 
T. Martinus Luther. 


re SE TETE 
Di 2 Zu . (Uns. Cod.. Defav. A.) : » 
Der Erbaren Tugentſamen frawen Fatherin Docterfchen, 
J — chen, probſtin zu Wittemberg Meiner gunſti⸗ 
gen freundin vnd lieben geuatterinn. 


Gevndtf, Freundliche liebe fraw Doctorin vnd ge⸗ 
natter ich bitte gantz demutig, wollet euren lieben herrn 
Doctor Jonas vermanen Das er nur nicht fo offt Draw 
briue ſchreiben wolte, denn ich ſie nicht gerne habe, Son⸗ 
bern wolte bad Drauen ein mal erzeigen, denn fo kauten 
feine beine, Ich will baldt ſchreiben, ich will baldt mehr 
ſchreiben, ich will euch ſeltzam ding ſchreiben, wen ehr 
nichts anders ſchreiben will, To laſſe ehr dag auch anſtehen, 
On dad ehr mir ist vom Coadiutor geſchrieben, das ver⸗ 
ſtehe ich. Es ſtehet hie noch alles recht (Gott Tod) ohn das 
ons die muntze und ſchatzung jrre macht, ſunſt iſts ſo wol⸗ 
feil, als lange nicht geweſt, ein ſcheffel korn vmd drey gro⸗ 
ſchen Hiemitt gott beuohlen ſampt den euren, Mein kethe 
vnd herr zu Zulſtorff grüſſet euch alle freundtlich vns wirdt 
ſich muſſen ſchetzen laſſen auff Neun tauſent gulden, mit 
dem kloſter hanſe So fie wol nicht hundert ſJ. einkonimen 
haben wirdt nach meinem tode. Aber mein gnediger herr 

hat ſich gnediglich erbotten, mer dan hegert. ‚pie, ‚mit 
gpott heneblen. en: Säntaps Subila., en 
: 1542, 3 ; Merkisps östterD. 
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LET UE BEL ELITE BE EL: DEE — = 
er cinie — welche auf der höhe Shlcher 
J u auſbewahrt wird; auf berfelben ſteht: „deſcriptum &xipsius 

"autographo- beneficio Clarils. — P. * Bolonis eönmpatris 
"mei eariſſimĩ anno⸗ 1878.) ° we MET 


Dem Erbarun furfichtigen Balkan’ Weller zu —— 
Burger, meynem gutten freundt ond lieben. Schwager. 


ef ihm hernu, Erbar furſicheiger lieber · Schwco 
ger; habti ihr Bremiumi? Lutae 6.gefefem;:fs habet: ihr ja 
guten gewiſſenn gruudt ſfundenn, der: ſich mit ber Diſputa⸗ 
tion D. Hiervnymi Schurff wol reimet, und: ift mein buch⸗ 
lein vom wucher auch mitt dawider. Wie wol ich ihm ſel⸗ 
brun ·buchkein nichs ſchreybe vom Contruct . reemptiohis: 
ſendernn vom: Mutuo vnd Dato (weichs itzt: alles auch 
wucher. wordenn iſt, oder gerunwere) Bor. funffzäherin 
Iharenn ſchreyb ich vom wucher. Da handeltt ich: den 
Contract reemptionis: Das ihr anzeiget. Es Sen: Euch ſelt⸗ 
zam / Daß eimiander mitt ewerem gelde, fein gutt ſoll beſ⸗ 
fernn, vnd ihr nichs davon habenn Iſt wol ein vbriges 
vnnpetiges, gutt werck⸗ wie ich einenemocht gebenn 100 fl., 
ders nicht durfte: : Aber damite iſt khein wucher enttſchul⸗ 
digett, — "hab ichs — ober nottlicher 

gebraucht: Passen per | 

Baer — xberthauff gekotiett 
Primo hypotheca ein vnterpfandt, als ader, hend. Stadt, 
Iandt, auff welchem, die zinß gekhaufft werdenn. Denn 
was! nichts tregett, das⸗ khann nichts zinſenn. Vnd wo 
das vnterpfandt verdirdet/ vder Ihm Khrig von feindenn, 
als Turckenn verlohren wurde/ do verlieren alle beyde das 
ihre, der auffer vnd verfhanffer.  :: 7“ 

Darumb auff bloß ſchlecht Heide, als duff hundertt 
Coder wie viel deß iſtz guldenn, ohn vnterpfandt ausge⸗ 
txugtt vnd genandt, funff oder mehr, ie, u einen fr 
einen heller nemen, iſt wucher. werans ee 


D x 
. 
\ v»..; a ‘ 
re » 1 2 
.* in 1 4 


Secundo, das der khauffer (der die Zins khaufft) ſchul⸗ 
dig bleybtt, dem verkhauffer (der die Buamma deß gelbs 
auff fein gutt nimptt,) widerumb die abloſung der zinſe, 
mit gleicher ſumma zugeſtatenn, wen ehr khan oder will 
| Darumb war der khauffer yhm vnrbeheltt, Die ſumma 
feines eldes, domitt ehr Die zins khaufft wider zu forbernn 
über eind, zwey, trey ıc. jhar, welches die Juriſten heyfen 
repetitio ſortis, das iſt auch wucher, Ein recht hurkhindt, 
Deu es will zu gloich, ein geliheun gellt / (had man wider 
foddern mag) vnd doch auch ein khauffgeldt ſein, (das ich 
nitt mag wiberfoßhern, nach: der orcangen wahr ::.: 
Wiewol man hie will diſputirun, wen der verkhcuffer, 
von ihm ſelber die widerfodderung begerd aber vewilliget, 
als Ders nitt lenger will verkhaufft habenn, welche: ſelheun 
iſt, vnd darff wol guth auffſehenn⸗ das michtsein ſchein Toy 
ahn licht. Doch ift Nevon · idt air zu nr Siemitt 
Brit bevolhem.. ———— 
ne —— 1. 
— SE cr AR ar 18. ——— — 
—— 
22. omasit 5 pol Valentiai I6 bei Der Wet⸗ 
et WR ſteht im God. Deſſay. A. fanherhas 
rer Weiſe, als gehörte er dahin, folgender 
er eng Luther” 
Er —— 38 zu. ee. re 
— Ki |). | 11, SEGEE DIEBE TEE FEN Zaren! 
ze — gedencken ei ben besst Vifiinorn zu 
Zee Orion Der Magdalote ſtaunitzen/ oin henſo⸗ 
3dein Reh NHoſters/ Auff ihr Ichenlang einzu dir 
ben, zu ehren vnd danck REN D. Su⸗ 
DU I ee ee 
—E Sm Eloſter iſt Er Shane. An vifktiren. der 
u) Auch Hier iſt das viermalige „Sf ausgeriijt”hn Made vor * 
boar andrer Hand und ber lutherſcheu Sandſchrift nachgechnit, be 
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 hHalfönigiic, wider dad Cuengelium iſt, nd 
berufen bus ze: auff hertzog Georgen teih he 

+... ‚Der. wiberfachen.: fich- mit etlichen. heimlicheit 
hendelchen beuleiffe — mann dein 

— — Burgermeiſter DB ozurming 
Dfn auzzerich Zu Colditz dem pfarherr ein haus erblich 
zu geben des gleichen dem guten alten many 
—RR MN. Stogheim wie ich dem zw Denke 

et oleiſſig angezeigt. 
>00 Die zu Torgan mit — gemmine 
hen Paften zu rebe 9 +: 

Sa arszericht· Du erhalten bie Cautorey vnd die u 
- liche lobliche kunſt Muſica wirbt begort ei 
Heines foldlein aus dem gemeinen kaſten zu 

‚einem organiſten wndt etwa :einen Fl. für pas 
pir vnd Schreiben, zu fangbachern Und bee 
armen Caplan fo: vorzeiten ich hie wol ver⸗ 
. x Diner Inn poſtilentz vnd allen: nöten, set: Fr 
„MNHans ſeyls Haufe auch mic einer heilt aus Dome 
: „meinen: baſten zu lieber uninfobdern..: ::.- 2 
Mb anuch ein Dorff vpferxer vnfers achteno 
An 30 oder 40 fl. genungſam verſorgung habe. 

a bein. anne ——— nach, 
ala efgtoolcet er: „yuentmel 
; Fünf ungebouckte "Briefe Melanthon’s, anıbla 
un — Georg und Joachim: von Anhatt. 27 


VAus den urſchriſten im anhait —— Eon 

ee 

s I. ieh —X — > a Hi 

moui — ac. Dorie D.. Geergio. ‚peingipi in. Ayo 
.. halt ot Ascania, pratpoſito Heelefies Medehwgesdie. cd; 


Domino fuo cum obfervantia colenda;. Re Auer 


ı&ı D. Blußrie priitceps, Initlo colloquij propolitus ef 


der Denkzedbel feihfk vom: Luther ——— mir. in a bie Qi ges 
»rfag£ märben War. =... 
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in. arten PR 
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tiehls, Tiiber;: memide Impemtüris Ictiptes,. vt animaduerto, 
sıflrapera Golamienei,: in. qno, quis :smiaedam. erant modera- 
tiones.-coritroverfiarum,. exilimatuni eß.fcriptum illud quasi 
viam ad:cancordiam -mehflraturum. else. Cepimus legere 
primum de Juftificatione sed cum. haberet. multa perplexa. 
et. flexilogus, .nec. Ectio, nec mihi liber-placuit. . ‚Quare.re 
ipfa primum per aliquot :dies:dispntata,: tandem decurritur 
ad quälemcungue: formulam, in qua 'iustificatio :tribuitur. fi- 
dei, iuxta Evangelij doctrinam,:. 'poftea;redenndunr fuit ad 
librum:lectzu eft:articnius de Ecslefia, Ibi ingens certa- 
men ortum ef. contendebanf aduerſarij ſynodos generales 
non. ‚pofse errare. Tandem cum: non cederemus aduerkarijs 
söposita. eft haec quäeftio. ‚Secutae. rixae. de Conuerlione 
penis. in ‚coena:domini. sed: multo acrius cerfamen fuit de 
Ennmeratione,;:in Confessiene . Hanc. valehant else necef- 
sayiani. Nec mutant sententiam.. poftes disputatum eſt de 
peteftate, Eipiscoporum; de Imoentione sanctorum, de Milsa 
Cumgue. in his-articulis dissideamus,. hreuiter percurrimus 
reliquum libri et nunc. noftra acta. Imperatori exponemus. 
Habetis hiſtariam vsque ‚ad. diem Maij; :23:.qguam aliquando 
ooram ‚narrabo ‘copioltus. Opinor eos qui librum illum Im- 
peratori: conunendarunt, ..nunc., aliquautulum.. reprehendere 
fuum .denflium. Sed;.coram haeo. Noftri multo grauius 
feciffent, si initio teftati effent, se non difcefluros efle a 
oònfeſſione !et de: Felditurey' rationem fententiae auae Im- 
peratoyi- h -Jegitimis: ognnentibus. omnihus nec velle cor- 
rumpi res veras Incefis (?) conciliationibua.: Sed dens etiam 
ex hoc periculo nos liberabit. Et fortalfis ad hoc prode- 
rit haec agitatio, vt Imperator de aliquibus materijs meli- 
us-dodeater numc- et. refcilcat ſententias noſtras non adeo 
abfurdas:effe;: vt a iu un Bene valete. 
die 23 — NO 

Bea en » F ‚Philippus Melsntkion. 
a) Auf. dem Wriefe IR von andrer Hanb bemerkt: Philippi Molanch- 


tonis ander ſchreiben an Furſt Georgen de actis Ratilgonenfibus 
Ratilpone 28 Maij 1541, 
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Dem durchleuchten vnd dhocheeerruen fülrften "Und Her 
herren Joachim furſten zu Auhalt vnd Aſtanten * 
gräuen zu Bernburg meinem gnebigeitheren! "" * 
Gottes gnad durch feinen Eingeborenen, fon Iheſum 
Chriftum, vnſern heiland vnd warhafftigen helffer zunor, 
Durchleuchter hochgeborener gnediger furſt vnd herr, Efg 
habe ich nit wollen mit dieſen koſten beladen, mir ettwas 
zu ſenden, denn ich weiß das Efg groſſe laſt tragen, vnd 
hab mit Efg ein vnterthenig mitleiden, bitt auch gott Ehr 
wolle gnediglich ſeine kirch Erhallden, vnd Efg die auch 
das Creutz tragen, troſten, vnd die fehrlikeit vnd beſwe— 
rungen lindern, gleich wol dankh ich Efg jn vnterthenikeit 
fur die geſandten Lachß vnd kewlen, Der ling gott 
wolle Efg gnediglich bewaren, 
Datum Witeberg prima Junij 1550. 
Efg ontertheniger 
| Diener Philippus Melanthon. 


‚ 
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3. | ne 
(Die Auffhrift if von fremder Handı) 

Dem bdurdjleuchten Hochgebornen Furſten —* herrn, 
herrn Joachim Furſten zu Anhalt, Grauen zu Aſca⸗ 
nien vnnd herrn zu Zerbſt vnnd Bernburg ıc. 

meinem gnedigen herrn 


eun FU, 1 
S O,handen 
8 D. Binftriffime et dlemehtiftie: — Heri vide- 
licet, die Quinto Septembris, primus congrefsus factus ef 
Noftrorum, videlicet et legatoram qui a noßr pelncipibus 
miſſi funt, et ihevlogorum qui: coniunctiffinsi;efke debubeiitas 
ad :verse doctrinae explicationem::: Pait' zutem primus:Ae- 
tas, Acculatio. mei pene defcripta ex Flacij maledicis feri- 
pkis; propnaeista:vöde Sueppii, : Rafpondi breriter;:Uosiien- 


U 
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—— Yon. v7] — —X ‘> 
X , r 5 .* Be . 


sum effe omnium de doctrina.: Amplecti nos omnes et re- 
: finere Confellionem ‚cum Apalagia et confellions Lutheri 
— ante Maptuauam ſynodum. Peuca etiam dixi. de meo 
lio quo suasi ‚potius feßornm, feriem et fimiles quosdam 
ritus, suo genere non vitiosos, retinendos efse, quam. defe- 
rendas ecelefias, prouocaui etiam ad iudicium ceterorum qui 
adfünf. Addidi quoque mihi gratiffimum fore, fi ab’ hac tota 
actione huius conuentus prorfus excluderer. Legati prin- 
cipum omnes conlentientes, mea refponfione contenti, hor- 
tati ſunt accufatores, vt priuatas contentiones omitterent et 
ad deliberationem communem de refutandis aduerfarijs pro- 
cederent, Haec heri acta sunt. quid accülatores facturi fint 
nondum [cio, Ego mediocri, aeguitate animi has contumelias 
fero. Scripsi confeflionem et apologiam quam citant. Nunc | 
de tollendo autore deliberatur. Spero me difcentium ftudijs, 
deo iuuante, vtiliter ‚seruljsse. In eo labore femper maloi 
verlari, quam ad rixas conuentuum accedere in quibus mul- 
ta triftia certamina et vidi et fuftinui. Sed filio dei me et 
ecclefium assiduis gemitibus commendo, quem etiam oro, vt 

Celfitudini veftrae vires corporis et animi confirmet. 

Datum in vrbe Vangionum, die fexto Septembris 1557 
, Mußrift. Gelfitadin! veſtrae | 
a ‚ vdaikton philtppus, 
— Nelinth on. 
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BEER: Br Se ee 
Renerendikf et‘ Muſteiſſ. principi ac Domino, Domino Ge- 
ur: kiio‘ principi i in Anhalt et Afcania ac coadiutori Ec- 
ar eleſat. at tzuheruatori in ee: Domina fun 
2 re ‚ elemensilk: ;. an Ten 
Bere Beilereudikfime- eicileßriime'pniecepn,- Mitte 
—— veſtrae oritionem breuem,:sed.inmen quas tonfo- 
lationes . ot: commonesäbtiones. nen: intempentinan: oentinet. 
Spero etlamı.‚celfituikni; velxae vonfiderationem haramı [em- 
tentiesınn qesp xeeitaul gratum fore, :Quelo-anseme:z4 Üeh- 
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fitudo veftra mihi significet an pagellas orationis mifsae per 
hunc nofrum cinem acceperit. Jufsi Celf, v. queri in oppido 
Torga, vt fequi in Merseburg’ si celf. v. iam difcellilfet ex 
Torga. Bene et foeliciter valeat Cell. v. die 9 Octobris 
Cell, v. * > addietus - 2 
E pipe Melanthon 


pe ind, EIER : 
Mnfehine pri ar — Domino. Joschimo prik- 
m in Anhalt et Afcania etc. comiti in Bernburg Do- 
mino fuo clementillimo. 


S. D. IHuftris princeps etDomine clementiffime. Celfi- 
tudini veftrae reuerenter gratiau ag et pto pecunia mifla, et 
pro ferina carne. Dedi autem chirographum meum ei qui 
numerauit pecuniam. De re publica non habemus recentes 
narrationes, ‚ac plura [cire ‚gell. ‚weßram. arbitror.. Sad ta- 
men in pagellas quaedam ennotaui. quas inclusi his literis, 
Siquid audiero digaum menierafu, Tcribam ad Ilhaſtrem prin- 
eipem Geörgitin franom teiftielinin vehrae. Ago cllam giä- 
tias Oelfitudhii' vehrse quod Nberdiiter Yemunerets efl'enm 
qui obtufit Abelhini’Afttonemietın. Veus aetätidis patar Fol 
mini 'nofirt Iefa Chrifll :eonditör: generte htmkeıti, "qui mille 
Pie: õoſtehdit ſẽ oᷣste Hesinmadire:velle, lernei Cell v. inde 
kiihem et eaim ſempor elsındater ei und 
ie Deius a X — Bu 
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das Studium der paulinifchen Briefe, 


bie Lebensumſtande den Charalter uit bi ie Sprache des 
er av, Apoſtels betreffend, | — 
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a Die frühern &ensuinftnbe b des 8 Apofele. ER 


. Denjenigen Theil des Lebens Werl. melcher. ‚die 
Bpoßelgefcichte umfaßt,:feite Tpätere Mirfamtrit- als 
Verkuudiger bed Enangekums, haben neuere Werke, wie 
das von Hemfen:und Reander, ausführlicher behans 
delt, und namentlich hat der letzterewieß mit fortmähren: 
ber, Rüdficht auf die Reſultate gethan, melche fich.barand 
für die Eregefe ergeben, - Weniger genqu find Die Lebeng⸗ 
umftände des Paulus vor feiner Bekehrung und, Die Art 
feiner frühern Bildung unterfucht worden, und doc ift 
dem Exegeten ben pauliniſchen Briefe eine folche Unter, 
ſuchung Bedürfniß, indem ihm dadurch dad ganze Bild 
des Mannes fo viel anſchaulicher vor Augen tritt, und fo 
manche feiner Eigenthimlichkeiten fich befto leichter ers 
klären. 

In Betreff der Erziehung des Apoſtels iſt zunächſt 
die Frage von Wichtigkeit, in welcher Lebensperiode er 
nach der Hauptſtadt gekommen ſey? Eichhorn und 
Hemfen laſſen ihn erſt im 30. Jahre dieſe Reiſe antreten, 
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ans umögebihnt werden kanniey⸗ fo muß icr man anurhmen, 


er ſey kurz vor · dieſem Ereigniſſe mach der Hauuptſtadt ge⸗ 
tonmenz:banıiväre aber auch überhaubt:son: Deu: Ein ' 


Anffe der: jerufalemſchen Schule: und: Deb Samwliel nicht 
viel zu: reden "ebd: wie: Lonate man zut jerer Meinung 
kommen/Dda Dev: Apoſtelin ferner Rede Apoſtelgeſchichte 
/ gegenub erſtelt h Gobwo ren zwat⸗ ai Tarſus, aufs 
erzogen aber — —6 in diie fer. Stadt 
Mit Nothweadigkeit ergibt· ſich hieraus, daß er im And 
benalter nach: der. Hduptſtadt gekommen ſey. Wie fc; 
Br. ſich le Sagen. Allzuftkih A dieß scher: gewiß 
Richt zu ſetzen; zum Kinderunterrichte bot namlich dir 


Haupoſtadt keine Gelegenheit dar. Schulen fir Knaben 


und Kinder: ſcheinen daͤmals weder in Jeruſalem noch 
uͤberhaupt⸗ unter.den Buben erifiidt zu haben. Grſt kurz 
vbr Zerſtörung der Hanptſtadt ſind ſie von: Jeſchu ben 
Gauila eiugerichtet worden. Knabenbildung war bis Ba⸗ 
hin / Privatſache, und den Eltern und: Freunden überlaſſen. 
Somit werben wir Die Reiſe neck Jeruſalem erſt in das 


Alter: ſetzen können, in welchom bie: rabbineſche Bildung 


begann; aller Wahrfcheinlichleit nach ift: nämlich Paulus 
cben zu dieſem Zwede namlich zum Rabbi ſich anszabilden 
nach der Hauptſtadt geſchickt worden. Denn was Strabo 
ſagt, daß die Einwohner von Toͤrſus über haupt durch 
den. Wiſſenstrieb nad, fremden Städten. zu ihrer Augbils 
dung geführt‘ worben feyen, hat wohl nicht auf ihn und 
bie Juden überhaupt 1 — use ze — 
E— 
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— Bei Setegenpeit ber Eetlärung — die — —— des 
Terminus vdoc mais macht Zell ad Arist: Ethic: Tom II; p. 14 
..bie, gute :Berherfung :ılNimisnm.. vrterex:: AH Hintina Inrantete 
fraebantur, nos aetatem contxa yature:m makurdamus, 
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Das Sindium der Miſchua Follte unit. dem 20. Jahre hen 
gimen; und mit Dem 13. wmude der unbe gefetz pflichtis 
rap 12. Mithin dürſten wor sungen dad. 10 und 123. Jahr 
L die Reiſe Pauli: zu ſetzen haben; -Und- kat: en. fich Daran 
"| etwa: zwangig Inchre: lang:unter der -Beitung Deu jergſa⸗ 
lentiſchen Lehrer, und insbeſondere des Gamaliel bafun⸗ 
den / fü mi dieſer Einſluß bedeutaud geweſen ſeyn; Ben 
jener Zeit im frühften. Enabenalter bürfen mir, Seine au⸗ 
Ders Ausbildung ammehmm,::nls. mielleicht Has Studi⸗ 
um des alten Teſtaments, welches, vnach einer Stelle 
desccalmud a). bereits wait dem 5. Jahre beginven ſollte. 
Auch 2 Tim, 318. .dms Bokpows na dep Yarkmsarre. oläng 
zeigt, daß frame judiſche Eltern ſehr fruh ihren Kindern 
die Schrift einmraͤgtan. Sehr ſtrenge Juden verordnetean, 
daß das Kind, ſo dald es ſprechen Fanun. nd Here 
Jsrael u. ſ. w. lernen müſſe DD, Helleniſche Bildaug hat 
wohl dar. Apoſtel in feiner erſten Jugendzeit nicht erBalten; 
Geſetzt uch/ daß ſeine helleniſtiſchen Eltern im dieſer Hir⸗ 
ſicht wenigerſtreng geweſen waren, fa.gehürte doch dieſe 
Bildeng gig nicht. in fo frühe ‚Zeit, Ei hier bie 
Frage zu :beamiworten, wie. Me: dreiCitate ang griechi⸗ 
ſchen Dichter, Re die fi bei Paul ſinden⸗  uzwnichen 
fegen. Man nimmt jest allgemein an, Daß fie nad dem 
Buigange eulernt, und nicht us eigner Lecture des Anoksld 
— ae * Citats — — * 


drehe er ” J ‘. 





a) 'Xn pirke Ärotp C. 5 g. "ar verordnet Jehuda ben Thema 
al Mrs" lan de guet ats ya anpub' Bin nr yet 
— ‚wit 5 Zahren zur Schrift, mit‘ 20 Jahren zur Miſchna, mil 

N? Dahron gefeppfiicheig. ”“: Wien diefe Meftianuung. sin alle 
frühes Lebensalter anzugeben ſcheint, ſo muß man bedenken, daß 
der Orientale früher reift, und das 18, Jahr wenigſtens unſerm 
Mαιαlæια ſteht, weßhalb ia auch in,chen jenem Ausſpruche des 
21Faqlmudodas 38. als das Jahn der Merkeimmtkung bezeichnet wird. 
— bie Abhandlunge vom Daffein:. enge liberaliter 
eh Wise. —, TH 
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Epimeninesc iſt DB ach ganz wahren doch wir 
ſe bei dern aus; Aratus. Die Stelle Ht-fo gemay: nach dem _ 
Sert angeführt a), und as läßte ſich viel wenigerals bei 
den. audern beiten denken, daß fir. im gewanlichen Am⸗ 
gange Pruchmartlich gepraucht "wurden. Dazu⸗ komm 
dr Anatus anch ein Eilirinr war, ſo daß dem Pain 
beim Anfenthalte un Batorlande ſeine Merke deicht indie 
Sände:faken kounten. Von dieſer Stelle dürfte man dahet 
wohl mit Grund annenen/ daß Pautuss:alä:er ſpater 
ſich wieder in «Eilieten , angbielt, ſie aus Auſicht, dei 
Aratus ſelbſt Tonnen gelernt. Warum ſollten wir. bezvreie 
feln, daß drefer durch den Geiſt Chriſti von züdiſcher Ein⸗ 
peitigkeit freigemachte Mann, melcher für alles Meufche 
liche,.. zumal. wenn es mit. feinem Berufe, in Beziehnng 
Band fo. offene, Augen hatte, bei ſeinem beinahe breifigs 
jährigen Anfenthalte unter Hellenen daun und wann rind 
ihrer Bücher. aufgeſchlagen und geleſen habe?: Jo es wird 
dieſe Annahme noch au: Wahrſcheinlichkeit gewinnen, wenn 
‚wir ſehrn , wie wir das ſofort zeigen werden, daß ſie in 
zuüd AIcher Lehrexamelbſt: Zrisch iſcher Pilbung 
Whg ax... 3 u a 

mit Grauich wurdeseiveſoſche auhere Befreunbung * 
Amw ſieis mit. der helleniſchen Littexatur weniger Wahr 
ſcheinlichteit hahen, wenn es richtig wäre. wg Viele bes 
hanpten, daß Per Apoſtel nicht einmal der griechiſchen 
Schreibkumſt vecht mächtig. geweſen. Man. gnündet dieſe 
Behauptung aquf Gal. 6,A1. Zwar möchten wir nicht ges 
rade mit Neander Apoſt. Zeitalter Th. 1, ©. 285. bes 
haupten/ daß bei der Austequng, welche Winer, Rückert, 
Ufterk: po: jene Stellee gehen, eapas des Apoſtels Un⸗ 
—— in ER wärdg?. er — 
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fen dil ich ebſcheint ſſe Und. DIESE und Uaförurig⸗ 
keit der Buchſtaben ol: nach der Antrahme'jeneriIntene 
preten deßhalb erwähnt: ſeyn, um zu zeigen, dafteihm das 
Schreiben Muͤhr gemacht; er habe indeß Senna) geſchrie⸗ 
ben/ undidieß Fönne als Beweis ſedier Liode zur Gemeinde 
geluen. Allein wollte. ber Apoſtel ven: Gedanken ausſpre⸗ 
chen: „Schr meine Liebe zu Ench, daß ich, ungeachtet 
ich nur nuformlich gu ſchreiben vermag, denndch an End 
geſchrieben habe; ſo hat er fich boch ſehr rathſelhaft und 
uͤngeſchickt Ausgedruckt, wonn er: ſchrieb:“ „Seht, mit 
was; far kangen Buchſtaben ich Sch geſchrieben habe”, 
und wir wundern uns, daß Uſteri biefe Erklärung hat 
„die natürlichſte“ nennen können. Stellt man die: Worte 
Des Apvſtels in Wal. 6, EL -Iers: nAlaoısYöhiv yoruuauıe 
ottuc ci) End) yerol, und die in2'Thefl. 3/17. 6 demauuos 
37: 8. gsiol-Havkov ‘6 E6ri Önusiov: Ev naön -Eii6roi 
6B op zuſammen, follte' nicht der erfte Gedanke 
immer der ſeyn daß derſelbe Grund, den er bat, in der 

zweiten Stelle‘ zu erwähnen, wie’erfehreibe, auch in ber 
erſten obgewaltet habe? Dürfte man znAlxos im Sinne 
von zotos nehmen, fo wäre die Stelle Leicht erklärt, unb 
ber andern ganz parallel, Daß dieß abſolut unzuläſſig 
ſey, wird man nicht Teiche behaupten dürfen; nach ben 
griechiſchen Grammatikern (vergl. Btymologieum Magnum) 
ſteht zjalnod auch für rösor, wie denn in allen Spraden 
die Bedentungen der Fragepronsmina in einander Übers 
- gehen, wie wenn fchon die Laͤtinität des filberneit Zeit 
alterd quahti ftatt quot fagte. Jedoch wir brauchen nicht 
einmal anzunehmen, daß amilwov. ganz unbeſtimmt Die 
qualitas ausdrückt; iſt die: Größe der Buchſtaben das 
charakteriſtiſche Kennzeichen der Handfchrift des’ Paulus 
gewefen, fo kann diefe Beziehung ſich anfchließen: „Sehet 
mit was für Buchſtaben, d.h. .mit welchen ‚großen ich 
euch geſchr ieb en habe mit meiner Hand er 3. — nerlen⸗ 
net daraus meine eigenhändige: Schrift.ßJ. 
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Fragen wir und nun nach dem Einfluffe jener Bildung, 
die Der Apoftel in der Hauptſtadt empfing! 

Was wurde in der Art Schulen gelehrt, in welcher 
‚er die Erziehung empfing? Die Lehre der vouodsddoxaAos 
r nad) Apoftelgefch. 5, 34 war ja Gamaliel ein fols 
cher — beftand ausfchlieglich in Schrifterflärung und 
zwar theild mit Dem Endzwede, religiös jinridifche Bes 
fliimmungen aus der Schrift zu entwideln, theiß nm 
mancherlei Arten moralifch-dogmatifcher Belehrungen 
daran anzufnüpfen. — dad erftere de Halache, das 
andere die Agadda. Wie noch jeßt die Sünglinge in 
den Aw ho Medreffe genannten Alademieen bei den 
Muhammedanern in dem Koran zu Religionslehrern 
und Rechtsgelehrten zugleich gebildet werden, fo auch 
in den Botte Hamedrafch der Rabbinen. Gene Schrifts 
erflärung haben. wir ung aber nicht bloß als das indivis 
duelle Sefchäft des jedesmaligen vortragenden Rabbi zu 
denfen; vielmehr beftand fie zum größten Theil aus hiſto⸗ 
rifcher Tradition der Lehren und Anfichten berühmter 
Rabbiner über die Schriftftellen., Wie viel dem Apoftel 
feine Bildung für umfaſſende Schriftfenntniß ausgetragen, 
erfehen wir aus feinem außerordentlich reichen und ges 
‚wandten Gebrauche der heiligen Schrift in allen ihren 
Theilen, weldye er noch dazu gewöhnlich aus dem Ges 
Dächtniffe anführt. Koppe (der den Hebräerbrief mit 
zu den paulinifchen rechnet) hat acht und achtzig alts 
teftamentliche Gitate zufammengezählt, von denen wenigs 
fiens bei neun und vierzig für das Wahrfcheinliche 
gehalten worden ift, daß fie aus dem Gedächtniſſe citirt 
find. Es neigt fich aber die Meinung Koppe's und 
ebenfo neuerer Gelehrten, wie Bleek Einleitung in den 
Brief an die Hebräer ©, 343., befonderd aber Schulz in 
der Hall. Litteraturzeitung 1829. Nr. 104, dahin, daß 
bieß bei allen panlinifchen Citaten ohne Ausnahme der 
Fall gewefen fey, und zwar hat vornehmlich nn ges 

Theol, Stud, Jahrg. 1835. 
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zeigt, daß öfter nicht der Text der Lxx. ſondern ber he⸗ 
bräifche dem Gedächtniffe des Apoſtels gegenwärtig ges 
wefen fen, was auch dadurch Wahrfcheinlichkeit erhält, 
Daß man dieß bei Sohannes, Matthänd und andern neus 
teftantentlichen Schriftftellern beftätigt findet, vergl. di 
Abhandlung in Eichhorn's Bibliothef B. IL. Daß 
die Traditionen wohl gefannt, läßt fidy aus mehren Stel 
fen, wie 3. B. 2 Tim. 3, 8 fchließen. Es wurden aber 
jene Lehren aus den vorliegenden Texten auf eine folche 
Weiſe abgeleitet, daß bei fähigen Köpfen der Tieffinn, 
befonders aber der Scharffinn geweckt, ſehr leicht freilich 
auch eine Heinliche Grübelfucht befördert werben Tonnte, Die 
anf alle Weife den Buchftaben preßte. Wortähnlichkeiten, 
die Aufeinanderfolge von Bibelftellen, die Befchaffenheit 
einzelner Buchflaben, alphabetifche Verwandlung, gries 
Kifche Puncte des Targum, Klang und Bedeutung ähn⸗ 
licher Wörter aus dem Aramäifchen, Arabifchen mußten 
ald Anknüpfungspuncte zu emanationes scripturarum dies 
nen. „Aber diefe Freiheit wollte weder bie Schrift vers 
fälfchen, noch ihren natürlichen Sinn rauben; denn daß, 
weßhalb fie geübt wurde, war felbft nur freier Gedante, 
nicht blindes Gebot. Ein je größerer Spielraum bei Der 
hagabddifchen Behandlung der heiligen Bücher Sedem ger 
fiattet war, deſto weniger fonnte dem Worte des Einzels 
zen eingeräumt werden, und daher entbehrt auch Die Has 
gabda fowohl für Auslegung als für Praris jeder vers 
binblichen Auctorität 9.” Am gewöhnlichften wurde auf 
vierfachem Wege der Sinn ber heiligen Schrift erforfcht, 
2) der einfache hiftorifche Wortverftand vrön 2) der vom 
Schriftfteller felbft beabfichtigte höhere Sinn, wie bei Paras 
bein, prophetifchen Viſionen u. ſ. w. TO 3) der höhere Sinn, 
welchen der Schriftfteller nicht felbft beabfichtigt hat, der 


a) . ung: bie gotteöbienftlichen Vorträge der Juden. Berlin 1832 
. 327. 
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aber vom Gotteögeifte angedeutet zu fehn fiheint wen 
4) die Anknüpfung und Anfchließung irgend einer Wahr⸗ 
Heit an die Schriftftelle durch glüliche Combinationen 
rar — gewöhnlich dieſe vier Arten zuſammengefaßt in bie 
Abbreviatur O772 Paradies, Bei Behandlung ber Schrift 
möglichfte Subtilität anzuwenden, um diefelbe möglidhfi 
reichhaltig zu machen, galt ald vornehmſte Tugend. Die 
fpütern Rabbinen rühmen fich bei ihrer Schriftauslegung 
ppm zu feyn, d. i. Subtilität zu zeigen d. So ſagt 
auch fchon Sofephnd Antiquitates I. XX. c. XL, daß bei 
feinen Volke nur das Eine recht hochgeadhtet werde, wer 
die Suvauız der Schrift recht auslegen könne. Movov öt 
ooplov uæoruooũs. vols ta vöwua Oapdg imotausvoug wei 
nv Tov isoÄV yoauuarmv Övvauıv Egumveödaı Övvautvoıg. 
Diefe ganze Auslegungsmethode ift unter und wegen ihrer 
portenta fehr verrufen und mit Recht. Se einfeitiger nämlich 
das ganze geijtige Leben des Juden ftch auf Den einen dem 
Umfange nadı geringen Goder und deffen traditionelle Aus⸗ 
legung befchränfte, je mehr den fehlenden Geift ein Preffen 
Des Buchſtabens zu erfeßen fuchte, dDefto mehr wurde bie 
Schriftauslegung Karikatur. Doc; Dürfen wir zweierleinicht 
vergeflen ; einmal, daß, wie oben ausgefprochen, diefe ſpitz⸗ 
findigen Auslegungen keineswegs immer Anfprucd darauf 
machen, die Gedanken des Autord wiederzugeben, fons 
dern eben nur ald ingeniöfe Einfälle gelten wollen, von 
denen man Cicero's Wort wird gelten laflen müſſen: 
Angeniosi videtur, vim verbi in aliud, atque ceteri aceipiant, 
äucere posse; fodann, die monftröfen und lächerlichen Er- 
. Härungen und Anwendungen finden fich zwar bei Der 
Mafle der Rabbinen, es gibt aber auch Re Aus⸗ 


Sehr charakteriſtiſch auch noch für das Verfahren der ältern 
Rabbinen iſt das, was Rabbi Joſua Levita in feinem ED 
anasbm Bb49 Über bie Beftrebungen der jädifchen Gelehrten in 
der Schriftauslegung fagt. 
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nahmen, von denen dieſe Methode nicht minder geiſtreich 
und tieffinnig angewendet’ worben ift, als von einem 
Hamann, dergerabe auf biefelbige Weiſe an jeden Kiefel- 
ftein der Schrift mit feinem Feuergeifte anfchlägt, fo daß 
Funken fprühen. Man vergleiche 3. 3. folgendes Wort 
von ihm, welches zugleich mit nad) allen Geiten hin ans 
klingenden Anfpielungen aufs finnigite den Gedanken aus- 
drücdt, den wir eben ausfprechen wollen: „Weil Mofes 
das Leben ind Blut ſetzt, fo gräuelt allen getauften Rab⸗ 
binen vor der Propheten Geift und Leben, wodurch 
der Wortverftand als ein einzig Schooßkind &v wage- 
BoAy Gbr. 11,19.) aufgeopfert, und Die Bäche morgens 
ländiſcher Weisheit in Blut verwandelt werden a), 


a) Es ift in neuerer Zeit auf die Aehnlichkeit zwifchen einem Paulus 
und Hamann aufmerkfam gemacht worden. In ber Tihat ift hier ” 
in Bezug auf Reichſinn faft mehr als Aehnlichkeit. Frucht⸗ 
bäume find beide Schriftfteller, deren Aeſte bis zum Eleinften 
Bweige herab mit Früchten und Blüthen prangen, aber freilich 
werben Manche anderer Meinung feyn, denn wie die Natur ant⸗ 
worten ſolche Schriftfteller nur fo viel du ihnen abfragft, man 
muß alfo dad Fragen verftehben, Gothifche Bauten find ihre 
Werke, die weithin Über Stadt und Land das Auge entzücen, 
und fommt man näher, fo mag jeder verborgene Winkel dich 
Stunden lang fefthalten und verräth dir den Maler, der Meifters 
ftüde Schafft, auch wenn er den Pinfel ausfprüst, Iſt nit z. B. 
in dem oben angeführten Ausfpruche des nordifchen Magus jedes 
Wort ein Klang, und zwar ein Anklang an das große Wort! 
Daß aber ein Hamann dieß geſucht, wird nur ein Solcher bes 
haupten, der den Geift erſt jagen muß, ehe er ihm in bie 
Hände läuft, Nähft Hamann bietet der große Dichter der 
divina commedia eine Parallele dar, obwohl eine minder bequeme, 
weil bei ihm die Reflerion mehr vorwaltet, und der Reichthum ber 
Anfpielungen nicht fo unmwillkürlich ift als bei dem Apoftel und 
bei dem Magus bed Nordens. Jene wunderfame Mifchung dürrer 
ariftotelifher Logik mit der tiefften Myſtik, welche fich bei glühen- 
den Orientalen und abendländifchen Myſtikern des Mittelalters 
findet, gibt fih in Dichtern wie Dante und Calderon in 
Allegorieen, Anfpielungen, gelehrten NReflerionen zu erkennen, 
welde uns froftig vorkommen. Diefen ganz eigenthlimlichen Cha⸗ 


x 
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“ Sollen wir nun fagen, baß diefe Art der Bildung 
auch bei dem Apoftel ihren Einfluß geäußert. habe? Ges 
wiß treten jedem Lefer der panlinifchen Briefe viele Stel⸗ 
len entgegen, wo er einen foldyen Einfluß wahrzunehmen 
. ‚glaubt; und ift man einmal darauf aufmerkſam geworden, 
daß ber eben bezeichnete Charakter in den Schriften und 
Schulen jener. jüdifchen Gelehrten waltete, fo erfcheint 
Dieß als der natürliche Schlüffel zu der Art, wie der Apoftel 
das Alte Teitament behandelte, und zu der Subtilität, Die 
fich auch außerdem in mancher Hinficht bei ihm findet, 
Wir find auch nicht gefonnen, einen folchen Einfluß bes 
ftreiten zu wollen. Zeigt fi; in einem Manne, wie Jako⸗ 
bus, bie Nachwirkung der mehr asketiſchen Richtung 
des Phartfaismus, warum fol fich nicht in Paulns bie 
Nachwirkung des phariſäiſchen Schriftgelehrten- 
thums äußern 5)7 Im Betreff der Form, in welcher die 


rakter froſtiger Reflerion hat, meinem Gefühle nad, keine Schrifts 
. ftele, auch nicht im Briefe an die Hebräer. Auch die neuteſtam. 
Allegorieen gehen, meiner Meinung nad, mehr aus Anfhauung . 
hervor ald aus dem Lalkulirenden Verſtande, und ich glaube dieß nach⸗ 
weifen zu tönnen. Infofern nun Dante aber auch biefe Anfchauung in 
reihem Maße befist, fo bietet er in biefer Hinſicht aud reiche 
Vergleihungspuncte mit Hamann und Paulus dar, So z. B. 
erfcheint ed mir ganz dem Genius diefer Männer entfprechend, 
wenn Dante ald den Tag feiner Neufhöpfung, in welchen feine 
Wanderung fält, den 35. März bezeichnet, an dem nad) der Tra⸗ 
bition die Welt erfhaffen und Chriftus geboren 
worden und geftorben, im Frühlinge, welder Tag im 
Jahre 1800, wo er die Wanderung beginnt, ein Freitag, ber 
Tag der Paffion des Herren war, anbemdie zweite geiftige 
Schöpfung begründet wurde, 

Die Behauptung Schnedenburger’s in dem Auffase: Die 
Phariſäer, Religionsphilofophen? ober Ascetiler? daß die Pharis 
fäer als Pharifäer nur das legtere gewefen, ift nit ganz richtig, 
denn jene Akribie der Gefegauslegung fand fic ja eben in ihren 
Säulen, Nur infoweit ift fie richtig, ald die Religionsphilofos 
phie — wenn wir biefen Ausbrud beibehalten wollen, — zum 
Pparifäer nicht abfolut erforberlich war, 
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himmliſche Wahrheit von den Apoſteln niedergelegt wurde, 
ſtehen ſie in hiſtoriſchem Zuſammenhange mit ihrer Zeit 
und ihrem Volke. Doch können wir nicht, wie es mehrere 
Theologen der neuern Zeit thun, bei dieſer Behauptung 
allein. ed bewenden laſſen. Schon von vornherein ſehen 
wir und durd; Das Verhältniß zur chriftlichen Glaubens⸗ 
lehre, in welche fie der Herr felbit als die Verkündiger feines 
Worts geftellt hat, als Nachfolger nämlich und Kortfeger 
feines. eignen Werkes, genöthigt, eine folche Einmirfung 
der temporalen und nationalen Korm, woburd bie Ideen 
felbft geführdet würden, zu beftreiten. Allerdings laſſen 
füch Beſtimmungen hierüber nicht bloß a priori feitjeben, 
fordern im Hinblicke auf das, was in beit apoflolifchen 
Schriften wirklich vor uns liegt. Gerade im Hinblide 
run auf die Schriften des Apofteld behaupten wir, baß 
jene fubtile Interpretationdmethode, bie wir in den jüdi⸗ 

ſchen Schulen finden, und die der Apoftel fich Dafelbit ans 
geeignet hatte, von ihm auf eine folche Weiſe ausgeübt 
worden fey, daß man an feiner Stelle die Wahrheit der 
Idee verfennen kann, wenn gleich nach dem gefchichtlichen 
Zufammenhange, in welchem die altteftamentlichen: Stel 
len vorkommen, nur der Anknüpfungspunet für 
dasjenige, was der Apoftel daraus ableitet, gegeben ift. 
Soll aber nicht gerade dieß das Gefchäft echter alttefta- 
mentlicher Interpretation ſeyn, Das volle Gemälde in Dem 
Schattenriffe ber worbereitenden Defonomie in feinen er: 
fien Anfängen nachzuweifen? Gewiß wird man fich fein 
Berfahren am beften da anfchaulich machen können, wo 
er e8 nicht mit ber Juterpretation feines. gefchriebenen 
Coder, fondern mit der Urkunde zuthun hat, welche im 
Innern jedes Menfchen niedergelegt it. Wenn Paulus 
aus der Altarinfchrift: ro Kyvooıo He Apg. 17, 23, abs 
leitet, daß das Heidenthum felbft geftehe, den wahren 
Gott nicht zu kennen, fo liegt ein folches Geſtändniß frei⸗ 
lich nicht disertis verbis in jener Inſchrift; wenn aber ber 
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Heide über Die Namen der Tanfende von Gottheiten hin⸗ 
aus noch göttlidy wirkende Kräfte ahnete, für die er kein 
nen Namen hatte, umd diefen unbekannten Kräften Altäre 
"widmete, ſpricht fich darin nicht im Grunde. der Sache 
das Geſtaäͤndniß aus, daß feine Gotteserkenntniß eine 
mangelhafte fey? Und hat nicht ber Apoſtel mit der ers 
babenften und tieffinnigkien Weisheit gerade jenen Anı 
nüpfungspunct benußt, um ben Heiden die Stümmd 
und die Sehnfucht ihres Innern deutlich zu machen? Ge⸗ 
rade zu folcher fcharffinnigen und tieffinnigen Interpretd« 
tion mußte nun jene pharifäifche Schulbildung behülflich 
fegn, nachdem einmal der Geiſt der Wahrheit das Innere 
des Apoſtels erleuchfet hatte. Auch Hamann interpraiiug 
wenn man will, rabbinifsh, und zwar nicht bloß: bie 
Bibel, fondern die Geiſteswerke aller Völker und Zeiten: 
Aber wer folgte nicht mie Staunen und wahrbaftiger Das 
lehrung ben Winken, unter denen jeder Marmorblod zur 
Memnonsfäule wird! Wo in der That die Sonne Ehriftt 
aufgeht, da fangen fo mandje Erfcheinungen ber Natur 
und der Menfchengefczichte zu tönen an, welche außerdem 
für immer ſtumm geblieben wären. Auch hier gilt eds 
man muß das Fragen verftehen. 

Wir haben indeg auch nicht nöthig, ung bloß nach an⸗ 
dern menſchlich Großen umzuſehen, durch die wir des 
Paulus Methode rechtfertigen könnten. Folgt nicht Chri⸗ 
ſtus im Weſentlichen demſelben Gebrauche z. B. 2uf.20, 37. 
Marc. 9, 13.? — Wobei allerdings der dogmatiſche Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihm und ſeinen Apoſteln feſtzuhalten, daß 
ihm eine Einſicht in die hiſtoriſchen Verhältniſſe der alt⸗ 
teſtamentlichen Ausſprüche, welche er benutzt, zukommt, 
die feinen Apoſteln abgeht. Die Begründung Diefer.iun: 
ferer Behauptung, welcher Manche nicht beizuftimmen 
geneigt feyn werden, tft nicht dieſes Orts. i 

Auch noch von einer andern Seite her wurde durch 
die Methode jenes jüdifchen Unterrichts Ber Scharfſinn 
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geweckt. Er war nämlich nicht akroamatiſch, ſondern ka⸗ 
techetiſch, und zwar ſo, daß nicht bloß der Lehrer dem 
Schuͤler, ſondern auch der Schüler dem Lehrer und den 
übrigen Mitfchülern Fragen vorlegte, wie wir dieß ſchon 
in ber Scene des Knaben Jeſu im Tempel bemerfen 9). 
Und diefe Lehrweife war nicht bloß auf die örTen na bes 
ſchränkt, fondern ‚felbft die Synagpgenvorträge konnten 
durch Fragen unterbröchen werben, oder es konnte am 
Schluſſe derfelben der Zuhörer irgend welche fchwierige 
Fragen aufwerfen, wie dieß auch noch heut zu Tage in 
Den jüdifchen Synagogen gefchieht. Auf diefe Weise bil» . 
dete ſich eine vollftändige rabbinifche Dialektit aus, und 
man braucht nur einigermaßen talmubifche Schriften zu 
fennen, um vor dem ftarfen Irrthum Eichhorn's bes 
wahrt zu bleiben, weldyer meint, daß Die Dialeftit des 
Apoſtels aus den Schulen heidnifcher Philofophen hers 
vorgegangen feyn müffe. Vielmehr trägt fie durchweg 
das jüdifche Gepräge, wie fich dieß unter Andern auch 
in der abrupten Art der Diction ausfpricht b). Ueberhaupt 
‚ abermag die antithetifche und pikante Lehrweife des Apoſtels 
mit auf Rechnung jener jüdifchen Schulbildung kommen. 


a) So häufig im Talmud von den Chaberim (Lehrjüngern): 
mm 152 „fie fragten von ihm”, ober ma 192 „er fragte von 
ihm”; die Einwendungen mit "armn „fie entgegneten.” Noch 
jegt nennen die Juden foldhe Streitfragen „Kaſchen“ von TTOp 
ſchwer; auf folde Fragen, wenn man bie Löſung nicht finden 
Tann, bezieht fi die Abbreviatur pn, nämlich yırı an 
n>9a mW „der Thisbite (Elias) wird die Schwierigkeiten 
und Fragen Idfen,” 

b) „Seine Art zu diſputiren — bemerkt Michaelis in ber Eins 
leitung Th. 1. ©. 165. fehr rihtig — hat nicht felten bie 

jüdiſche Kürze, zu der man viel hinzubenken muß, und die wir 

aus dem Talmud Kennen.” Man wird in jene Dialektik und 
deren termini befonders eingeweiht buch Bashuyfen, Clavis 
Talmndica maxima Hanoviae 171%, womit auch Burtorf’s Ab- 
breviaturae zu verbinden, 


* 
- 
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Dieſe jüdiſche Bildung hatte nun aber, wie vorher 
ausgeſprochen wurde, nicht in allen Schulen einen glei⸗ 
chen Charakter; derſelbe wurde weſentlich bedingt durch 
die eigenthümliche Richtung des Lehrers. Schon in den 
erſten Jahrhunderten nach Chriſto, wie ſpäterhin, finden 
wir eine dreifache Gattung jüdiſcher Lehrer: eine geiſtlos 
buchftäbliche Richtung, eine altteflamentlich freiere und 
geiftuollere, in welcher das Intereſſe für Moral äberwiegt, 
und eine myfteriösstheofophifche. Wir denken ung in der 
Pegel unter einem jüdifchen Schriftgelehrten fofort einen 
todten Buchftäbler und wohl and Heuchler. Das Gegen 
theil fonnte zur Genüge ein Nikodemus und Sofeph von 
Arimathia lehren; daß nicht alle Pharifüer als Heuchler 
p denken ſind, zeigt ſchon jener bekannte Ausſpruch des 

almud im Tractat Sota, in welchem fieben Gattungen 
Phariſäer aufgeführt werden, von denen fünf heuchleriſch 
find, während von der ſechſten es heißt: narıno aus Liebe 
zum göttlichen Tohne, und von der fiebenten, daß fie 
em aus Furcht Gottes Pharifäer find, worauf es 
aber eben dafelbft heißt: „Fürchte Dich nicht vor den Pharis 
fäern und nicht vor denen, die Feine find, fondern vor 
den Lebertünchten, die den Pharifäern ähnlich.” Die 
jüdiſchen Berichte erwähnen ung um die Zeit Chriftimehrere 
audgezeichnete Lehrer der Juden, .bei denen wahrhafte 
Frömmigkeit und GSittlichleit gefunden wird; von der 
Fabbaliftifchen Schule den Honias Ben Hakana und 
den Hanan Ben Dofaz von der pharifäifchen Schule 
ben Jonathan Ben Saffai, Simeon Ben Hil- 
lel, den Lehrer des Apoftels, Gamaliel den Aeltern 
und deffen Sohn Rabbi Simeon, Sin der That dürfen 
wir annehmen, daß eben diefer Gamaliel durch echte 
Frömmigkeit und SittlichFeit ficy ausgezeichnet haben müffe, 
da er bei dem Bolfe fo hoch in Achtung fteht, obwohl er 
die Örundfäße des engherzigen Pharifaismus nicht getheitt 
zu haben fcheint. Die Apoftelgefchichte fagt und Cap. 5, 34, 
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daß er vlmos zavei ro Acc geweſen ſey. Nach ben 
talmudiſchen Berichten, welche damit übereinftimmen, heißt 
er: Die Herrlichkeit des Geſetzes myırn m=>, unb 
fie haben dad Dictum: „ Seitdem Rabbi Gamaliel gefters 
ben, hat die Herrlichkeit des Geſetzes aufgehört.” Dürs 
fen wir dem Berichte im Tractat Gittin Fol. 36, 2:4rauen; 
fo hat der würdige Mann fogar die Adıtung des Titus 
ſich zu. gewinnen gewußt. Wie frei er aber von der. ges 
- wöhnlichen "phartfäifchen Engherzigkeit geweſen, davon 

fprechen mehrere Züge: Er hatte in feinem Petfchaft eine 
Heine Figur, was von dem gewöhnlichen Pharifier ohne 
Zweifel würde verworfen worden feyn. Der Talmud ers 
wähnt von ihm, daß er an den Reisen der Natur befons 
dered Vergnügen gefunden — ein Zug, der ebenfalls dem 
engherzigen Pharifäismus entgegen ift. Er ſtudirte grie> 
hifche. Werke, und feine Geiftesfreiheit ging jo weit, 
daß er in Ptolemais fich nicht fcheuete, in einem Babe 
zu baden, wo eine Bildfäule der Aphrodite fand. Bon 
einem Heiden befragt, wie er dieß mit feinem Geſetze ver- 
einigen könne, gab er bie freie und finnreiche Autwort: 
„Das Bad ift ja vor ber Bildfäule da geweſen; es ift 
nicht zum Dienfte der: Göttin, ſondern diefe für das Bad 
gemacht.” Auf eine merfwürdige Weife ſtimmt nun mit 
diefen Charafterzligen die Art überein, wie wir ihn ſich im 
Synedrium über das Verhalten gegen das auffeimende 
Chriftenthum äußern hören. Wahrlich, das. ift eine Aeuße⸗ 
rung, die aus dem Munde eines Phariſäers der gewöhn⸗ 
- Hihen Art nicht erwartet werden wird. Bon jüdifchen 
Gelehrten ſolcher freiern Richtung find num gewöhnlich 
ſchöne moralifche Sentenzen oder Schriften ausgegangen, 
und Die Art, wie fie das Alte Teftament. interpretiren, 
iſt gar fehr von jener geſchmackloſen Weiſe der Buchitäbler 
verfchieben. Gewiß dürfen wir nun auch vorausfeßen, 
daß ein folcher Unterricht auf das empfängliche Herz Des 
jungen Paulus einem heiffamen Einfluß ausgeübt, Die 
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Religion ihm nicht bloß. als eine Sache todter Grübelei, 
fondern als eine Angelegenheit. des Lebens vorgeitellt has 
be. Nach derjenigen Erflärung von 2 Tim. 1,3, welche wir 
für die richtige halten, bezeugt Paulus an jener Stelle; 
daß fchon feine Voreltern einen frommen Gottesdienſt ges 
Abt und aufihn fortgepflanzt haben, Diefen frommen Sinn 
treu bewahrt zu haben, nach befter Erfenntniß Gott fein 
Lebelang gebient zu Haben, feinen Altersgenoflen im Eifer 
für Die Neligion zuvorgelommen zu: ſeyn, das bezeugt 
er andy Apoſtgſch. 26, 4. 5. 22,3, 23,1. Cal, 1, 14, und 
mehr ald alles Andere zeigt ihn und Rom. 7. als einen Sud 
den, der die Frömmigkeit nicht bloß auf den Lippen trug, 
fondern bie Erringung eines reinen unbefleckten Wandels 
ſich ernſtlich angelegen ſeyn nt 


1. Gharafter des Apoſtels. 

Auch ein Bild von der natürlichen, temperamentlichen 
Eigenthümlichkeit des Apoſtels wird wünſchenswerth ſeyn, 
wenn man zur Auslegung feiner Schriften hinzutritt. Hie⸗ 
bei der gangbaren Namen der Temperamente ſich zu be= 
dienen, hat für Manche etwas Störendeg, da fich an diefe 
Denennungen in dem nicht wiffenfchaftlichen, populären 
Sprachgebrauche, welcher fich nur auf einzelnes grell Herz 
vorjtechendes fixirt, widrige Erinnerungen anfchließen, 
Auch wird entgegengehalten, daß fich Doch niemals eitie 
ftrenge Sonderung der Temperamente veranftalten Iaffe: 
Dennoch kann und dieß nicht bewegen, Der gangbar ges 
wordnen Terminologie uns zu enthalten. Wir find der 
Meinung, daß die fo genannten vier‘ Temperamente vier 
Grundrichtungen der leiblich geiftigen Natur des Mens 
ſchen bezeichnen, und finden das Bild, weiches Heinroth 
in der Anthropologie von ihnen gegeben hat, höchft tref⸗ 
fend. Gerade die heinroth'ſche Darſtellung, welche auch 
den Zuſammenhang der verſchiedenen Nationalität, Reli—⸗ 
gioſttät, künſtleriſchen Beſtrebungen mit den Temperamen⸗ 
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ten ſo geiſtreich darthut, überzeugt davon, daß jener alte 
vierfache Unterſchied nicht willkürlich gemacht worden iſt. 
Wir ſetzen bei dem, was wir hier ſagen werden, die Be⸗ 
kanntſchaft mit jenem Abſchnitte aus Heinroth's Anthro⸗ 
pologie voraus a). 

„Wir ſehen in Paulus, ſagt Hug, den vollendeten 
Choleriker.“ Dieſem Urtheile treten wir nur zur Hälfte 
bei. In gleichem Maaße nämlich, meinen wir, als bei 
dem großen Apoſtel ſich die Eigenthümlichkeiten des chole⸗ 
riſchen Temperaments finden, laſſen ſich auch die des me⸗ 
lancholiſchen nachweiſen. Dieß letztere charakteriſirt ſich 
überall dadurch, daß es den Menſchen, ſtatt in die Außen⸗ 
welt zu zerſtreuen, in das Innere, in die Tiefe der eignen 
Bruſt zurückführt; eben deßhalb iſt denn auch eine, wenn 
nicht düſtre, ſo doch vorwaltend ernſte Anſicht des Lebens 
damit verbunden; das von der Mannichfaltigkeit der Welt 
nicht zerſtreute Gemüth richtet ſich auf die Hauptintereſſen 
des menſchlichen Lebens, und ſo wird denn Speculation — 
und zwar gewöhnlich in der Form der Theoſophie — und 
Religion mit diefer Gemüthsrichtung in der Regel innig 
verknüpft gefunden werden. Der cholerifche Charakter ift 
vorzugsweife nach Außen gerichtet — nicht wie Der Sans 
guinifer, um aufzunehmen, fondern um mitzutheilen, nicht 
um Welt und Menfchen zu genießen, fondern um auf fie 
zu wirken und fie zu beherrfchen. Die melancholifche Rich⸗ 
tung vereinzelt hat jene Helden in der Öottesliebe hervorges 
bracht, welche als religiöfe Myſtiker in der Einſamkeit ih⸗ 
rer Zellen in Gluth und Leid fich aufgezehrt haben; die 
cholerifche jene Helden der Weltgefchichte, welche auf dem 
weiten Theater derfelben Nationen und Zeitalter beherrfcht 
und umgeftaltet. Aus ber Bereinigung des einen und bes 


a) Schon Albredt Dürer malte die Apoftel nah ben Temperamen⸗ 
ten, Paulus als Melancholiker, Sohannes ald Sanguiniker u. f. w. 
Eine Abhandlung de temperamentis scriptorum N. T. von Gres 
gorius findet fi) in dem Thesaurus Novus Amstelod. T. II. 
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andern find religisfe Reformatoren hervorgegangen. Tief 
muß der religiöfe Reformator in fein eignes Inneres hins 
eingefchauet haben, ein inwendiges Leben muß er kennen; 
aber in gleichem Maße muß der Drang ihn ergriffen has 
ben, dem, was in fich felbft er ald Wahrheit erfahren, Gel 
tung zu verfchaffen unter feinen Brüdern. Die reformas 
torifchen Charaktere in der Kirchengefchichte find fich ums 
ter einander ähnlich, da in jedem von ihnen das Zuſam⸗ 
menwirken der bezeichneten beiden Richtungen fich findet. 
Man vergleiche einen Paulus, Auguftin und Luther mit 
einander a), Es verfteht fich, daß wir hier unter refors 
matorifchen Charakteren nicht bloß foldye Männer vers 
ftehn, welche durch anhaltende Thätigfeit vorübergehend 
in großen Kreifen Einfluß geäußert haben, ſondern Deren 
geiftige Ueberlegenheit auch noch Sahrhunderte fortwirkte, 
nachdem fie felbjt vom Schauplate abgetreten waren. 
Die entfchieden religiöfe Tendenz des Apofteld vers 
bunden mit jener Energie der Thatkraft, die dem chole⸗ 


a) Merkwürdig, daß, während fonft die Eörperliche Geftalt als der 
Schatten des Geiftes feiner Natur analog ift, jene Eraftvollen Cha⸗ 
rattere, welche die Weltgefchichte umbilden, eben fo oft in ihrer 
dußeren Geftalt unanfehnlidy find als athletifh. Luthers und Pau⸗ 

lus' äußere Erfcheinung muß, bei aller innern Aehnlichkeit, ganz 
verfchieden gemwefen feyn — und zwar nicht bloß in Betreff der ganz 
zen Figur, welche bei Paulus unanfehnlich (1 Kor, 10,10), fondern 
aud) in Betreff der Sprahe nad) eben jener St. und in Betreff 
der Phyfiognomie, wenn wir ber Bezeichnung trauen dürfen, welche 
der Dialog Philopatris (aus Julians Zeit) gibt, wo Paulus „ber 
Galiläer mit dem kahlen Scheitel und der Adlersnafe” heißt. 
Schon der alte Vaſari macht in der Lebensbefchreibung des in 
feinen Werfen, aber nicht in feiner Geftalt gigantifhen Künſt⸗ 
lers Brunelleshi, des Erbauers der berühmten Kuppel des 
Doms zu Florenz, bie interefjante Bemerkung : molto sono creati 
dalla natura piccioli di persone e di fatezze, che hanno l’animo 
pieno di tanta grandezza e il cuore di si smisurata terribilitä, 
che se non comminciano cose difficile e quasi impossibili e 
quello non rendono finite con maraviglia di chi le vede, mai 
non danno requie alla vita loro. 


rifchen Temperamente eigen ift, erfenuen wir zunächſt dar⸗ 
in, baß er derjenigen religiöfen Partei feines Volkes fich 
anfchließt, welche ald die entfchiedenite.galt und am firengs 
fien war, wie er fich darauf felbft in jener Verantwortung 
vor Agrippa beruft, indem er fagt, Daß er der axgıßsorern 
aigsaıg fich angefchlöffen, Apgich. 26, 5, und nachdem er 
diefe Partei ergriffen, übertrifft er an Eifer Die meiften feiner 
Altersgenoſſen. Als die väterliche Religion Durch Die Ghriften 
Gefahr läuft, widmet er fich dem Dienfte des hohen Raths zu 
ihrer Unterdbrüdung, verfolgt fie zuerft in Serufalem, ja er 
zwingt fie Blasphemieen auf den Gekreuzigten auszuſpre⸗ 
chen, und ba er hier feiner Wuth noch nicht Genüge ger 
than, eilt er nadı Damaskus Apfigfch. 26, 10—12. Aufs 
fallen koͤnnte hiebei der Widerfpruch, in welchen Diefer 
Zelotismus mit dem rnhigen Charakter feines Lehrerd Gas 
maliel tritt... Allein Charaktere wie Paulus find auch zur 
gleich felbftftändig. Dürften wir bei Gamaliel, den man 
wohl richtiger mit Era ſmus vergleichen mag, ben fanften 
nad; Innen gefehrten Sinn eines Staupik vorausfeben, 
fo fähen wir in dem Berhältniffe unferd Neformators zu 
dieſem feinem Lehrer das des Paulus zu dem feinigen wies 
derfehren. Ueberhaupt bietet Luther's Leben fo manchen 
Vergleichungspunet dar. So lange er auf dem gefeßlichen 
‚Wege war, derfelbe Ernft des Kampfes, wie ihn Rom, 7 
fchildert; nachher diefelbe Fühne Freiheit. — Suchen wir 
die Hauptcharafterzüge des befehrten Apoftels in feinen 
Schriften und Neben auf, fo bietet fich unferer Betrach⸗ 
tung vornehmlich folgendes dar: Mit tiefem Eindringen, 
wie es fich von einem an inneres Leben gewöhnten Ges 
müthe erwarten läßt, erfaßt er Die religiöfen Wahrheiten, 
Die ihm Durch die droxaAvyıg Toö #uglov mitgetheilt wors 
den find. Niemand wird den reichen fpeculativen Gehalt 
feiner Briefe verfennen Fönnen, und den großen Unter- 
fchied, welcher in diefer Hinficht zwifchen ihm und Petrus 
und Jakobus flatt findet. Mit Johannes findet allerdings 
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eine Berührung ſtatt, denn auch Johannes ift fpefulativ. 
- Während indeß bei Johannes alle religiöfe Einficht in wer 
nige, freilich eine Unendlichkeit befaffende, Gegenſätze aus 
einander tritt, — Licht und Finfterniß, Leben und Tod, 
Liebe und Haß, Gottesfinder und Teufelsfinder, Bleiben 
in Shrifto und Seyn außer ihm — umfaßt Pauli Blick im 
volltändigem Zufammenhange den „von der Welt her vers 
ſchwiegenen“ ewigen göttlichen Rathfchluß, den die Pro⸗ 
pheten andenteten, der in Ehrifto in die Welt trat, und 
feitdem er fich inder Welt entfaltete, den .himmlifchen Geis 
ſtern felbft die mannichfaltige Weisheit Gottes Fund ger 
than hat (NRöm. 16, 25.26. Ephef. 1,9—12, 3, 8- 11). 
Nennt jener ehrwürbige beutfche Philofoph, weldyer num 
bereitö feit einer Reihe von Jahren im Stillen eine chrifts 
liche Philofophie vorbereitet hat, dieſe neue Geftaltung ſei⸗ 
nes Syſtems die „gefhichtliche Philofophie”, fo 
möchten wir fagen, daß er den Heibenapoftel zum Borr 
gänger und Vorbilde gehabt hatz denn eine Philofos 
phie der Weltgefchichte ift in dem paulinifchen Lehr⸗ 
typus niedergelegt. Ueberall geht er von einem ewigen 
Peltplane Gottes aus, in welchem Ehriftud der Mittel- 
yunct, und zugleich der Schlüffel für das NRäthfel der Bers 
gangenheit und Zukunft if. „Noch ehe der Welt Grund 
geleget war, find wir in Chrifto erwählt” Eph. 1,4. — 
noch vor dem Falle Adams ift alfo Ehriftus ald das TEAog 
der Menfchengefchichte beftimmt gewefen — das prae der 
Zeit drückt zugleich ein prae der Beziehung aus. Zu der 
beftimmt von Gott gemeflenen Zeit, „in der Fülle der 
Zeit,” ift Diefer Angelpunct der Gefchichte in bie. Mens 
fchengefchichte eingetreten (Gal. 4, 4. 1 Tim. 2, 6. Tit.1, 
3.). Und rüdwärts und vorwärts ſchauend gibt Paulus 
im Berhältniffe zu dieſem Angelpuncte ber Gefchichte Die 
Beftimmung des Heidenthums, wie des Sudenthums an, 
(Apg. 17, 26. 27. Röm. 1. Gal. 3, 24. Rom. 7.), er Tüftet 
Röm. 11. den Schleier, der die dieffeitige Zukunft bes 


! 
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Maenſchengeſchlechts deckt, indem die Betrachtung ber gan⸗ 
zen zeitlichen Entwidelung der verfchiedenen Böltermaffen 
zum Gottesreiche V. 36. fi in dem Ausſpruche auflöft: 
„Von ihm und durch ihn und zu ihm find alle 
Dinge” — 1. Kor. 15. aber erhebt fich fein Blick felbft über 
Diefe Periode hinaus in einenoch fernere jenfeitige Zufunft, 
die B. 28 mit dem Ausgange fchließt, „wo Gott in Ab 
len Alles feyn wird.” Wie Panlus allein den Zeit 
und Ewigkeit in drei Worte zufammendrängenden Aus» 
fpruch fennt: „Bon ihm und durch ihn und zu 
ihm find alle Dinge” a), fo fteht dem Paulus allein 
bei dem Blick auf die Mitte der Weltentwidelung überall 
der erfte Anfang und das lebte Ende vor Augen. — 
Außerdem unterfcheidet feine Betrachtung ſich dadurch 
Yon der johanneifchen, daß alle Gegenfüße, wie übers 
haupt alle einzelnen Momente, deren Grenzen bei dem 
fchanenden Johannes in einander fließen, bei ihm beitimmt 
gefondert aus einander treten. Wie die Form feiner Rede, 
fo bewegt fich auch fein Denken dialektiſch. Darum iſt 
Paulus zu allen Zeiten der Lieblingsfchriftiteller der den⸗ 
fenden, wie Sohannes ber fühlenden Chriften gewefen. — 
Ferner ift das Hervorftechende in den panlinifchen Schrifs 
ten die Gluth und Kraft; wie von Luther’s Styl, fo 
gilt von dem feinigen: ed ift eine fortwährende 
Schlacht b). Sn den aus der Sefangenfchaft gefchries 
a) „Du, wo bie Güter enden und beginnen” vedet Dante 
nad) jenem Worte des Apoftels Gott an. Außer Paulus kommt 
nur ein Anklang diefes Ausſpruchs im Briefe an die Hebräer Cap. 
2, 10, vor. Diefer Brief hat ja aber auch in andrer Rüdficht den 
Charakter eines Werkes eines Schülers des Apofteld. Ueberdieß 
weicht dad dr’ 08 dort vom paulinifchen Sprachgebrauche ab. Das 
merkwürdige eis aurov — aus dem Auguftin’s unfterbliches 
Wort hervorging: Tu Deus fecisti nos ad Te, ideo cor nostrum 
irrequietum est, donec requiescat in Te — liegt auch ſchon in 
Apg. 17, 26. 27, 
b) Daß erfte und bekannte Urtheil Über den Charakter des paulinifhen 
Styls war in dem verlorengegangenen Werke bed Srendus de 
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benen Briefen, wo er Ketten an feinen Händen trägf, wie 
glühend fpricht felbft hier jedes Wort die Sehnfucht aus; 
daß das Evangelium renne und laufe — und doch wie 
verfchieden diefes Glühen von dem Glühen des Schwärs 
mers! Charakteriftifch ift Dem Apoftel, mitten in der Gluth 
ſeines Fenereifers, daß nie und nimmer das 7ysnovıxcv 
nüchterner Befinnung fehlt. Wie berüdfichtigt er in feinen 
Reden und Briefen die Berfchiedenheit der Verhältniffe 
und Umſtände! Wie verfchieden fpricht er in Serufalem 
und zu Athen, zu den Galatern und vor dem König 
Agrippa, und dem Landpfleger Felir! Selbft die Feinheit, 
urhbanitas, fehlt diefen Reden nicht, wie wenn er Apoftgfch. 
3,239. mit den Worten fchließt: „Sch wünfche, daß in 
Kurzem nicht allein du, fondern alle» die mich heute hören, 
folche würden, wie ich bin, ausgenommen dieſe Bans 
de.” Welche Befonnenheit und Feinheit in der Bes 
handlung verfchiebener Gemüthezuftände entwidelt ber 
erfte-und zweite Brief an die Korinther! Sn der That 
reicht die Beachtung von diefem Allen aus, um jene An, 
Dichtungen zurüczumeifen, welche gerade jene Thatfache, 
worauf der ganze Umſchwung im Leben diefes Mannes ges 
gründet ift, die Bekehrungsgeſchichte Pauli, zum Traums 
geficht eines Mittagsfchlafs oder zu einer fchwärmerifchen 
Bifion machen. Wahrlich, die Nüchternheit und die Des 
muth eines Paulus ftimmt nicht zu einem Biftonär! 
Als den dritten — in dem —5— des 


———— —— enthalten, wo er ganz richtig als Grund bers 
felben angab: proptef velocitatem sermonum suorum et pro- 
pter impetum, quiinipso est, spiritus, adv. haer. 3, 7. 
Während die Alten in ihren Kunfturtheilen felten auf den fubjectis 
ven Sinn und die Stimmung, in der fie verfaßt, Rüdficht nehmen, 
« fo daß fich diefelben mehr als „Gaben ber, Gottheit” darftellen, has 
_ ben heiftlihe Schriftfteller ſchon früh Urthefle Über die Subjectt- 
vität der heiligen Schriftfteller und in diefen liegt dann ein, Man: 
den von ihnen unbewußter, Gegenfaß gegen bie rein past! iv e Bor: 
ftelung von der Infpiration, 
Theol. Stud, Jahrg. 1885. | 2* 
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bekehrten Paulus müſſen wir auch noch die Liebe erwäh⸗ 
nen. Der natürliche Charakter des Cholerikers will herr⸗ 
ſchen — herrſchen, auch wenn er die eine Hälfte der 
Menſchheit zertreten muß, damit die andre ihm gehorche; 
nichts iſt ihm mehr entgegen, als zarte Schonung des 
Eigenthümlihen Anderer, Wo findet ſich Dages 
gen in, der ganzen Geſchichte das Beifpiel eines großen 
kraͤftigen Geiftes, der fich mehr baranf verſtanden habe, 
Allen Alles zu werden, als Paulus? Mit weicher gewins 
nenden Zartheit behandelt er die Korinther, bei denen er 
Doch fo viele Urfache hatte, eher — mie er fich ſelbſt aus⸗ 
drückt — „„mit der Ruthe zu kommen.““ BeiYeußerungen 
aber wie die 2 Kor, 2, 5. 7. 9. 10. möchte man faft mit 
Eras mus fagen, daß die zarte Liebe zu einer pia vafrr- 
ties und sancta adulatio werde, wenn man nidyt fonfther 
wüßte, welcher Hingabe und Unterordnung ein von der Liebe 
Chriſti wahrhaft erweichtes Gemüth fähig if. So könn⸗ 
ten wir auch den Brief an den Bhilemon durchgehen, und 
faft in jedem Worte und Sage bie zarte Feinheit jener - 
Liebe nachweifen, welche der heilige Mann felbft mit deu 
Morten fchildert: 00 gvowürau, 00x doynuovei, od Gysi 
30 Eavıng.: Wenn nur derjenige wahrhaft groß ift, ber 
auch Hein werden fann, ſo gibt es Fein größeres Schaus 
fpiel, als emen Luther nach allen Detonationen gegen 
Kaifer und Papſt in dem. Briefe an fein Hänschen zum 
Kinde werben zu fehen. Und beffen, glauben wir feft, wäre 
auch ein Paulus fähig geweſen. Verwandt wenigſtens ift 
der Eindruck, den Die Lectüre des Briefd an Philemon nad 
der des Briefd an Die Römer oder der Rede in Athen 
macht. f 
IL Sprade, A 
Was den Charakter ber Sprache des Apofteld ans 


langt, fo wird gewöhnlich anerkannt, wie viel mächtiger 
er des griechifchen Idioms gewefen, als feine Mitapoftel. 
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Eines ift.aber dabei auffallend, Daß der Unterſchied zwi 
fchen ihm, der im einer griechifchen Stadt feine Kindheit 
verlebt und ohne Zweifel von Kindheit an gricchiſch ges 
forschen, und feinen Amtögenoffen, Die entweder garnicht 
oder erit als Apoflel über die Grenzen Paläftina’s hinaus⸗ 
gefommen find, nicht viel bedeutenber if. Sollte 
man von Paulus nicht erwarten, baß er in der Sprache 
leifte, was etwa ber Verfaſſer des Briefd an Die Hebräer? 
Eine völlige dxelßsn im Gebrauche des Griechiſchen wind 
man freilich von feinem, auch noch fo lange im Umgange 
mit Hellenen geftandenen, Söraeliten erwarten dürfen — 
nur mit Ausnahme etwa einiger litterarifch gebilbeter 
Alerandriner wie Ariſt obulus und Der Ueberſetzer ber 
Proverbien in Der Lxx. — wenn felbft Joſephus Flags: 
nv sol nv n90YoRAV explßeiav zargiag inwiucs sur 
Hera (Antiqu. 1. XX. c. IE) und bei Ausarbeitung feiner 
griechifchen Schriften fich für Die Sprache fremder Hülfe 
bedient hat. Allein hätte nicht Paulus wenigſtens beden⸗ 
tend einen Jakobus übertreffen mäflen, der, wie es 
fiheint, als echter Pharifüsr aufgewachſen auch nie Aber 
Die Grenzen Palkftina’s hinausgekommen iſt? Bweierlei 
ergibt fich, wie es und vorkommt, aus biefem Wergleiche 
mit ziemlicher Sicherheit. Einmal, was den Jakobus inds 
befondere betrifft — in minderem Grabe auch den Johau⸗ 
‚ned, Petrus — daß wir von ber hersfcdhenden Meinung 
zurückkommen müflen, als fey bas Griechifche von Palds 
ſtinenſern niemald oder faft niemald gefprocdhen worden. 
Beharrt man nämlich bei dieſer Anficht, bie fich aber and 
fonft als irrig darthun läßt, banı wird man am Ende im 
Widerfpruche mit dem ganzen chriktlichen Alterthume zu 
dem SchIuffe kommen müften, daß Feiner ber ums bekannten 
Jakobi Urheber jenes Briefes ſey — welches neuerlich felbff 
ein fo befonnener Krititer wie Schott, und zwar lediglich 
auf den aus der Spracde ontnommenen Grund geſtützt, 
BEIDE bat, Zum andern, was Paulus anlangt, fo 
25 * 


N 


wird.man annehmen müflen, Daß Die Mangelhaftigkeit feis 
ned griechifchen Styls weniger in einem Unvermögen ih⸗ 
ren Grund gehabt habe, beffer zu ſchreiben, als in einer 
incuria. “Dafür, daß er fich des .griechifchen Idioms, da 
wo es ihm darauf ankam, mit Gewanbtheit zu bedienen ges 
wußt, könnten wir. auch den fchlagendften Beweis führen, 
‚ wenn der Brief an Die Hebräer fein Werk fegn follte, 
oder wenn man und zugeflände, und auf jene Reden im 
letzten Theile der Apoftelgefchichte zu berufen, welche viels 
leicht über jeden. anderen Abfchnitt des N. T. durch Eles 
ganz des griechifchen Ausdrucks hervorragen. Wir vers 
hehlen indeß das Mißliche dieſes Beweiſes nicht. Geſetzt 
auch, daß Fein anderer. Grund uns hinderte, den. Hebräers 
brief dem Heidenapoftel zugufchreiben, was ließe fich wohl 
anführen, um zu erklären, warum der Apoftel, welder an 
die Afthetifch gebildeten Korinther in der ihm geläuftgen 
Sprachweiſe fchreibt, in einem Briefe an paläftinens 
fifche Ehriften ſich Mühe gegeben hätte, eines elegantes 
ren Idioms fich zu bedienen? Wenn der Gebrauch des 
chakdäifchen Idioms Paläftinenfern ſo erwünfcht ift, daß 
ein tumultuirender Volkshaufe, ald er Paulum in diefem 
reden hört, deſto ftiller wird (Apg. 22, 2.), wie follte nicht 
der Apoftel, der im Erlaubten fo gern Allen Alles wird, 
gerade in einem Briefe an eine paläftinenfifche Gemeinde 
die chaldäifche Landesfprache vorgezogen haben? Es ift 
den Bertheibigern der. paulinifchen Abfaffung des Hebräcr- 
briefes bis jeßt nicht gelungen; dieſes Bebenfen zu befeis 
tigen. Rur das vermögen fie zu erweifen, daß ein gries 
chiſch er Brief aud von einer paläftinenfifchen Gemeinde - 
verftanden werden Tonnte — allerdings, doch Dadurch 
wird bei. einem Schriftfteller, welcher des Landesidioms 
gleich kundig war, die Wahl der griechifchen Sprache noch 
nicht gerechtfertigt. Eine flärfere Beweiskraft würbe das 
ans den Reden in der Apoftelgefchichte gezogene Argument 
haben, wefern wir nur deffen gewiß wären, baß Die Res 
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den, welche in jenem Werke eingewebt find, und nament⸗ 
lich die bes Petrus und Paulus, als wörtlich: getrene Re⸗ 
Yationen anzufehen feyen. Zwar'hat neuerlich Seyler in 
. dem Auffate „über Die Reden und Briefe bes Apoſtels Pes 
tens” in den Studien und Kritifen 1832, 1 9. die Ueber, 
zeugung ausgeſprochen, daß und Die Nede des Petrus von 
dem Berfaffer der Apoftelgefch. mit der Genauigkeit, die 
ſelbſt feine Partikeln, Fein 68, übergangen, referirt fey. Da. 
fi) indeß Dr. Seyler den Beweis für einen andern Ort 
‚aufgefpart, fo können wir über feine Gründe nicht urs 
theilen. Uns erfcheint zunächft dieß auffallend und beach⸗ 
tenswerth, daß die Reden, welche fich in dem erften Theile 
ber Apoftelgefch. finden, und zwar nicht bloß die Des Per 
trug, fondern auch die. des Paulus (vergl. Cap. 13.) ſo 
auffallend mehr das hebraifirende Eolorit an fich tragen, 
als die in Dem legten Theile, und wir fehen uns genöthigt, 
Diefes daraus zu erklären, daß jene Neden dem Lukas 
fchriftlich überliefert wurden, da.er felbft nicht dabei zuges 
gen gewefen, während Diefe, welche er felbft mit. angehört, 
frei von. ihm reprodueirt wurden, wofür auch bie Webers 
einſtimmung ber Diction mit der des Lukas fpricht. Iſt 
dieſe Anficht richtig, dann fallt.auch die Berufung auf Die 
Reden Pauli in der Apoftelgefch. hinweg. Wiewohl wir 
num auf Diefe Directen Beweife verzichten, fo glauben wir 
dennoc und der-Annahme hingeben zu dürfen, Daß Paus 
lus da, wo ed ihm darauf anfam, ein reineres Griechifch 
hätte fchreiben Fönnen, und halten das Urtheil für äußerft 
treffend, welches Michaelis in feiner Einleitung 4. Ausg. 
Th. 1S. 117 ausfpricht: „Bon allen diefen übrigen neu⸗ 
teffamentlichen) Schriftftellern ift Paulus unterfchieden, 
Hebraismen genug, Nachläffigfeiten genug, aber nicht das 
Surze Verdmäßige der hebräifchen Sprache, fondern im 
Ganzen mehr griechifche Wendung, nur eine nachläffige, 
fo ald wenn Einer fchriebe, der die Sprache. verflände, 
ohne an feine Schreibart im Geringften Fleiß gu wenden, 
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und der bloß anf Die Sache Dädhte, von einem Ueberfluß 
an Gedanken zugleich, auch ven Affect und bismeilen von 
Genie hingeriffen. Daß ihm die beften griechifchen Aus⸗ 
drüde fo gelänftg find, als bie Hebraismeu, ſieht man, 
und fie wechfeln ab, je wie ihm der eine ober andere zus 
erft beifülle. Bis zur lebhafteſten, feinſten Satire iſt ihm 
Das Griechiſche dienftbar, nur fchenet er wie den unterlau⸗ 
fenden Hebraismus, und verlangt gar nicht, fehon oder 
sein zu fchreiben.” 
Wenn 'einerfeitd das mehr griechifehe Colorit bei 
Panlus mehr unwillkürlich ensflanden ift, infofern näm⸗ 
. Hd ber dialektiſche Vortrag ſchon natürlicher Weiſe Die 
Sprache periodologifcher machte a), fo ift andrerfeits der 
Mangel an perisdologifcher Bildung nicht ſowohl die Frucht 
eines Mangels an Sprachfenntniß, als des früher gefchils 
derten Eharakters des Apofteld. Gewiß gibt es für fein 
Denken, wie für feinen Styl Fein paffenderes Bild als das 
ber Fluch, wo die eine Welle die andre überbietet; das 
büufige- ou udvov 58 .und.uäillov Ö8 ift der Wellenfchlag 


a) Hierüber mat Lücke in der 2, X. f. Commentars zu Iohannes 
1. &. 129, fehe richtige Bemerkungen. Ich hebe die Stelle hier 
aus, weil fie zugleich die oben gegebene Anficht ber das Verhälts 
niß des Johannes zu Paulus außfpriht: „Was insbefondere Pau⸗ 
lus betrifft, fo liegt ein Hauptunterſchied in ber Individualität bei 
der Schriftfteler. Paulus, wie er dialektifcher, ſyllogiſtiſcher 
denkt, und dabei in feinen Briefen den Lehrſtoff des Evangeliums 
Bibaktifch erörtert, ſchreibt auch periodiſcher; mit dem Periodifchen 
und Dialektifchen tritt aber auch ber griehifhe Sprachcharakter 
beftimmter bervor. Sohannes ift davon faft das Gegentheil, Wie 
er in feiner Art mehr zufammenfaffend, als entwidelnd, mehr zu 
dem, was man Anfchauungen des Geiftes nennt, als zur dialekti⸗ 
Shen Erörterung geneigt iſt, ſo iſt auch in feinen Briefen, wie in 
feinem Eyangelium, wo außerdem ber hiftorifche Stoff einen Unter⸗ 
ſchied macht, feine Schreibweife mehr einfach, neben einander fegend, 

‚faft möchte man fagen parallelifirend. Somit tritt au das he⸗ 
braiſche Element wie in der Darftellung, fo in ber Sprache — 
hervor ab wird wenigſtens innerlich vn 
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(Röm. 5,3.11. 8,23 und 34. 10, 14 und 15), Man bes 
achte nur gleich am Anfange des Nömerbriefs, wie er ſich 


nimmer genug thut, und jedem Hauptterminus Nebenbes 


flimmungen beifügt; am charakteriftifcheften vor allem iſt bes 
kanntlich Das erfte Cap. des Briefes an die Ephefer. Wo 
Gedanke den Gedanken drängt, ein Gefühl Das andre, de 
find denn auch regelmäßige Parenthefen, wie fie der Brief 
an die Hebräer ung darbietet — das Refultat ruhiger Res 


flerion, nicht leicht denkbar ; e8 entftehen Anafoluthe (Röm. 


. 3,17. 21. 5,12.15. 9, 23), oratio variata (Rom. 12, Lund 2), 

Apoſiopeſis (Röm. 7,25), Breviloquenz Rom. 11, 18. 
2 Kor. 6, 13), Auch in jenen häufigen Compoſitis mit 
Untp, VnegAlev, UÜREEVIXEO, UNEETEELOOEUM, VrregnAsevafo, 
in dem gehäuften zäg (Kol. 1,9 — 11. 28.) und in andern 
Erjcheinungen gibt füch Diefe Geiftesgluth zu erkennen. Wir 
möchten ed kaum für möglich halten, daß der Apoftel fo 
ruhige und affectlofe Wendungen, wie fie der Hebräer⸗ 
brief überall hat (3. B. Hebr. 6, 1— 3, 11, 32.), gebraucht 
hätte. Selbſt durch das Gewand des Lukas hindurch zeis 
gen feine Reden in der Apoftelgefch. den Fräftigen Glie⸗ 
derbau feiner Sprache. 


Daß ihm bei allen feinen vielen Hebraismen der _ 


griechiſche Sprachſchatz in einem nicht geringen Maße zu 
Gebote geftanden, dafür zeugt die große Mannichfaltige 
Beit der Partikeln, der finnige Wechfel der Präpofitionen, 
die er wahrhaft ale Träger des Gedankens zu behandeln 
weiß, der reiche Gebrauch von Synonymen, bie große 
Abwechslung des Ausdrucks bei einem und demfelben Ges 


genftande, ber Gebrauch feltner und zum Theile-von ihm 


- 


ſelbſt gebildeter Worte, die reichlichen Participialconftrucs 


tionen; vorzüglich aber Die reiche Fülle von Paronoma⸗ 
fieen in allen ihren Formen: Antanaklafis, Parecheſis, an- 
nominatio. Ohne ausdrüdlich Das Augenmerk darauf zu rich⸗ 
ten, wirb man. fich nicht oorftellen, daß der Gebrauch die 
ſer Figur fo häufig fey. -Um fie frei und geiſtreich zu handr 
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haben, iſt aber ein freier Gebrauch der Sprachmittel un⸗ 
entbehrlich. Man vergleiche die euphoniſchen Paronoma⸗ 
ſieen 1 Tim, 3, 16. Epyavegsdn — Edinuıwdn, Epheſ. 3, 6. 
ovyainpovöue xal Gbosmua xal Gvuustore, 2 Kor. 8, 22, 
dv zoAkoig roAldaıs onovöciov, 9,8. iva Ev nevrl navrors 
üsav avrapxser Eynre. Röm. 1, 29 und 31. zogvela, 
. zovnole — PF0vov, Povov — Kovvärovs, dvvdtrovs, &- 
Oröeyovs, doxöwöovg u. ſ. f., vornehmlich aber jene zahls 
reichen Beifpiele, in denen ber Gleichflang zugleich durch 
Gleichſetzung oder Entgegenfegung des Sins 
nes höchft bedentfam wird, wie im Brief an die Römer 
Nom. 1,17. ix nlorewg eig ziarıv, B. 20. Ta dogere Tod 
Oxcoũ xadogäreı. V. 238. ads oux Eöoxluasav — mupE- 
Ömxsv adroüg sis Köoxıuov voöv. 2, 1. 4,15. 15, 16 und 
19., der mannichfach gewendete Gebrauch bed vouog in 
Rom, 3, 27, 7, 23. 8, 2, wozu aus den übrigen Briefen 
noch zahlreiche Beifpiele hinzugefügt werden können. Diefe 
Häufung diefer Figur bedarf vielleicht einer Rechtfertigung. 
Man wird vielleicht mit Baſilius Faber im Thesaurus 
sub voce paronomasia der Meinung ſeyn: hac figura in 
ioculari et parum severo scripto nihil gratius, at in.serio 
nihil ineptius, praesertim si frequentetur. Doc man braucht 
ſich nur einiger der weltberühmt gewordenen Paronomas 
fieen zu erinnern, wie jener ovidiſchen: orbis in urbe 
fait, und jener fchillerfchen: Die Weltgeſchichte 
ift das Weltgericht, um das Gegentheil inne zu wer⸗ 
den. „Selbft in ver Philgfophie — fagt Herder — find 
dergleichen glüdlicdye Ausdrüde von großem Nachdrucke; 
fie heften den bemerften Unterfchieb oder die Aehnlichkeit 
auch durchs Wort in die Seele’ Auch hier bietet ein 
Luther und Hamann zahlreiche Parallelen zum Apo⸗ 
ftel; wir erinnern aber nur an jene welthiftorifche Paro⸗ 
nomaſie bed Erloͤſers ſelbſt Matth. 16, wo er den Petrus 
für Die zerow erklärt, auf die er feine Kirche gründet. Eben 
fo wenig datf man aus dem Gehrauche diefer Wortfpiele 
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bei Paulus den Schluß ziehen, als ob doch die Reflexion 
bei ihm über den Affect geherrſcht habe, wie Leſſing 
ſagt, daß das Eintreten des Witzes immer den geſtill⸗ 
ten Affeet anzeige. Dieß iſt doch nur dann der Fall, wo 
der Wis gefucht erfcheint. . Dergleichen gefuchte Formen 
ber Paronomaſie, wie die Zravadrgopal und dvaypauue- 
riouol, finden fich aber bei dem Apoftel nicht. Man weiß 
ja wohl, daß 3. B. der Sarkasmus bei geiftvollen Mäns 
nern in ben Momenten ber heftigften Affecte hervorbricht, 
wie bei Paulus Philipp. 3,2. Kararoun — megıroun und 
1 Tim, 6, 5. zagadargußds — Öiergißel. Und eben fo 
erzeugt anbrerfeits bie zartefte Regung ber Liebe Worts 
ſpiele, wie das mit dem Namen "Ovnsıuos Philem. B.10. 
Tov xoré 6oL ÖrENdToV, vuvi.. dt dol xul Zuol süyonorov, 
ober das vortreffliche dietum: Rom. 13, 8, „bleibt Ries 
mandem etwas fchuldig, außer in ber Liebe.” 


| 4 | | 
Eine proteftantifche Beantwortung der Sym⸗ 
bolik Dr. Möhlers 


von 


Dr. C. 3. Nitzſch. 


Fuͤnfter und letzter Artikel, von der Kirche. 





Schon am Orte ber Rechtfertigungslehre äußerte dieſe 
Symbolik, unfer Begriff von der Kirche fey ein zu inner _ 
licher. Daraus folgt mit Nothwendigfeit, daß es auch 
einen. zu Außerlichen geben könne, und. daß der Pros 
teftant, dem als folchem nur antifatholifche Richtungen zus 

kommen, den Fatholifchen Begriff als einen.zu Kußerlichen 
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befümpfe. Zugleich gefteht bie Symbolik: biemit zu, Das 
Imerliche ſey zwar berechtigt, in ben Begriff aufgenommen 
zu werben, und der Proteſtant fehle nur Durch Voranſtel⸗ 
fung und Bororbnung befielben, weshalb der Katholik als 
folcher überwiegend die Aeußerlichfeit der Kirche wahrzus 
nehmen habe. Geſetzt nun die Kritik müßte-den katholiſch⸗ 
proteftantifchen Gegenfaß in ber Formel. einer fehlers 
haften Aeußerlichkeit ober Innerlichkeit ausdrücken; oder 
man ginge, was ja gar nicht gegen die bialektifchen Ge⸗ 
feße verftößt, vom Comparative auf den Pofitiv zurüd, 
der katholiſche Begriff ift der Außerliche, der proteftantifche 
der innerliche, ſo würde ſich offenbar ber Proteitant Dabei 
sicht übel ſtehen. Im .erften Falle hätte er ben minderen 
Fehler, im andern nichts ald das beffere oder vielmehr 
das einzig rechte gu vertreten. Denn daß von zwei relis 
giöfen Gemeinfchaften, deren eine von Innen nad, Außen, 
deren andere von Außen nad Innen fich bildet, Dergeftalt, 
daß jene am Geifte und der Gefinnung, diefe aber am Ges 
‚ brauche und Geſetze ihre eigentliche Beftimmtheit hat, nur 
bie. erftere der ethifchen Idee der Religionsgemeinfchaft 
Genüge leifte, mag wohl niemand in Abrede ftellen. Die 
leßtere nämlich kann höchſtens als Vorftufe Der erftern ih> 
ren Werth behaupten. Mein religiöfes Leben ift offenbar 
ein vollfommneres, wenn mir die Darftellung und Hebung 
des Heiligen fammt dem: Triebe dazu aus dem erfüllten 


Gemiüthe hervorwächft, als wenn ich mich in Die vorhers 


gehende Ausübung und gegebene Darftellung erft nad) und 
nad) finden und mit dem Geifte eingewöhnen fol, Davon 
ift hier nod) nicht die Rede, daß die regreffive Bildung 
zur Religion auch ihre nothwendige Stelle behaupte; jetzt 
handelt es fich: nur vom Borzuge der einett vor Der andern. 
Tritt bei Der progrefſiven Bildung von Innen nach Außen 
aus irgend einem Grunde eine Hemmung ein, fo iſt doch 
das Daraus hervorgehende. Llebel der myftifchen aber gno⸗ 
Rifchen Richtung das geringere. Denn die anf ber andern 
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Seite entſtandene Hemmung erzengt den Fanatismus, alſo 
die volle Mißgeſtalt des religiöſen Lebens, einen heißen 
Aberglauben des Werkes, der Phantaſie, des iſolirten 
Dogma?s, der mit dem kälteſten Unglauben zuſammen bew 
ſtehet. Eine verhältnißmäßig formloſe Gemeinſchaft des 


Geiſtes thut der künſtleriſchen Idee, die in der ethiſchen 


mit enthalten iſt, wenig Genüge; allein die am meiſten 


geſtaltete und Doch am mindeſten geiſtige verletzt, indem 


ſie die Forderungen der Wahrheit und Freiheit verletzt, 
mit den ſittlichen zugleich die künſtleriſchen Forderungen. 
Geſetzt der Gegner raumt dieſes ein, ſo wird er deſtomehr 
nad, der objectiven Wahrheit gemeinſamer Religion 


und nach der möglichen Entſtehung einer in ihr befler 


henden Gemeinfchaft fragen. Er wird den Nachtheil der 
religio externa zum Bortheile herftellen, indem er auf die 
Gegenſätze der objectiven und fubjectivet, der pofitiven 
und natürlichen Religion hinweifl. Denn wie auch immer 
eine Semeinfchaft des Heiligthums beftehen mag, in der 
gefühlten Abhängigkeit von dem, ‚was äußerlich gegeben 
tft, von Thatſache, Wort, Schrift, Symbol, Ritus muß 
fie doch beftehen, Die natürliche Religion bildet. nur eine 
ganz unbeflimmte und unbefimmbare Gemeine; und wie 
auch immer die hervorragende Subjectidität des Einen für 
Biele gemeinfchaftbildend gewirkt haben mag, die fchlechts 
hin wahre Religion hat doc; nur von Oben fommen und 
fih allmählich dDarftellen und einüben Tönnen den Mens 
fhen, von Außen nad, Innen. Dergeftalt, daß wir, 
wenn es noch eine Geſchichte der Religion und der religids 
fen Gemeinschaft gibt, Die Idee der leßtern bort am meis 


ften verwirklicht fehen müffen, wo wir die vollfommenfte 


und reichſte Darfiellung des Heiligen und die wirkſamſte, 
beglaubigtefte Einübung des Heiligen antreffen. Dieß find 
mehr oder minder anerkannte Vorausſetzungen, welche, 
fo ſcheint es, dem katholiſchen Begriffe viel günſtiger find, 


ale dem proteſtantiſchen. Indeſſen drängt ſich hier. eine 


h) 
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zweifache Bemerkung auf. Die eine iſt dieſe: das Ver⸗ 
hältniß des Subjectiven und Objectiven iſt nicht ſchlecht⸗ 
hin das Verhältniß des Innerlichen und Aeußerlichen; die 
andre die: Geſetz und Evangelium ſind verſchieden. Das 
Heidenthum als Philoſophie und als Vernunftthätigkeit 
kommt zum Bewußtſeyn ſeiner Nichtigkeit als Mythus 
und Idololatrie, und macht ſich eben auf dieſe Weiſe zur 
negativen Vorſtufe des Chriſtenthums, oder hat eben in 
dieſer Beziehung eine Empfänglichfeit für die Kirche. an 
fi. Indem diefe Entwidelung vor ſich gebet, tritt offen⸗ 
bar eine innere OÖbjectivität, das allgemeine yvmorov 
tod Osoũ der fehlechten, äußerlichen, ein natürliches Dem 
zeitlich gefehten entgegen, von Sinnen nadı Außen beftimmt 
fih wieder und vervollkommt fich die gemeinfame An⸗ 
fhauung ber Natur und Gefchichte, abgefehen davon, 
daß fchon einmal bei der erften reinen Stiftung einer gries 
chifchen oder morgenländifchen Staatsreligion daſſelbe Vers 
hältniß ftatt gefunden haben kann. Offenbar löſen fi 
die fchlechten heibnifchen Satungen ſchon einmal durch die 
Reaction der Vernunft, und des Gewiffens, alfo. fraft des 
innern religiöfen Gemeingefühls auf. Wenn nun aber nur 
unvollkommen, oder wenn nur fo, daß Dadurch, weil. das 
natürliche Gemeingefühl weder rein noch ſtark genug ift, 
mehr negative und atheiftifche Wiffenfchaft als gemeinfame 
Religion erzeugt wird, oder wenn nur fo, daß fidh.das 
religiöfe Bedürfniß noch einmal wie mitteld Der fpätern 
Myſterien und ber neuplatonifchen Schule in den neu ins 
terpretirten Mythus und in ben.mehr myſtificirten Cultus 
flüchtet: fo fliehen wir freilich zur Annahme einer fchlechts 
bin göttlichen Offenbarung, und laſſen eine göttliche Hers 
einbildung des Lichts und Lebens in das fündige, blinde 
‚und todte Volk der Menfchen gelten. Wie aber? Findet 
denn wirklich in Diefer göttlichen Anftalt Feine verfchiebene 
Wirkungsweiſe ftatt? Iſt der alte Bund nicht Die Vorſtufe 
des neuen? Oder ift die göttliche Hereinbildung bed. Wah⸗ 


! 


e. 
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ren und. Önten.in das Volk des Fleifches in beiden fo gleich, 
ſo von Außen nad) Innen, baß dadurch auch nur eine und 
diefelbige. Art religiöfen Gemeinlebens gebildet würde? 
Man. erkennt den Unterfchied an, aber wieviel fehlt, daß - 
der Katholicismus die ganze Wahrheit dieſes Unterfchiedes 
anerkenne! Bielmehr fol eben nur das Evangelium dag 
Reue Geſetz, Ehriftus der Neue Geſetzgeber ſeyn, 
amd .diefer von den Vätern zu Trient (Sess. VI. can. 21.) 
nur zu gut gewürbigte Name ift Das Glied, an welches fich 
die ganze Kette taufendjähriger Irrthümer wieder ans 
fchließt. Um die katholifche Lehre von der Kirche ing rechte 
Licht zu Stellen, macht ung Hr. D. M. von vorn herein dars 
auf aufmerkfam, „das Wort habe Fleifch werden müflen, 
der ſichtbare Menfch, Jeſus Chriftus, da ſeyn müffen,” 
wenn ed eine Kirche Jeſu Chrifti geben follte, der heilige 
Geiſt felbft fey unter Begleitung von fihtbaren Zeichen 
ausgegoſſen worden ꝛc. ꝛc. Seht da, ihr innerlichen Pros 
teftanten, wie das Aeußere Die Bedingung des Innern ift, 
und dieſes Verhältniß fich ewig und allerwärts wiederho⸗ 
len muß. Wohlan, nur läßt fich aus diefer nothwendigen 
Bermittlung des geiftigen Wirkens und Lebens Chrifti noch 
nicht begreifen, daß das Princip deſſelben im Mittelbaren 
oder Aeußerlichen liege Was er als Chriftus und Sohn 
Gottes ift, das läßt fich nun Doch fo nicht fehen, hören, 
greifen. Diele fehen, hören. ihn und werben es doch nicht 
inne... Am wenigften aber läßt fich auf dieſe Weife der Ges 
genfaß des alten und neuen Bunded verftehen.: Das Ges 
feß ift. durch Moſeh gegeben, Gnade und Wahrheit fommt 
Durch Sefum Ehriftum. Sob. 1, 17. Berfteht man wohl 
und vollziehet man diefen Ausſpruch, wo man nur zuge⸗ 
ftehet, das alte Geſetz ift ein volksthümliches, das neue 
ein öfumenifches, jenes hat geitliche Geltung, dieſes ewige, 
jenes. bringt Sacramente, Die ex opere operantis, Diefes 
andere, welche ex opere operato wirfen, jenes hat geborne 
Priefter, dieſes orbinirte, jenes blutige Opfer, diefes un⸗ 
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bintige, jenes hat Mofeh, dieſes Jeſus Chrifind gegeben? 
Lehrt und der Brief an bie Hebräer den Gegenſatz fo fafr 
fen? Haben die Propheten nicht ſchon den Staudpunct 
ber Apoſtel befier erkannt als bie jetzigen angeblichen 
Nachfolger ber Apoftel Die Apofiel verftehen? Die erfleren 
fündigen und an: es wird ein anderer Bund feyn, nicht 
wie der der Väter, den fie gebrochen, Gott wird fein Ges 
feg in ihr Herz fohreiben, nicht auf fteinerne Tafeln, fie 
werben ihn alle erfennen,, Kleine und große, fie werden 
ihn nicht als den Herrfcher und den Allgewaltigen, fie 
werden ihn in. Thaten feiner Gnade und Verſöhnung ers 
kennen. Ser. 31, 31. Es ift allerdings Eine abfolute Relis _ 
gion, Gebot und Verheißung Eines Herrn, Denen Theo⸗ 
kratie und Theodidaskalie bienftbar werden. Allein 
jene als die Borübung und Borbildung der andern bes 
flimmt auch das Mitglied des. Bundes in Gemäßheit Dies 
ſes Verhältniſſes. Auf dem Grunde einer Urgeſchichte, 
welcher der Mythus der Bielgötterei weichen muß, und 
einer Berheißung, die an fleifchliche Abkunft gebunden ift, 
nimmt fie ben ifraelitifchen Menfchen in allen feinen Lebens⸗ 
functionen für den Dienft des an fich bildlofen, aber ges 
fchichtlicdh geoffenbarten und fombolifch vergegenwärtigten 
Gottes in Beſchlag. Unbekümmert zunächſt um höhere 
Zwecke will die geſetzliche Anſtalt das wahrhaftige Verhält⸗ 
niß des Menſchen zu Gott durch die ſinnliche Darſtellung 
und Vollziehung vorbilden, einbilden, und dieß nicht nur, 
ſondern auch einüben und eingewöhnen. Die bildloſe Ans 
betung, ein gottesdienftlich Bolt inmitten des Heidens 
thums, fol fürs Erſte Thatfache, äußere Thatfache werben, 
Hier kommt es nicht auf Belehrung. an, nicht auf Ueber⸗ 
jeugung und GHanbensbildung; das Geſetz ift zufrieden, 
ſoviel Borftellungen angeregt zu finden oder felbft erſt an⸗ 
zuregen, ald genügen werden, um ſoviel Abſcheu gegen 
das Götzenbild und Wolluſtſpiel, ſoviel Furcht und Schen 
vor Jaho zu unterhalten, wie zur unweigerlichen Vollzie⸗ 
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hung aller häuslichen oder öffentlichen Reinigungsvor⸗ 
ſchriften und dergleichen erforderlich iſt. Die menfchliche 


Willkür und Luſt wird äußerlich, zwar nicht wieder durch 


blos menſchliche Willkür, fondern durch göttlide, aber 
durch verfinnlichte göttliche Willkür überwunden. Ein facı 
tifcher Beſtaud der Gottesverehrung ift beabftchtigt. Hies 
mit ſtimmt es nun vollklpmmen überein, daß die Gegen, 
wart und Wirfung des fich mittheilenden Gottes an bie 
Einzelheit Des Ortes und der Zeit gebunden wird, daß die 
Erklärung des Geſetzes auf dem Pontifieate beruhet, eine 
bioße .öıadogn der göttlichen Begeifterung zur Erhaltung 
des Ganzen hinreicht, daß die Entfündigung des Volkes 
durch Opferwerfe und Berfühnungstage gefchieht, und dag 
Geburt, Salbung und Kleid den priefterlichen Mittler 
machen. Allein diefe ganze Berfaflung ftrebt vermöge ih⸗ 
rer lebten Gründe nach ihrer eignen Auflöfung. Nur ge⸗ 
genüber des herrfchenden oder rückkehrenden Heidenthums 
von jeder Art macht fie. fich fchlechthin geltend, Wenn 
fchon Staaten und Gefeßgebungen, wie fie Ariſtoteles a) 
im Auge hat, eine Pädagogie zur freien ſelbſtwilligen Tu⸗ 
gend abgeben, und durch Gewöhnung der Menfchen 
das Gute zu erzeugen beabfichtigen, wie vielmehr Die ges 
jegliche Anftalt, von der mir reden. Die das Geſetz nad 
Bermögen thun, denen. geht der Sinn des Geſetzes anf, 
wenn fie die Gabe der Weisheit empfangen. Nachdem 
fie es aus Zwang und Roth gethban, gewinnen fie ed lieb, 
und Das hat eine zwiefache Folge, welche ſich eben in der 
Weisheitslehre des A. T. Fund gibt, nämlich Diefe, daß 
fie jest im Sinne des Geſetzes auch das ſich ordnen, was 
der Buchitabe nicht georduet hat, und den Einklang des - 
Geſetzes mit der Natur und menfchlidyen Anlage exfennen, 


a) Ethic, Nicom. II. 1. ol y&g vouodtras Todg moAltug 9160 v- 
Teg zowÜcı dyadovg. anal zö ul PovAnun muvrög vouo- 
Odrov vodr’ Eerır. 
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dann aber die, daß das buchftäbliche Geſetz fich ihnen in 
Theile und Unterorbnungen fondert. Denn fie beginnen 
gar bald eine blos Liturgifche Werkgerechtigkeit zu verwer⸗ 
fen, neben der nur darftellenden Tugend die leiftende zu 
fordern, und zu erklären, daß Gehorfam, daß Barmhers 
zigfeit befler als Opfer fey und dag Gott das Herz ans 
fehe. Diejenigen, Die allein und mit Hintanfeßung oder 
Umbdeutung der pofitiven VBerheißung in Diefer Richtung 
fortfahren, beruhigen fi, wie Philo der Alerandriner, - 
bei dem Gedanken, das von Zion ausgehende Geſetz mit 
feinen Ausflüffen von Lehre und Weisheit werbe endlich 
alle Volker mofaifiren und dadurch zur höchften Blüthe 
fittlicher Vollkommenheit führen. Welche fo gefinnet find, 
nehmen allerdings an, der natürliche Menfch ale folder 
verftiehe das Gefeß, liebe das unerfannte Geſetz nicht, 
nur wenn er um Weisheit bitte, der Lehre der Weifen ſich 
hingebe, die göttliche Erleuchtung erlange, alfo durch eine 
Art von Wiedergeburt werde er ein wahrer Geſetzes⸗ und 
Gotteöfreund und ein feliger Thäter. Und hiemit berüh- 
ren fie eine andere Entwidlungsreihe, zu der das Gefek 
im Bunde und in ver Wechfelwirfung mit der Verheißung 
nothwendigen Anlaß gibt. Denn je tiefer und lebendiger 
des Geſetzes Sinn erkannt wird, deſto mehr erkennt ſich 
das Bolf in feinem edelften Theile als ungerecht, unheilig, 
deſto ferner fühlt e8 fich von feinem Berufe und feiner Er⸗ 
wählung. Bald merft ed an feinem Unglüde, daß es 
bundbrüchig, bald an feiner Ungerechtigkeit, daß ed Gotte 
noch zur Strafe verhaftet ifl. Der Geift der Erkenntniß 
fängt alfo auch an, Die innere Befchaffenheit bed natürlis 
chen Menfchen, Die Wege der innern Buße mehr und mehr 
zu beleuchten, und ber Geift der Weiffagung lehrt eine 
Erlöfung hoffen und fchauen, mit welcher Die innere wahr: 
haftige Entfündigung, die Gabe eines reinen Herzens, eines 
neuen Gemüthes verbunden feyn wird. Nicht ein bloßer 
Prophet, nicht ein bIoßer König wird fommen, Des Herrn 
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Herrlichkeit wird aufgehen wie die Sonne, ein lebendiges 
Geſetz wird ausgehen von ihm, ein verfühnendes perſon⸗ 
liches Leiden wird zu ihm hinführen, ein neuer Bund wird 
ſeyn und ein neues Volk des Herrn. So ift alſo das Ges 
fe ein Zuchtmeiſter auf Chriftum geweſen. Durd ihn 
kommt Gnade und Wahrheit. Freilich zu einer Zeit, ba 
das gefeßliche Volk der Verheißung faft ganz abgeftorben 
ift, unb weder des Gefeßed noch der Verheißung Sinn zu 
faffen weiß. Denn feitbem es vom Heidenthume theild Auf 
ferlich im Thun, theild Dogmatifch im Begriffe ſich rein abs 
gefchieden hat, vergnügt ed fih an feiner Gerechtigkeit 
in guten überfchüffigen Werfen, fabrizirt auf Dem Grunde 
der buchftäblichen oder allegorifchen Auslegung neue Doge 
men und Sabungen, ercommunicirt die, bie fie nicht hal⸗ 
ten, macht Profelyten, unbefümmert,. ob Kinder der- Hölle _ 
daraus werben, und fchließt das Himmelreich vor denen 
zu, die hinein wollen. Das Alles: deshalb, : weil es ſich 
in der Aeuſſerlichkeit verfangen hat. Indeſſen gibt 
es auch Wartende auf den Troſt Iſraels, unter ihnen 
wird Ehriftus geboren und der vor ihm hergeben folL. Das 
Reich Gottes ift im Anbruch, aber fein Entfliehen bes Ges 
richts ohne Sinnesänderung, Tein Eingehen ins Himmels 
reich durch abrahamitifche Kindfchaft, und Die Waſſertaufe 
weifet nur hin auf die Zaufe mit Geiſt. Der fie gewähren 
fol, tritt auf, und Ichrt den Weg zur Seligkeit. Ex. zer 
bricht das Joch der Aufſätze und führt Die. Gerechten auf 
das urfprüngliche Geſetz und auf feinen vollen. Sinn zus 
rüd, d. h. er leitet fie zur Buße bed Herzens an, ſowie 
er die Kleinen, die Zöliner und ‚Sünder, die ſchon in Auf- 
richtigfeit der Hülfe warten, ober die Elendey zum Glau⸗ 
ben weckt. Wer von. Bott. iſt, hört feine Stimme;die 
Geinigen erkennen ihn; wen der Vater zu ihm ziehet, der 
kommt zu ihm, und Alle, die die Wahrheit in dieſer Gnade 
und bie Önabe in der Wahrheit erkennen, wird er echt 
frei machen. von. Sünde und Tod. Benigfend ſoweit gibt 
Theol, Stud, Jahrg. 1885 
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er kein Geſetz, nach ein neues Geſetzz olelmehr zieht er ſich 
ben. Ruf der Geſetzloſigkeit, der Schwarmerei und Teufe⸗ 
fei, ver Neuerung und ber. Gotteslaſterung zu. Er Kat 
Schüler, er hat Lehrgehiilfen und Lehrboten; eine leben⸗ 
dige Theodidaskalie hat begonnen, nicht um wieder in eine 
Anßere, ſymboliſch⸗ nomiſtiſche Throkratie üb er zugehen, 
ſondern um das Mittel der iunern Theokratie des heiligen 
Geiſtes zu werden. Gerade fein vorläufiges, erſtes Wir⸗ 
fen müßte Einführung von Sitten, Gebräuchen, Kenn: 
zeichen, Gewoͤhnungen ſeyn, wenn er je, wenn er irgend⸗ 
wie durch Anperliche Sabung und Bildung ein Iuneres in 
der Weife Des Mofes hätte veranlaffen wollen. Ober ift 
Dem etwa nicht ſo? Kam es etwa darauf vielmehr at, 
erft der Menſchheit ſich ald-Eriöfer zu erweifen nnd die 
Güter des’ Held, die-ihr zugeführt werden ſollten, zu ers 
werben, dann aber die Form zu fchäffen, in welder ber 
Genuß derfelden bewahrt und von Det Bebärftigen ſtufen⸗ 
weiſe verdient, von den Wärbenträgern mitgetheilt wers 
den konnte, und nach duflöſang Der alten gefeblichen Uns 
ſtalt eine neue, für. gtößere Berhältnifie, eine neue Eins 
heit des Orts, Ein neues Oberßrieſterthum, ein neues 
Opfer herzuſtellen ? In der That, fo will man es, nur gibt 
ſich die Suche nicht dazu her Denn ſofern auch Ehriſtus 
dem Reiche ſeines Wortes und Geiſtes die: Mfänge and 
Mittel einer Zeitform gegeben, verhält Ye doch ſchon in 
feiner Stiftung bie letztere zum erſtern Auf ſolche Weife— 
daß dadurch das Verhältniß des Heugern zum Innern fur 
immer anders beſtimmt wird, als es im einer geſetzlichen 
Anftakt der Fall ſeyn kann. "Die Worte Tempel, Saera⸗ 
| ment, Eeremomnie, priefter, Opfer u f. tw. Fönnen:tlle- tm 
Ehröfethäme nnr mißbrauchlich und anbequemungbweife 
vorkommen/oder fe erhalten Line weſentlich andere Be⸗ 
deutung und Stilkung;, als ihnen it dent Durch Ehriſterm 
beendigten Gefehe des Judenthuuts vder Heſbenthums zu 
kam. Und dieß deshalb, weik das weſentiche Bolt Gemnein⸗ 


— 
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ſchaft mit Gott, das in Ehriſto gegeben iſt, alle Necht⸗ 
fertigung und Heilligung, eine dutch das Mort vom Hervu 
gewirkte, im Glauben ergriffene und im ungetheilten Leben 
bethätigte Gemeinſchaft des Geiſtes iſt. Ein Geremmiab 
geſetz finder im urſpruuglichen Chriſtenthume keine Stelle, 
und die wahre Wurde dor Taufe und des Abendmahls Taßt 
es nicht zu, zn Gunſten dieſer Anſtalten unfre Verneinung 
zurückzunehmoͤn. Stiftete Chriſtas das Nachtmahl geſen⸗ 
geberiſch, fo müßte dieſe Handiang ac und für ſich die neu⸗ 
teſtamentiſche Gerechtigkeit mit ausmachen oder gewüh⸗ 
ren, fie müßte ſchon als außere Handlung für alle: Die Falke, 
wo fie. gefeiert werben folte, eine vöhige Uturgifce. Be⸗ 
flimmtheit und Ausſtattung durch den Stifter ſelbſt bekom⸗ 
men haben; eine pontifichiche Behörde mußte ernannt fegm, 
welche befähigt 'wäre, das Zufilige und Weniuberficke 
der Feier göttlich zu ordnen. Die: Tradition dichtet Trab 
lich dieſes altes’ hinzu; aber die Urkunde weiſet es wei 
von Sich hinweg. Chriſtas ſtiftet fo werrig: etwas Kindern 
Uch operatives, daß er im Grunde nur "das Wort feine 
Verheißung, feinen Namen, fein Gedachtniß an ine Hanbr 
knng- anfnitpfe;, die mutirlichen ‘ober. geſchichtlich ir MWeſe 
ſchon ohne ihn: und vor ihm da warn. : Dennidle Taufe hat 
er nicht erſt geſtiftet, nicht das. Paſſamahl / nit ders Brobe⸗ 
brechen, nicht das Handauflegen oder“ dergleichen etwab. 
Ebenſb wenig haben fich die Apoſtol als:liturgiſche Bicasien 
des Geſetzgebers betragen. Wenn ſich der'glinsibige Theft 
einer Verſammlung von Juden und Judrügenoſſen vom 
ungläubigen ſonderte, um vvpn nun m one Synagege: im 
Namen Chrifti zu ſeyn, jo waren die Graubformen ihrer 
Zuſammenkunfte ſeit Jahrhunderten ſchon Sortanden 

eben die ſynagogiſchen, dazu vornchmitch ngebatdet/, die 
Ekklefta in. ſich aufzunehmen und: wor: shit ifreillch ein noch 
ganz: anbres Gemeiuleben iim Worre: und Eete ji ’cht- 
pfangen. AIR er bie Funger vrrſlcherte⸗wo Fivei- woder 
drii inl eigene: Manch verſammelt ſindndan ini cr mitten 
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unter. ihnen, damals fliftete der Herr, der Die Gemein⸗ 
fchaft. des Glaubens und Gebetes feguet, den chriſtlichen 
Gottesdienſt. Die Apoſtel feiern ben. chriftlichen Gottes⸗ 
dienſt, kann man ſagen, ehe fie ihn geordnet haben; exit 
als ſich Verſtöße gegen Wahrheit, Freiheit, Ordnung und 
Gegenſeitigkeit zeigen, ordnen ſie ihn weiter, ohne Ge⸗ 
ſege, Formulare, Liturgieen zu geben. Sp gehet dieſes 
Aeußere auf Veranlaſſung des Lebens, der Umſtände, des 
Naturgeſetzes, aus der innern Bellimmtheit des chriſtlichen 
Gemeinbeftandes allmählich hervor. Sittliche Gebote, 
Kräfte und Triebe. ver Darftelung bauen daran unter An⸗ 
feitung des göttlidien Wortes und Geiles, der Gefeßge- 
ber .ifk nicht zu entdeden. Sowie yon Anfang auch erfl 
and. ber Stiftung feiner-Blnubens-und Lebensgemeinfchaft 
mit. ben. Sängern dem Herrn feine Stiftung ihrer Bundes⸗ 
ſegel hervorwächſt, fo wächſt nachher das Firchliche Aeuſ⸗ 
fere alles aus dem kirchlichen Sunern, aus dem chriſtlichen 
Lebensgeiſte, freilich nicht zufällig oder ſchlechthin verän⸗ 
»erikch, ſondern «mit verhältuißmäßiger Mothmendigkeit 
and Stätigfeit hervor... Deun, am wieder auf. das Sa⸗ 
Mavtent zuriick zu kommen, fo hinterläßt der. Erlöfer allers 
dings der Ganeine, die die Prebigt des Evangeliums gläns 
big: gemecht hat, auch üußere Siegel. und Uuterpfäuder 
Ihrer ‚mit ihm ud.unter einander begründeten oder ſich 
exnenernden Innern; Gemeinſchaft, ein .verbum visibile,. wie 
Die Alten-fageny ein sigillem gratine, aber dieſes Gnabens 
wittel, dieſe Art feiner: Lebensmittheilung iſt dem erſteren, 
Dem früheren nur zugebrdnet, und ſetzt Die Wirkſamkeit 
des eriieruchsundich des Wortes ſo voraus, daß innerhalb 
der ſacramentlichen Handlung ſich an der von ihm gegrün⸗ 
deten Ordnung:des Heils, wie ſie in feinem, und der Apo⸗ 
fiel Zeugniſſe ti Ganzen ohne Rückſicht auf ſaeramentliches 
Mittel vordezeichnet und im chriſtlichen BVewuſtſeyn er⸗ 
wieſen iſt, nichts verändert. Sonder, bad. Verhältuiß 
des Glaͤubigen. gum Worte, des GBlaͤubigen; gum heiligen 
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Geifte, des Gläubigen zum Haupte der Gemeine, wie es 
von Anfang war, Tehrt hier wieder, ob es ſich ſchon anf 
befondere Weife vollziehet. Das Wert erlangt hier nicht 
etwa eine Dignität in Bezug auf Rechtfertigung und Heis 
ligung, Die es vorher nicht hatte; der unfichtbare Hohes 
prieſter tritt bier nicht etwa einem ſichtbaren Prieſter ab, 
was ihm felbft und feinem Worte zufommt. Wo leſen wir 
etwas von Gonfecration in Den Urkunden des Chriftenshums, 
wo Davon etwas, daß ed eine Nullität würde, wenn ein 
gläubiger Diacon, der kein Priefter wäre, wenn. ein Gläns 
biger, der Die Gabe der Lehre ober den Dienft am Worte 
nicht inne hätte, das Nachtmahl confecrirte und fpendete 
Bon dem, was das fittliche und äfthetifche Gefeß, was Die 
Ordnung fordern und wirken wird, ift jebt nicht Die Rede, 


Woher wußte Gregor der Öroße, wenn er auch wußte, Der 


Meßkanon fey neu und das WerkeinesScholafticus, daß 
Petrus die Meffe mit dem bloßen Vater Unfer comfecrirt 
habe? a) Ein Mann, der vielleicht in Todesfünden ftedt, 
aber dennoch vermöge der einmal an ihm vollzogenen Pries 
ftermeihe vor allen Andern, vor allen Gläubigen und Hei⸗ 
ligen das Privilegium, ja die innere Machtvollkommen⸗ 
heit inne hat, das hriflliche Opfer zu vollbringen, fo, 
daß unter feinen Händen, fo lange er nur in irgend einer 
Art zu thun meint, was die Kirche will, das Sacrament, 
welches fonft- unwirkfam würde, nun wirffam zur Mit⸗ 
theilung der Gnade bleibt, — ift er von neuteftamentlicher 
Stiftung, iſt er von Chriſti Stiftung? Nein er iſt menfch« 
licher Verordnung und Ueberlieferung ;; und der zufolge 
hat er, wenw man abziehet, was abgezogen werben muß, 
eine hinreichend begründete Stellung. Chriftas. hat. 9:04 
ſtel berufen, gebildet, gefeßt und andgeräftet, daß fia 
Zeugen feiner Auferfiehung an alle Welt würden und auf. 
ihre Wort, weiches den Grund⸗ und Edfkein, Jeſam den 
— — ee — 

a) Ep. ad Ioann, syrac. . 
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Serra, allenthalben legt, die Kirche ſich banen ſollte; da⸗ 
zu.hat er Gaber die Fülle gegeben und etliche zu Evange⸗ 
liſten, etliche. wieder zu Apofteln, zu Propheten, Lehrern 
und Hirten geſetztz nur daß er in ihnen oder neben ihuen 
Prieſter geſetzt hätte, finden wir nicht. Prieſter find 
göttlich ausgeſonderte Perfonen, welche in Bemäßheit des 
Ceremorialgeſetzes den Zugang Des. Volfes zu Gott: ver 
walten, an, deren Mund, Hand und werkthätigen Dienſt 
das Maß der Berfühnung uud des Gegend. gebunden if, 
bad dem Einzelnen zufonmmen foll, und ohne welche von 
dieſen Feine Dpfer und Geſchenke, Feine Genugthuungen 
dargebracht werden können. AU dieſer Schatten tit der 
Wahrheit und Gnade des Mittlexamtes Jeſu gewichen. 
Oder nennen ſich die Apoſtel Prieſter, wenn ſie ſich Haus⸗ 
halter über Gottes Geheim niſſe nennen, weil die My⸗ 
ſterien des Cvangeliums sacramenta überſetzt worden ſindꝰ 
Hielten jene Antiochener (Apoſtelgeſch. 13, 1.) eine Meſſe, 
als fie den Barnabas und Saulus auf Miſſion entlaſſen 
wollten, weil Asrovgpeiv.rai nvalen you Erasmus wit sa- 
‚erificare a), nnd Dusch Die Vulgate immer viel wahrer 
‚ministrare ausgedrückt worden ift? Die Apoitel waren ers 
füllt genug von Vorfiellungen des Prieſterthums und Des 
Opfers; aber wie menden fie dieſelben wirklich an? So, 
daß Daraus allein fchon ſich ergibt, wie wenig fie ihre 
Prarogative als Hontificalen Charakter auffaffen konnten. 
Daun Klerus, das-Eigenshum Gottes, das Prieſterthum 
fieht: Petrus in den Gemeinen, in ben. Gläubigen als fol . 
dien. Seinen Dienft am Worte nennt. Paulus feine Litur⸗ 
ge, Hienurgie.Cr7a9), fein Opfer; Lob⸗ und Dankopfer 
ſind mit Dean ‚glänbigen Zengniſſe von Chviſto Eias; ber 
geiſtliche — der Selbſtverleugnans iſt die ein⸗ 
— — — . 


a). Berti geht — Anmerkengen des Erasmus bevasiıh her⸗ 
vor, daß er fein sacrificare nicht wie ein Barpniug, fondern 
nad) ber pauliniſchen Metapher Phil, 2, 17, verſtanden wiſſen 
wollte. 
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zige rechtmäßige Wiederholung bes Opferd Chriſti, des ein⸗ 
maligen =); und ſchon Melanchthon.hat in der Apologie b) 
ſehx befriedigend angeführt, wie es ſich mit den altteſta⸗ 
mentlichen Stellen, namentlich aus Malegchi, verhalte, 
wenn ſie auf neuteſtamentiſche Opfer deuten. Doch mo 
nicht nit Opferprieſtern, wenigſtens mit Hierarchen 
und in Ihnen ſoll Die Kirche Chriſti geboren. und dieſer Ges 
genfat der: Befehlenden und Gehorchenden, ja ſogar der 
Unterſchied bed Prieflergrabes ihr weſentlich augeboren 
ſeyn. Und in ber That Bas Wort Priefter foheint aus 
den Worte Presbpter entftanden gu ſeyn, aber ber.bir 
bliſch⸗ apoſtoliſche Presbyter und ber römiſch⸗ katholiſche 
find ſo weit von einander entfernt im Begriffe, daß der 

erftere ſogar eine Bermeinung des Prieſterthums an ſich 
hat. Ich kenne einen in.der Fatholifchen Kirehe erzogenen 
Mann, den Wißbegierbe und andere Beweggründe antrier 
ben, eine Intberifche Bibel zu kaufen und fie mit einer in 
feinem Befige befindlichen deutſchen katholiſchen Bibel zu 
vergleichen. Die.große Uebereinftimmung gereichte ihm 3% 
ebenſo großer Zufriedenheit. Allein ein gewiffer Umſtaud 
erregte feinen. Zorfchungsgeift, Beide Bibelüberſetzungen 
fprachen von Prieſtern, Die katholiſche jedoch im N. T. 
mehr als die proteſtantiſche. Denn jene erwähnte Die Prie⸗ 
ſter, auch am Orten, wo dieſe wur. von Aelteſten wußte, 
und dieß waren allezeit Orte, welche das chriſtliche Ger 
meinweſen betxafen. Es iſt nicht erſt nöthig zu erklären, 
wie er von dieſem Punete aus zu der Erkenntniß gelangen 
fonute, in der er. jetzo Heht, Daß weder Die Apoſtel noch Die 
Bifchöfe aber Welteften Priefter geweſen ſeyen, und daß es 
ein dergleichen Prieierthum im R. T. nicht gehe. So 
würde ih denn auch Die merkwürdige Verknüpfung Der 
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2) 'HHit.’2, 17,1 Petr. 2,9. 5,3. Sehr. 18, 16. Röm. 12; 1. 15; 16. 
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frembartigften Dinge nicht mehr täufchen, die fich das 
trienter Decret (sess. 23.) erlaubt, um die mehrfachen 
Stufen des ordo biblifch Ju begründen: nam non solum de 
sacerdotibus, sed etiam de diaconis sacrae litterae 
apertam mentionem faciunt: et: quae maxime in illorum 
ordinatione- attendenda sunt, gravissimis verbis docent. 
Meine Ausgabe bezieht fich hier unter dem Tert auf 1 Tim. 
3.9: 6.21. ‘ Da mag man num nachfchlagen,, es ſey im 
der Vulgata oder im Grundterte, ob man ebenfo wie über 
die Diaconen auch etwas liber bie Priefter, sacerdotes, 
Isosis, gefchrieben finde. Und doch foll gerade dieß, daß 
da de saeerdotibus aufs ernftlichite verordnet ſey, fo ges 
wiß fenn wie etwas, das fich wor felbft verſtehe, und 
los, die Prieſter, fol die biblifche Stelle vorzüglich bes 
treffen. Der Diacon, Chaffan, gehört mit: dem Presbyter 
ober Biſchof der Synagoge an, der Priefter und Levit Dem 
Tempels und Opferdienſte. “Die äußere Organtfation der 
Kirche num artet fich jenem Verhältniffe nach, aber, ſoviel 
auch die trienter Synode vom visibile- et externum sacerdo- 
tium novae legisi. e. novi testamenti redet, dieſem entzieht 
fle fich, dieſem fteNtt-fie fich entgegen. Ober dieſe m, bem 
Tempeldienſte, fchließt fie fich nur als die innere, geiſtliche 
Verwirklichung an. Die- Synagoge und der Tempel has 
ben ein fehr wichtiges Verhältniß zu einander. Die Weg⸗ 
geführten am Chaboras,- die. Erulanten des Volkes Got⸗ 
tes entbehrten bas ewig an Einen, jebt wüſten Ort ge⸗ 
- bundne Opfer, entbehrten Die ſchoͤnen Gottesdienſte zu Ziom. 
Dafür hoben fie ihre Hände einfam zum Herrn im Gebete 
aufs wenn. die Stunde des Opfers gelommen war CP. 141, 
2.), feierten: mit nach Serufalem gekehrtem Angefichte (Dan. 
6, 10, 9, 21), ordneten ſich anuſtatt der Opfer Gebete, 
kamen am Sabbat vor einem Ezechiel (14,1. 20, 1. 33, 31.) 
das Wort. zu. hören zuſammen; und fo entſtand ihnen ‚die 
Synagoge als Proseuche, ober als eine Gemeinfchaft des 
Gebets⸗Opfers. Zurückgekehrt ins heilige Land entbehr⸗ 
ten ſie je laͤnger je mehr die Geſandtſchaften des goͤttlichen 
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Wortes; um fo mehr mußten fie fich an. heilige Schriften, 
Deren. Lefung und Dolfmetfchung halten (Nehem.8,2—6.), 
eine ebenfalls möchentlic; wiederholte Hebung, welche, mit 
: jenem Dienfte des Gebetsopfers vereinigt, von nun an für 
die zahlloſen Sudenfchaften, Die in der: Zerfireuung und 
Pilgrimſchaft zu leben genöthigt waren, eine öfumenifche 
und död, gefegliche und teftamentifihe Form des Gottes» 
bienftes bergab. Die Synagoge ift ein in Gebet umgefeßs 
ter, in. Dienft am Wort übergetretner und unter diefer 
Bedingung vervielfachter oder vorläufig aufgelöfter Tem⸗ 
peldienft. Gleichſam als eine prophetiiche Art der gemein 
famen Gottesverehrung erfeßt, vertritt, antiquirt fie bie 
priefterliche, und wird die Thür zu dem neuen Bunde und 
Volksthume Gottes, welches beftimmt ift, als eine geiftliche 
Behanfung, als ein geiftlicher Tempel, den äußern, örtli⸗ 
cher zu Jeruſalem zu erfeßen. Denn wie die jüdifchen 
Synagogen ihre Beziehung zum Heiligthume zu Terufalem 
behalten, fo behaupten Die chriftlichen. ungeachtet ihrer Viel⸗ 
heit. ihre Beziehung auf die Einheit der Kirche und ihres 
Hohenprieſters. Derfelbe Apoftel, der von den Kirchen 
in ber Vielzahl redet, redet auch von der Kirche, die ber 
Leib des Herrn ft, in der Einzahl. . Diefe letztere hat kei⸗ 
nen Einheitöpunct auf Der Erde, fondern die Einige Voll; 
verfammlung Gottes erfcheint zu Ephefus, zu Korinth, 
zu. Rom, als eine chriftliche Synagoge mit ihren chriftlin 
hen Aelteften und Dienern, Alles mas dem Tempel eige 
uet, kommt der Kirche allegorifch, ſymboliſch, vder viels 
mehr in geiftlicher Wahrheit und Bollfommenheit zu; was 
der Syragoge, nimmt fie unmittelbar und äußerlich au 
ſich. Der Erlöfer.fchon,. wo er fie in äußerlicher gefells _ 
fehaftlicher Gliederung wie Matth. 18, 15. fchauet, fchauet 
er die Kirche. in fonagogifcher Geſtalt. So wenig nun ein 
Archiſynagog Priefter ift, fo wenig:ift es ein Biſchof oder 
Aeiteſter. Richt die Rothwendigkeit für- Die. Gemeine ‚oder 
das Eingelglied, ſich durch ben Prieſter und Hieratihen das 
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Heilsverhaltuiß zum Herrn zu vermitteln, ſondern das 
ſittliche, notürlidye Geſetz ber Orbnung, das Bedürfniß 
des genteinfamen Handelus and. Lebens, geleitet zu wers 
den, gab. den Gemeinen Bifchöfe; bald in der Mehrzahl 
bald in. der Einzahl, niit mehr oder minder Borordnung 
des einem vor dem andern, je nachdem Die Perfönlichfeiten 
es mir ich brachten. ine dergleichen Ordnung, der fi 
alle gefellfchaftlichen Verbindungen unterwerfen, richtet 
fich aber. defto mehr nadı Der Natur der Verbindung, weis 
cher fie Bient, jemehr Die Verbindung noch ihrem Principe 
abmlich und treu geblieben iſt. Dieänßere Ordnung ſchließt 
fich an Die inmere an, Das Amt füllt dem. Begabten zu, die 
Gabe ift da und: ermeifet füch, fie erkennt fich als ſolche 
in der Gemeine, und dafern biefe Erfenntniß in gemein- 
fame Auerfennung übergeben und mit bem Vertrauen auf 
ben Willen und Segen Des Herrn füch einigen fol, wird 
ber Begabte unter Gebet und Handanflegung zu feinen 
Dienfte ausgefondert. Ob der Apoftel der Gemeine mit 
ber Gemeine,: oder dieſe ohne Apoſtel im apoſtoliſchen 
Beifte den Aelteſten ſetze, gilt hier: gleichntel, Immer ifl 
28, jemehr die natürliche geiltliche Hierarchie oder Ariſto⸗ 
‚tratie auf diefe Weiſe zur Erfcheinung und zum Bewußt⸗ 
ſeyn Fommt, ber heilige Geiſt, der Die Biſchöfe geſetzt hat 
A. G. 20, 28. Ein Peniticug, ein Pontißcal wird wicht he 
fragt, wie Die Einweihung vor ſich gehen fol. Die Gabe 
ſelbſt gibt der Herr, die Melteften foHlen prüfen, .ob fte ba 
ifi;cund alfo muß fie ſchon ba ſeyn, ehe ſie die Hände auf 
Legen, und fie fol Durch ihre SHanbauflegung nicht er 
hersorgebracht, ſondern ald anerkannte nud gefegnete 
Gabe m der Gemeine energifch werben. ‚Unter. diefer geiſt⸗ 
lichen der Kirche angebornen Berfaffung gibt. ed eine bes 
ftänbig offne Thür für. bie wahrhaftige, unmitselkare Kirche 
fid; in der mittelbaren zu manifefliren. Alle Aeuter und 
Gnben dienen bem gameinen Nut und Der Auferbuuung. 
Der Mittelpuuct ver Hrchlichen Reitung liegt in: tem Amte 
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bes Zengniffed und dem Dienftle am Worte, Der Herr 
felbft vegieret durch feines Wortes Wirkung in dem heili⸗ 
gen Geiſt; der Herr ift der Geift, wo aber der Geiſt des 
Herrn ift, da iſt Freiheit. Selbſt die Apoftel find nicht 
im geſetzlichen Sinne Stellvertreter Des Herrn; fonft müßte 
ihnen ald Collegium oder Individuen entweder das leide 
liche, perfönliche Anffichtführen Aber Theile und Ganzes 
ber Kirche gefichert, oder ba dieß unmöglich, Die Succeſſion 
in ihrem Amte vom Herrn beftimmt feyn. Auch das letztre, 
gefegt, Daß! eine falfche Tradition vergleichen behanpsen 
wollte, findet fchon deshalb nicht ftatt, weil fie in ber Chat 
in der ber Kirche überhaupt zukommenden Art von autos 
riſirender und leitender Thätigfeit bis auf dieſen Tag nicht 
aufhören zu fungiren. Chriſtus verträgt feinen Stellver⸗ 
treter als den Paraklet; Pauline, Petrus, Sohannes aber 
leiden Feine Nachfolger, infofern fie von der Bibel dus und 
vermöge ihres eoncreten, gefchichtlichen Wirkens für allen 
lebendigen Bau bes GEhriftenthumd den Grund bilden. 
Derfönliche Thätigfeiten und VBollmachten, die ihnen, ben 
eriten Zeugen und Gefandten zufamen, waren eben pers 
fönliche; oder fie gehörten der in ihnen zuerft gegebenen 
lebendigen Mitgliedfihaft Chriſti, folglich zu allen Zeiten 
der innerlich wahren Kirche, ober den verorbneten Bors 
ftehern nur in Dem Maße an, ale fie Dabei dem apoſtoli⸗ 
ſchen Worte, Geiſte und Vorbilde folgten, oder in dem 
Grade, als fie Die Gabe des heiligen Geiftes inne hatten. 
Daher gibt e8 von jeder folden Handlung und von jeder 
folchen Uebung amtlicher Auctorität in Gewiſſens - und 
Olaubensangelegenheiten nicht nur einen erlaubten Recurs 
an die Gemeine, fondern auch einen nothwendigen und 
pflichtmäßigen an das Wort Gottes und den daſſelbe bes 
wegenden und bezeugenden Geift, Eine Lehrentwidelung, 


eitte Lehrfreiheit fol feyn, denn bas Wort Gottes iſt fein 


gefeßlicher, ſtarrer Buchflabe. Den Geift dämpfet nicht, 
Die Weiffagung verachtet nicht. Man fol die Babe der 
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Auslegung und Forſchung gewähren laſſen. Diejenigen 
aber, die dieß than, die ihre Ermweifungen genießen wols 
len, dürfen nicht ohne kritiſche Reaction bleiben: prüfet 
die Geifter, prüfet alled. Nur auf diefe Iebendige Weife 
ift die Kirche iudex controversiarum, nidyt aber im geſetz⸗ 
lichen Sinne. : Die Thätigfeit der ecclesis docens ift nicht 
auf den orde beſchränkt. Es war gar nicht nöthig, ein 
Mitglied des Vorftandes ber Gemeine zu ſeyn, um bie 
prophetifche, hermenentifche, diakritiſche Gabe zur Erbans 
ung der Gemeine anzuwenden. Der autistes oder Das Press 
bytertum durfte fich befchränfen, die DOrbnung ber Rebe 
wahrzunehmen. Kam es an die Prüfung und Krifls, fo 
ſollte fie zu allen Zeiten nur in dem Maße gültig werden, 
als fie das Bewußtſeyn vom Zufammenhange der Ent⸗ 
fheidung mit dem Ausgangspuncte im göttlichen Worte 
allen nachwies, in denen biefed Wort lebendig geworden 
war, und fonnte nur in dem Maße fähig ſeyn, fih auf 
rechtmäßige Weiſe geltend zu machen, als fie von Mäns 
nern geübt ward, bie mit bem didaktifchen Talente Ges 
meinfchaft. des Geiftes der Wahrheit vereinigten. Eine 
folche Gemeinfchaft des Geiftes der Wahrheit, welcher 
allein Unfehlbarfeit verheißen ift im Glauben, gibt es jes 
Doch. nur in dem Umfange, ald es gereinigte und geheiligte 
Herzen gibt. Chriftus läßt fich nicht in den zertrennen, der 
da erleuchtet, und in den, ber da heiliget. Nach der ges 
jeglichen Anficht nun muß e8 eine authentifche Auslegung 
und Entfcheidung der angeregten Glaubens = und Gewife 
fensfragen im Chriftenchume bei einer pontificifchen Bes 
: börde geben, bei dem, welcher die Eonfecration oder Aufs 
fere Vocation inne hat, gleichviel ob er die theologische 
Begabung auch nur, und weiter Die Gnade ber Rechtfers 
tigung befige. Denn bis dahin haben die Gefeplichen ihren 
‚Glauben an den ordo nie ausgedehnt, daß bie Ordination 
heilig und felig mache. Es hätte auch zuviel Beichämung 
dabei gegehen. Allein fie find nun dennoch genöthigt, an⸗ 
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sunchmen, daß bie Kinder Gottes bie Entfiheibung der 
Glaubensſachen möglicher Weife von den ordinirten Welt⸗ 
kindern erholen müſſen. Ein Biſchof, wenn er auf dem 
rechten Stuhle ſitzt, er mag Welt und Hölle im Herzen 
haben, mag geiſtlos und ungelehrt ſeyn, wie er will, ſo 
er nur fein Ketzer iſt — denn als haereticus hörte er Is6 
facto auf, für die Kirche da zu ſeyn — er muß doch Weis⸗ 
heit und Wahrheit ſo viel auf der Zunge: haben, als jedes⸗ 
mal für Die Kirche erforderlich if. Eine uichriſtlichere und 
zugleich unvernünftigere Borftellung gibt es nicht, und: 
ift e8 bei gefeßlicher Anficht unmöglich, nicht bis zu: dieſem 
eraſſen Supernaturalismus vorzufchreiten. Die äußerel 
Hierarchie, dafern fie fo zu nennen iſt, ber innern unter⸗ 
ordnen; der Geift bewahrenden und vermittelnden Form 
nicht zulaffen, daß fir, die zugleich zeitliche, veränderliche, 
bad Wefen der Kirche bebinge und beftimme; der Wirkung: 
des Geiftes und Wortes, der Wirkung bed urbildlichen 
Chriſtenthums aber zulaffen, daß fie die Form richte. und 
verändre ; die freie oder enangelifcheAnficht von der Kirche 
faffen, ift das einzige Mittel, die Gefchichte der Kirche zw 
verſtehen, Diefe ungefälfcht zu laffen und doch an Der Kirche 
unvergängliche Dauer zu glauben, ja ihre beftändige Heild 
barfeit, den unfehlbaren Proceß ihrer Reinigung und Ver⸗ 
vollkommnung einzufehen. Wir glauben, genug gefagt zw 

haben, um die gefeßliche Anficht zu widerlegen, Bone 
biblifchen Urchriftenthume wird fie auf allen Puncten zus 
rüdgefioßen.. Das Fann freilich jeder wiffen, daß fie füch, 
obgleich unter wieberholten Proteften. der evangeliſchen 
Gefinnung, mit dem Katholicismus felbft, fchon im erften 
nachapoſtoliſchen Sahrhunderte einigermaßen ausgebildet 
hat. Aber wie? Das Heer ber im zweiten und britten 
Sahrhunderte dem Namen der Patriarchen, Propheten, 
Apoſtel und Apoftolifer angebichteten Schriften dient mehr 
oder minder zur Vertheibigung eines neun auffommendeit 
Grundfabes: das Chriftenthum ift das nee Gefeß, der 
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Biſchof iſt Prieſter/ Ber. Diacon iſt Levit, mitdels der Kies 
raxchie muß. des Volk ſich reinigen und verſöhnen laſſen. 
Semler a) und Keſtner b) haben über die alexandri⸗ 
niſche oder elementiniſche Schriftenfabrit wohl viel krriges 
wergithet, aber daß die zwiſchen der apoſtoliſchen und 
patriſtiſchen Schriftſtellerei liegende ober mit Den Anfän⸗ 
gen dar Theologie zuſammentreffende vielgeſchäftige Pfeu⸗ 
depigranhie und Einſchaitungsſucht faſt durchgäüngig dem 
hierarchiſchen Gemeinſinne der Zeit fröhnte, und den all» 
mählichen Umſchwung des Kirchenthums, den Abſtoß des 
Katheliersmus vom anoftolifchen Gemeinwefen verdeden 
ſollte, haben fie richtig gefehen. Bereits biefer Altefte Kas 
tholicismus, wie er in den fogenannten Regeln und Ber 
ordnungen Dev Apoſtel, in: Dan ‚echten ober unechten Bries 
fer des Iguatius, im Irentus, Tertullian, Eyprian ſich 
nad: Eoff und Grundſatz beurkundet, iſt eine im ſtrengen 
Sinne deß Wortes zweideutige Erſcheinung. Die von 
den Apoſteln gegründeten und geleiteten: Gemeinen bedür⸗ 
fen, jemehr fie ertenfiv und korperlich auwachfen, jemehr 
fie vom Stoffe des zeitlichen irdiſchen Menfchenlebens in ſich 
aufnehmen, jemehr ſte an intenſiver Kraft des urſprüng⸗ 
lichen Geiſtes verlieren, inſonderheit jemehr innerhalb ih⸗ 
res Gebietes Pſychiker und Enkratiten ſich abſtoßen, chilia⸗ 
ſtiſches oder gnoſtiſches Lehrelement Die Gemeindewahrheit 
ansaftet, wenn ſie einen Zuſammenhang behaupten und 
den gefchichtlichen und allgemeinen Charakter. des Chvi⸗ 
ſtenthums xetten follen, alſo überhaupt zu ihrer Erhaltung 
aweniplafifchen Ausbildung in Sitte, Zucht, Eulme nad 
Tehrer einer Einheitsſorm, einer allfeiigen Darſtellung 
uud: Firirung des Gemeingeiſtes, wie fie dem Chriſten⸗ 
thume noch nicht angeboren war, Hiemit iſt die Urſache 
des Katholicisnens hinreichend bezeichnet. Ste liegt iu 
Ber: Noch/ in "ber ne des a in dee 
3) Theoll. Briefe 6, 185,, u — a F 
By Agaps, Iſte Being! N vide 


proteft. Beantwort. berr@aiikbolit von Möhler. 415 


Berfalle ber Liebe und bed Blaubens — EB Dinge, 
über welche Meierften Katholiken fo laute Klagen füh⸗ 
ren —, aber auch in der praktiſchen Urkeaft; in dem Dar⸗ 
ſtellungstriebe bes Chriſtenthums, in Der gemeinſchafthalten⸗ 
den Geiſtesſtärke einzelner großer Chriſten, Die im Der Zeit 
des inbifferenten: oder feindfeligen. Berhältuiffes zwiſchen 
Kirche und Staat den Gemeinden vorſtanden. Ban dieſer 
Seite betrachtet erfchrint ner Katholitismus, der älteſte frei⸗ 
lich mehr, als jeder. fpätere, aber inıgewiffen Grade doch 
auch der fpätefle, bemunbernswerth, ehrwürdig, Preis 
würdig. Die apoftolifchen Chriften, überwiegend nach der. 
Endgefchichte aller Dinge und nad) Innen gerichtet, ınbar 
überwiegend gerichtet .auf bie: Lebensgemeinſchaft, ‚bie, füch 
formlos theilen und: gemießen laßt, haben, obgleich. die 
Yrincipien einer fortichreitenden Sitte:-.unb Gemein⸗ 
fihaftebildung in Der Lehre Der Apoftel niedergelegt waren, 
fih an diefen Principien gnügen laffen, ohne durch aus⸗ 
geführte Kirchenordnung "die: chriftlicdhe Sitte vom Heiden⸗ 
und Judenthume auszuſondern, und fo war ein Stoff non 
Zeits und Lebensverhältniſſen angewachſen, Gen. Die ein⸗ 
fachen Sitten nicht‘, noch der. in Der Mehrheit ſchon ger 
fihmächte unb getmübte Geiſt zu bewültigene vermochte 
Dieſes Bedurfniß ſammt den Ahulichen Des Caltus und Der 
Lehre rief die Synoden zuſammen, ‚rief in ihrer und ber 
Presbyterien Mitte. Die Talente der wußtguncıg ya. ants 
ſcheidender Wirkſamkrit hervor. Weiche Weidheit unb Bit . 
tigfeit muß ben mehreſten fogenannten Kanonen der Apo⸗ 
tel zuerkannt werben, wenn man in ihnen die Anfänge ber 
chriftlichen zeitgemäßen Kirchenordnung eht 1:&8 iſt mit 
dem Cultus ein gleiches. . Eine große Maſſe von Ghriſten 
muß litur giſch anders behaudelt werden, als ing Auswahl 
vorn Menſchen, wie ſie ſich als ereEllleſſen verſamme⸗ 
von. Eine Menge Pſychiker muter die wahreren. Ghriſten 
gemiſcht, viele Halbchriſten aus den Heiden, zwiſchen Thea⸗ 
tee und Kirche getheilt, vielerlei Lehre und Meinung höt- 
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tew- bei Zeiten den chriſtlichen Gottesdienſt zerſtört, Deu 
Borbesf:zum Heiligen gemacht, und das Heilige anf den 
Hof geworfen.:. hätte Die Ordnung nicht Die Mafjen geſon⸗ 
dert, Glerus, Glänbige, halbmündige expectirende, pro⸗ 
fane Gemeine gefchieden, ‚hätte nicht die Communion in 
der Weiſe ſich vom homiletiſchen Cultus gefshieden, wie 
in den Damals noch lebenden und mit dem Chriftenthume 
wetteifernden Myfterien des Heibenthums die profani durch 
ein Auoig: Agsorz a) entlaffen wurden, ehe Die Hauptfeier 
für Die. Eingeweihten einttat, wäre ber Zugang zur Ges 
meinfchaft Ehrifti von ber Welt her nicht gefchloffen und 
männichfach bebingt, und die Wiederaufnahme der Sefalles 
nen, die Ausſoöͤhnung ber Sündenfälle nicht georbnet wors 
den. Hatten die Gaben, die der Herr nicht gegeben, die 
Geifter, die von der Welt waren, angefangen, ſich in den 
Bemeinen in Privatpfalmen, in Gebeten und Weiffagungen 
audzufprechen, fo gab e8 deſto mehr Noth, das liturgis 
ſche, vornehmlich das euchariſtiſche Wort zu firiren, den 
bibliſchen Buchftaben reichlich in baffelbe einzuführen, und 
dem Sultus für. einen jeden Fall mehr und mehr verba so- 
lemnia zu geben. Den Clerus aber feft zu ordnen und al 
ben Keritder Gemeine Darzuftellen, war um fo mehr an 
ber Zeit, weil er noch aus dem natürlichen geiftlichen Cle⸗ 
rus hervorging und eben nur ſo ein pofitiver wurbe, weil 
anf ihn Die verfolgenbe Welt noch am meiften einftiicmte, 
er ſich in’ diefen Stürmen bewährte und Die eigentliche 
Bollfraft des Chriſtenthums in großen Perfönlichkeiten den 
Heiden offenbarte. Sn Summa: das zum Berhältniffe der 
Maſſe geringere Maß des Geiſtes ftellte ſich deſto reichlis 
cher ‚nach. Außen. dar, um 'erinnernd und haltend zu wirs 
kenz ber Zeitraum bed bargeftelten Geiſtes war eingetres 
ten. Eine nothwendige, -eine: verhältnißmäßig heilfamse 
Erſcheinung des ee Nun’ a ne nicht ni nur 
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zu fürchten, daß in dieſer Richtung zuviel gefchehe, daß bie 
beftimmende Sitte, die Symbolif und Draftif bes Cultus, 
die Sonderung und Unterordnung der Stände und Bers 
richtungen zu weit greife, denn das träge Fleifch wartet 
nur Darauf, fi von Geifte der Andern übertragen fehen 
zu dürfen, fich des Augendienftes, der magifch verfühnens 
den Werke zu verfichern und zu tröften, und dem Gefeße 
der Schwere immer mehr hinzugeben: fondern es ift auch 
Die Frage, welche Auctorität wird, um die Widerwärtis 
gen, fie mögen es and Rohheit und Willfür oder aus Bes’ 
weggründen des Geifted und aus Liebe für die urfprüng» 
liche Einfachheit feyn, zu befehwichtigen, welcher Vorwand 
wird den anmwachfenden Hebereinftimmungen gegeben? Auf- 
Diefem Puncte tritt von Anfang in irgend einem Maße, 
und von Zeit zu Zeit immer herrfchender der Irrthum, bie 
Selbſttäuſchung, bie zweideutige Sprache, die Lüge des 
Katholicismus ein, und der Nothfall der Veräußerlichung 
wird ein Sünden = und Todesfall, Die Firchlicde Sitte 
ſcheuet ſich nicht, fich als das göttliche Geſetz hinzuftellen, bie 
Eultusordnung, die clericalifchenicht, fich in alen ihren Theis 
Ien als die neuteftamentliche Mittlerfchaft zwifchen Gott 
und Bolf für unerläßlich zur Seligfeit zu erklären; fie 
ſcheuet die Mühe, fih, wenn consuetudo mit consuetudo, 
oder wenn Forderung des Farionifchen Beweifes 'mit dem 
Gebrauche fireitet, mit Tertullian a) oder Cyprian darauf 
einzulaſſen, ſich rational und exegetiſch aus dem Apoſtoli⸗ 
ſchen abzuleiten und die Zuftimmung bes Geiftes und ber 
Freiheit zu fuchen; fie fett fich vielmehr ald das Nothwen⸗ 
dige und fehlechthin Gültige: und fpricht, je nachdem bie 
Hmftände find, ich war von jeher, ich war fchon in A. T., 
wie follte ich im N. fehlen, das Heidenthum felbft, Mithras 
und Sfis haben mich von dorther erborgt b), und bie Ehris 





®) De cor. mil.’ — de vel. virgg. L_ — en 
b) Constit. Apost. 2, 35.38.  ' en or 
Cheol. Stud. Jahrg. 1885. 2 
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ſten, die dritte, neue, allgemeine Religionsgemeinſchaft 
ſollte mich entbehren?. Ober ſie ſpricht, ich. bin apoſtoliſch, 
ich bin die geheime bee Schrift gleichzeitige neu hervortre⸗ 
tende Ueberlieferung der Apoſtel. Sie erflärt auch einzelne 
abgeriſſene Eyyaape, ohne auf Die Beziehung derſelben anf 
etwas anders zu achten, für ihren hinreichenden Grund, 
fie weiſet, was.in Serufalem, in Rom, in Alerandrien ſich 
als Sitte. und Cultus gefaltet hat, unmittelbar. mit fingir- 
ten: Titeln den Apofteln zu, das. Serufalemifche hat-alles 
Sacobus fo fingen laffen, dad Römiſche Petrus oder Cle⸗ 
mens, das Alerandrinifche Marcus, das Gleichartige bie 
Gefammtheit der - Apoftel geſtiftet. Baſilius weiß, bie 
Dogmen z. B. als Inhalt der folennen Abenpmahlsformel 
ſeyen außerhalb der. Schrift, die Kerygmen innerhalb der 
Schrift von. den Apoſteln ber überliefert; Epiphanius 
citiet ohne weiteres „Die Apoſtel fagen”, wenn ex nicht bie 
Schrift, fonbern Die Kirchenordnung meint. Noch die Büter 
zu Trient verfahren wie er, wenn fie. de septem ordinihus 
feben, ab. ipso Eoclesise initio sequentium. ordinum 
nomina, sique- unjuscujusque eorum propria ministeria — 
in,usu fulsse cognosceuutur. — Go iſt das Evangelium wies 
der Geſetz, ein. chriſtliches Juden-⸗ und Heidenthum ges 
worden. Aber nicht ohne evangeliſche Proteſtatien, wie 
ungeſchieden dieſe auch. noch vom älteften und beſten Ka⸗ 
tholicismus ſeyn mochte. Denn bie eyangeliſche Proter 
ſtation kann ſelbſt wieder aus dem Geiſte und Buchſtaben 
der. älteſten Kirchenordnung, das ihrige fchäpfen; ja fie 
ſpricht nicht nur durch einen Vigilautius, Jovinian, ſon⸗ 
dern z. B. in Bezug auf den Presbytergrad auch durch 
deren Gegner, durch Hieronymus, ober. durch Chryſoſto⸗ 
ms, theilweiſe noch durch Gregor den Großen ſich aus, 

Wenn mir. nun bie mindeſte Forderung an die Sym⸗ 
bolif machen, fo müßte fie von dem bisher beleuchteten 
Gegenfage, „hier der Begriff ber Kirche mehr innerlich, 
Dort mehr äußerlich” ausgehen, lin a — 
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Einigen chriſtlichen Gemeinglauben über die Kirche. Pro⸗ 
teſtantiſche Theologen waren zu-unfver- Zeit auf Diefem 
Wege der Billigkeit und Gerechtigkeit genug vorangegan⸗ 
gen. „Der Proteſtantismus, fagt Schketermacdher a), 
macht das Verhältniß des Einzelnen zur Kirche abhängig 
von. feinem Berhältniffe zu Chriftus, Der Kathpliciemns 
bad Berhältniß des Einzelnen zu Chriſtus abhängig-von 
feinem Verhältniſſe zur Kirche.” Auf eine ähnliche Weiſe 
Brück ſich Zweiten b) aus, wenn er-bemerft, „der: Hit 
terfchied der römiſch⸗katholiſchen Anftcht von der Kirche 
son der proteſtantiſchen laſſe fich an die beiden Hälften 
jenes Sabed ded Irenäus anknüpfen, ubl ecclesia,. ibi. et 
spiritus Dei — ubi spiritus‘Dei, illio eoclesia.” Auf ſoicht 
Weiſe wird: vorderhand die Entfbehung dei Gegen 
ſatzes in feiner Möglichkeit eingeſehen, ja in feiner Noth⸗ 
wendigfeit, nnd: erſt aus dieſer Anficht kaun ſich eine 
vichtige und würdige Beurtheilung ber wirklichen Aus⸗ 
bildung der entgegenfichenhen Glieder ergeben. Serie 
zweifuche: Anſicht von der Kirche iſt nämlich in der Natur 
der Sache inſofern gegründet, als bie Gemeine doch nicht 
bloß als "das Erzeugniß Deu fortgeſetzten Thätigkeit des 
Erloſers, ſondern auch: als Das Mittel und Werkzeug 
feiner Heilöbewirtungen angeſehen werden muß. Die 
proteſtantiſche Dogmatif pflegt nun von. dem durch bie 
Erfcheinung und Vollendung des Erlöferd bewirften,; oder 
in feiner geoffenbarten Perfon: und ſeinem vollbrachten 
Werke gegründeten Heile der Welt. auf das Dogma vor 
der individuellen Zueignuitg des Heiles, und zwar zu⸗ 
machſt auf: Die-Lehre von ber berufenden Gnade überzu⸗ 
gehen; darnach erſtblickt fie auf.die Kirche als bie Ge⸗ 
meinſchaft der auf dieſe Wetſe geheiligten und: von ber 
Welt -anagefonderten Menſchen. Allein die Kirche iſt ja 
3) Glaubensl. 1,.2 Aufl. S. 24. Ber 
:d) Borteff, über Dog. Bf, 147. 
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ſchon in jenem Acte der Berufung da und thaätig; ber 
Glaube kommt ans der Predigt ober aus dem Hörenz 
bie Predigt’feßt Gefandtfchaften, Dienfte, Gaben des 
Seren voraus; Die Kirche felbft kann nicht anders als 
nach Außen hin predigend, heranzicehend, vereinigend, 
bildend gedacht werden, und fogar, wenn fie alle Welt 
ſchon in ſich aufgenommen und in irgend eine Gemeins 
fchaft des Glaubens und des Bekenntniſſes zuſammenge⸗ 
bracht hätte, müßte fie diefe zugleich ind Empirifche fals 
Iende Thätigfeit der Lehre und der Sacramentsverwal⸗ 
tung zur Bewahrung ihrer Glieder und zur Erziehung 
bed allezeit nachgebornen Gefchlechted, oder zur voll⸗ 
Somnmeren Auferbauumg bed Tempels fortfeßen. Folg⸗ 
lich fcheint jeder Begriff von der Kirche mangelhaft zu 
feyn, Der. fie eben nur als feyende oder im Geworbenfeyn, 
nicht als werbende und-fich felbft fortfeßende und wieder 
erzeugende hinfellt, oder jeder, der in ihr nur das Inner⸗ 
liche der :geiftlichen Beflimmtheit durch Ehriftum, aber 
wicht das Aeußere ber leibhaftigen Beftimmtheit Durch. ven 
‚Usheber anerkennt. Dagegen fpringt freilich in die Augen, 
daß nun auch Fein Begriff der Kirche beſtehen fan, ber 
ihr Dafeyn und Weſen nur in das Weußerliche fest, durch 
welche fie ſich ſelbſt als Reich Chrifti, ale Mitgliedſchaft 
bed Herrn vermittelt. Es iſt eine von vorn herein ganz . 
zu verwerfende Borftellung, nach welcher fie fo angefehen 
"wird, als trete fie an die Stelle Ehrifti; welches eigentlich 
fo viel fagen will, als fie fey wefentlich im Priefter, im 
Cerus und in deſſen übernatürlichen Mittheilungen ber 
Gnade an den Laien vorhanden, und nur fo ſey fie andy 
im Laien. Ebenfo ift jede Borftellung zu verwerfen, welche 
die innerliche Geifteögemeinfchaft mit dem Erlsſer zwar 
als das beftänbige Ziel der Kirche, als eine von Der realen 
| Kirche zu verwirklichende Idee, aber gar nichtale das Seyn 
derſelben betrachtet wiffen will. Und es fragt fidy, ob nicht 

imn dieſer Hinficht die neuere rationalikifche Erklärung bed 
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Begriffs. Kirche in derſelben Richtung ſich befinde, wie bie 
zömifchsfatholifche. Ehe wir uns auf die Schlichtung Dies 
fer Verhältnifie einlaflen, wollen wir nun zuſehen, ob die 
Symbolit dem vorläufig beflimmten Sachbeftande ges 
recht wird. | 

Hr. Dr. Möhler will zuerft bie Tatholifche, römiſche 
Lehre von der Kirche vortragen; trägt aber in ber apolo⸗ 
getifchspolemifchen Richtung feines Standpunctes, ebenfo 
wie in der Lehre vom Saeramente, ben chriftlichen Ges 
meinglaunben, als ben nicht proteftantifchen, als den nur 
sömifchstatholifchen vor. Er. gewährt uns Feine bünbige, 
noch eine ganz unterfchiedliche Erklärung des römifchen 
Begriffe. Es iſt auch ſchwer zu fagen, was nad dem 
Tridentinum bie Kirche fey, denn es hat gewiflermaßen 
verborgen feyn und bleiben follen. Indeſſen hat e8 Bells 
armin nett und frank herausgefagt: die Kirche ift eim 
Durch Gemeinfchaft des chriftlichen Befenntniffes und Ders 
felbigen Sacramente verbundner Coötus von Menfchen, 
welche ſich unter der Leitung gefeßmäßiger Hirten, vors 
züglich eines Einigen Statthalters Chrifti, des römifchen 
Papſtes, befinden; die Kirche ift ebenfo fichtbas und greifs 
lich, wie die Republif Venedig, und man kann fie am 
tatholifhen Namen, an ihrem weiten Umfange, 
an der Folge der Bifchöfe und am zeitlihen Glanze 
erfennen (und von den Secten unterfcheiden). Hier kann 
man doch einfehen, Daß der Kirche das Papftthum einges‘ 
boren ift, und daß Eyprian Unrecht gehabt, den Petrus 
bloß als die Einheit und Solidität des Apoftolates im 


Epiſkopate zu denken, und daß die Spanier und Gallien . 


gu Trient von den Staliänern überftimmt werben mußten, 
wenn fie den Papat für Die bloße Efflorefoenz des Epiſko⸗ 
pates gehalten wiffen wollten. Hr. Dr. M. beginnt mit 
ber Bemerkung: „Die heilige Schrift genoß außerhalb 
der Kirche vom erſten Gnoſtiker an bis anf hie Generals 
fuperintendenten Röhre und Bretfchneider niemald das 


= 


71, 


Anſehn, anf welches ſie unter den Chtiften Anſpruch mas 
chen muß, durch ihrem Inhalt den Denkgeiſt ſchlechthin zu 
beſtimmen; vielmehr waren es immer fchon vorher und 
ciußer dem Chriſtenthume gewonnene Meinungen, wornach 
ſelbſt das Anſehen der Schrift, der Grad deſſelben und 
die Art und Weiſe ihres Gebrauchs beurtheilt- wurde.” 
Wir vermiffen hier ſchon die Logifche und pſychologiſche 
Wahrheit, der gefchichtlichen zu gefchweigen. Die logiſche, 
denn daß ich mid als Supernaturaliſt ſchlechthin Durch 
den Inhalt der Schrift beſtimmen Iaffe, schließt‘ nicht aus, 
daß ich Dazu durch vorhergehende Ueberzeugungen bes 
ſtimmt worden Bin, der Schrift ein ſolches Anfehen zu 
geben; die pſychologiſche, denn der Schriftglaube wirb 
gar nicht auf dem Wege der Demonſtration, ſondern auf 
dem Gebiete der unmittelbaren Erfahrung gebildet, und 
daß ich der Schrift glaube, weil ich der Kirche glaube, 
eonſtituirt noch nicht nothwendig einen blinden, ſinnloſen 
Glauben: Ob es übrigens außer der Kirche, die Hr. Dr. 
M. ausſchließlich fe nennt, nur Rationaliſten und in ihr 
keine gegeben habe, überlaſſe ich jedem in der Geſchichte 
nachzuſehen. Sm Jahre 1539 wurde For eſt in Schott⸗ 
lund verbrannt, weil er angeblich wider die Kirche ge⸗ 
predigt hatte. Ehe es mit ihm zum Märtyrthume kam, 
ermaͤhnte ihn der Biſchof von Dunkelde, nur wenn 
er eine gute Epiftel-und ein gutes Evangelium fände, - 
durch weiche die echte und Freiheiten der heiligen Kirche 
unterffüßt würden, möchte er darüber predigen. Foreft 
entgegnete, ich habe das A. und N. T., finde aber barin- 
ten weder eine böfe Epiftel noch ein böfes Evangelium. 
Und ich, erwiderte der Bifchof, habe Gott fey Dan! 
viele Sahre gelebt, ohne Bas alte oder neue Teſtament 
zu kennen, ich begnüge mich 'an Pontiftcal und Brevier. 
War nun der-Bifchof in der Kirche oder außerhalb ders 
felden? Wenn er in ihr war, und jegt anfing, die Bibel 
au leſen, konnte ihm nicht beides widerfahren, baß er fich 
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entweber burch den Snhalt der böfen Epifteln ſchlechthin 
beftimmen und ben Foreft nach wie vor gegen die ange 
maßten Rechte der Kirche predigen ließ oder mit den 
vorgefaßten Meinungen and Brevier und Pontifical 
Das Anfehen modificirte, welches die böfen Evangelien 
hätten an feinem pontificalen Denfgeifte ausüben können? 
Was Luthern betrifft, bemerkt der Berfaffer fehr richtig, 
daß er erit vom Standpuncte feines Rechtfertigungsglaus 
bens aus zur Prüfung der Auctorität der Kirche vorges 
ſchritten fey. Nun folgen aber wieder die craffen Behaup⸗ 
tungen, der heil. Geift fey von ihm gewichen, als er mit 
dem ihm daraus entftandenen Gewiffenstampfe zu Ende 
gekommen ſey, gleich ald ob fich Luther in der Subjecti- 
vität feines menſchlich eigenthämlichen Rechtfertigungs⸗ | 
glaubens und um dieſes Glaubens willen von Gott it 
Chriſto, von Gottes Worte Iosgeriffen hätte, gleich als 
ob es fein Dogma gewefen wäre, und er ed aus ſich 
frei und eigenmächtig erzeugt hätte, wie hier wieber 
ebenfo feindfelig als gefchicht8tos behauptet werben will, 
gleich als ob dieſes Dogma nicht erft Die katholiſche 
Kirche begründete, ſofern fie noch nicht die bloß tri⸗ 
dentiniſche ift, gleich ald ob nicht Tauſende ‘von Chris 
ften vor Euther und ohne ihn es geglanbt; als ob 
nicht in nahgelegenen Zeiten, wo noch Feine tridentinifche 
Eontrareformation zu Stande gefommen war, alles das 
edelſte, chriftlichfte, wiffenfchaftlichfte Leben Europa's 
eben nur darum mit der römifch beftehenden Kirche ſich 
einig gehalten hätte, weil eben diefe beftehende Kirche, 
auch in Earbinälen, Bifchöfen, Theologen und Mönchen 
aller Claſſen, im Begriffe ftand, ſich von ihren unentbehrs 
lichen Grundlagen, den heiligen Schriften, aus in Lehre, 
‚Sitte und Ritus zu ernenern: Hr. Dr. M. hat irgendwo 
geäußert, Luther habe unkirchlich reformirt, Andre vor 
ihm und nach ihm kirchlich ober von Firchlichen Grund 
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lagen aus, eine Aeußerung, bie wir oben geprüft haben. 
Er kann kaum einen Firchlicheren und zugleich mehr. res 
formatorifchen Mann nennen, als Sohann Weffel es 
war, wie ihn und UlImann neulich mit fo reich ausge⸗ 
führtem. Bilde trefflich und wahr dargeftellt hat. Weſ⸗ 
fel ftand in Vertrauen und Ehre bei Sirtus IV., mit 
allen den gelehrteften und angefehnften Männern _der das 
maligen katholiſchen Kirche in unverhinderter Gemeinfchaft, 
and doch lehrte er wie Luther vom Glauben, von der Ges 
rechtigkeit, von dem ausfchließlichen Grunde der. Glaubens» 
Ichren im. Evangelium, von der ausfchließlichen Einheit 
der Kirche in ihrem Hanpte Chriftus, wenigitend fo mit 
Luther, daß er im 16. Jahrhundert lebend mit ihm hätte 
müflen fallen und ftehen, und mit ihm hätte müffen zu 
Trient zum Keger werben. Das geiftige vielerregte Leben, 
das unter Leo X, in Italien herrfchte, theilte fich in bie 
wiffenfchaftlich ffeptifche, auch unglänbige, und in bie 
wiffenfchaftlich religiöfe, fittliche, gläubige Richtung. Diefe 
letzten wieder trennten fich in zwei andere. Die Einen 
nämlich, die der religisfen Richtung angehörten, und den 
ſchrecklichen Verfall der Kirche fühlten, glaubten, der ganze 
status quo in Berfaffung, Dogma und Ritus könne und 
müffe erhalten, nur alles mit neuer fittlicher Begeifterung 
erfüllt, mit den Gefinnungen und Werken gefleigerten 
wahrhaften Moͤnchthums, mit einem gereinigten, predi⸗ 
genden, lebendigen Clerus neu unterflüßt werden. Eine 
Denkart, die den Caraffa, ben frühern Ochin und 
ähnliche zu Repräfentanten gehabt, und an die ſich als 
an ein verwandte Element Lo jola und Das ganze je⸗ 
fuitifche Inſtitut angefchloffen hat, dieſelbige Denkart, 
bie fchon in den erften Sigungen bed Concild von Trient 
dem fcholaftifchen Syſteme den Sieg gefichert. Die Andern 
aber, bie an der religiöfen Richtung Antheil hatten, von 
überwiegender Einficht des Alterthums, von Gefchichte 
und Bibelunterftüßt, erfchraden nicht vor der Reformation 
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und Neubildung der Berfaffung, Lehre und Sitte, wenn 
fie ſchon ‚nicht Teicht eine Kirche ohne römifchen Mittels 

punct, ohne Mönche und clericalifche Grade fi dachten: 
fondern mit ganzem Vertrauen auf die Thatfacdhe der. 


| Erlöfung in Ehrifto hingerichtet fahen fie in dem unmittel 


baren. Berhältniffe der Gläubigen zu ihrem himmlifchen 
Haupte Das, worauf es einzig zur Seligfeit anfomme, 
und. dem alles Sichtbare zur Darftellung und Vermittlung 


‚dienen, müßte. Shre vorzliglichen Namen find die Gardis 


näle Gontarini und Poole, denen man Flaminio, 
Baldez, Folengo und andre.anreihen kann. Conta⸗ 
zini leitete.im Namen ded Papſtes das Gefpräcd von Res 
‚gensburg 1541. ., über deffen verglichene Artifel Poole, Mes 
lanchthon, Bucer wie mit Einem Munde ſich dahin ers 
flären, es fey in ihnen Das Fundament des Chriſtenthums 


‚enthalten. Im folgenden. Sabre fchreibt Flaminio an 


eine Freundin:. „Das Evangelium ift nichts andres als 
Die. glüdliche Neuigkei ‚ daß der eingeborne Sohn Gottes, 
mit unferm Fleiſche bekleidet, der Gerechtigkeit des ewis 
gen Vaters für uns genug gethban. Wer dieß glaubt, 
geht in das Reich Gottes ein, er genießt die allgemeine 
Bergebung; er wird von einer fleifchlichen Greatur eine 


geiſtliche; von einem Rinde des Zorns ein Kind der Önabe; 


er lebt in einem füßen Frieden bes Gewiſſens.“ Man 
kann ſich hierüber kaum Iutherifcher ausdrücken, ſagt 

Ranke a) mit Recht, dem ich dieſe Nachrichten verdanke. 
Und wenn man fagen will, daß ja doch Diefe Alle noch in 
manchen Faßungen der Sache, und ganz ſicher am mehr⸗ 
ſten in der Vorſtellung von den nothwendigen Erſchei⸗ 
nungsformen der Kirche mit Luther differirten, fo leuchtet 
defto mehr ein, daß es nicht fein Dogma, fondern das 
Dogma des Evangeliums als der rechten befländigen apo⸗ 





a) Die römifchen — im 16. und 17. Jahrhundert. 1882 
1. &, 186. 
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yeötifchen Brficche wir, was aus ihnen. ſprach and im 
ihnen lebte 

Die katholiſche Rice — ſich laut Hrn. Dr. M. 
für „die von Chriſtus geſtifteteẽ ſicht bar e Gemeinſchaft 
aller Gfkubigen, in welchet Die bon ihm während ſeines 
irdifchen Lebens zur Entfündigung und Heiligung ber 
Denfchheit 'entwideiten ‚Tätigkeiten unten der Leitung 
feines Geiftes bis zum Weltende wermittelft eines von ihm 
angeordneten/ anunterbrochen währenden Apoſtolats 
fortgeſetzt, und alle Völker im Verlaufe ’e Zeiten zu 
Ott zuruͤckgeführt werden.” °° © © | 

‘Die von mir unterftrichnen Worte fetten: bichenigen 
Punete bezeichnen, wo die Controvers latitirt; denn bes 
achtet man fie nicht genüg, ſo findet der Proteſtant lin dem 
Ganzen feine Lehre nur mit einiger Unbequemlichfeit, ber 
Katholik die feinige ebenſo, wenn und; etwas unbeſtimmt 
ausgeſprochen. ‚Die Kirche iſt fihtbar; nnd wenn fie 
feyn follte, mußte fie es irgendwie werden. ‚Welcher Pro⸗ 
teſtant ftelte das je in Abrebe? Das will ja auch der 


Ratholik nicht, daß man es dem Menſchen anſehen könne 


vder müſſe/ ob er glaubig vder nırgläubig ſey / wenigſtens 
nicht, daß ed außer der chriſtlichen Bekemtnißmaͤßigkeit 
des Lebens kein weiteres Ameres Chriſtenthum gebe. Im 
Begentheile‘fagt: ber römifche Katechismus 1.10. qu. 6. ill 
pars (ecekesiae) — piorum' spiritu donatorùm, karitate 
colligatorum: = est incognita; ' Freilic, fragt man nun 
weiter, auf welche Weife Chriſtus bie Sichtbarkeit ſeiner 
Kicche bewirkt ‘habe, und wie fid; die Sichtbarkeit der 
jetzigen Kirche, z. B. die römifche Sichtbarkeit, z. B. Der 
Paratus einer Meßfeier, einer Fronleichnamsproceſſion, 
einer biſchoͤflichen Conſecration zur Stiftung Chriſti vers 
halte; fragt man, wie ſich denn jede andere Eigenſchaft 
des Leibes Chriſti, Wahrheit, Heiligkeit, Geiſtlichkeit, 
Goͤttlichkeit· in dieſer Sichtbarkelt und Aeußerlichkeit wies 
derfinden oder durch fie vermitteln laſſe, ſo wird man ge⸗ 
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wahr, aus welder Urfache bie fich fonft von felbft vers 
ftehende Sichtbarkeit fo befonberd betont werde, nümlich 
Damit die Kirche Chriſti als geſetz liche Stiftung Gottes 
in ihren durch die Tradition auf die Apoſtel und Chriftum 
zurückgeführten römifchen oder altkatholiſchen (nicht⸗apo⸗ 
ſtoliſchen) Erſcheinungsformen den Charakter der Noth⸗ 
wendigkeit zur Mittheilung des Heils erlange. Hört der 
Proteſtaͤnt von der Gemeinſchaft der Gläubigen, ſo iſt er 
vorderhand zufrieden geſtellt. Das Wörtlein aller bes 
fremdet ihn nicht, es freuet ihn, alle, alle wahrhaft dem ' 
Herrn anhangende Menfchen wefentlicher und dauernder 
vereinigt. zu wiflen, als Brüder nad dem Fleiſche, Volks⸗ 
md Kampfgenoffen es fonft ſeyn können. Wenn er aber 
wahrnimmt, baß aller Art Gläubige, 5. B. auch un⸗ 
gläubige Glänbige, wenn fie nur nicht Keber am Dogma 
son der Kirche find, darunter verfländen werden müffen 
oder bürfen, und baß biefe Vereinigung von Menſchen 
es ſeyn ſoll, welche der Erlöfer geſtiftet hat, welche er 
vorzugsweiſe geſtiftet hat, da ſich es ja auch vorzugs⸗ 
weiſe um eine ſichtbare Vereinigung handelte; und wenn 
er fieht, daß darnach die Erklärung nicht fragt, ob und 
wie die Gläubigen mit dem Heilande vereinigt feyen, fo 
wird ihm allerdings anders zu Muthe. „Die Thätigkeiten 
des Heilands werden in der Kirche fortgefegt.” Gebt fie 
aber ber Erlöfer etwa nicht felber fort? Nein und Ya, 
Nein: denn nur unter Reitung feines Geiftes werben fte 
von einer Cleriſei fortgefeßt, welche fle überfommen und 
übernommen hat, und in der fie jegt wine ſolche Selbfts 
ſtaändigkeit ald'die ihrigen haben, daß bie Kirche in dem 
Clerus an die Stelle Chrifli getreten tft, dciß wenn bee 
Clerus feine Auctorität bei den Laien verlöre, Chriſtus 
ebenfalls die feinige verlieren nrüßte, daß ber Elerns, ber 
facrificirende, jetzt felbft über den Leib Chrifti and’ den 
Schag'der Gnade bisponiren Tann. Ja jedoch: denn es 
find ja die Thätigfeiten Chrifti, bie fortgefebt werben, 
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quuod quis per alium fecit, ipse fecisse putandna est. „Sie 
werben mitteld eines von ihm angeordneten Apoftolates 
fortgefeßt,. Der ununterbrochen währet.” Der Proteftant 
kann endlich auch dieſes fich aneignen. Denn anders als 
durch der Apoftel Predigt und Zeugniß wirkt noch hente 
die Gnade Ehrifti nicht, Die Apoftel fungiren noch als bie 
Träger bes göttlichen Worted in feiner urfprünglichen 
normativen Darftellung, und jeder Chrift prüft Die nach⸗ 
folgenden Geifter an ihrem Geifte, die nachfolgende Lehre 
an ihrer Lehre. Nur ift es fo nicht gemeint. Die jeßigen 
Apoftel find die Bischöfe, und dieſe mögen nun befchaffen 
feyn wie fie wollen, wenn fie nur nicht, einer von der Ges 
fammtheit der andern, ercommumicirt oder abgefebt find, 
kann niemand zue Wahrheit und Gnade in Chrifto ges 
‚langen, der nicht mit. ihnen communicirte, geſetzt auch, 
daß er die Worte des Herrn in feinem Herzen bewahrte 
und nichts fo lebendig in ihm wäre als die Verheißung des 
Erlöfers, die ihm ein. Methodift oder Waldenfer aus⸗ 
geledt. 

Dafür, Daß wir in bie obige Definition nichts hineins 
gelegt haben, was fie ablehnen dürfte in fic aufzunehmen, 
bürgt der römifche Katechismus. Er commentirt über den 
9, Art. des Symbold „ich glaube eine heilige allgemeine 
Kirche, die Gemeine der Heiligen” unter der vorausge⸗ 
ſchickten Bemerkung, wer die ſes Dogma von der Kirche 
wahr und feſt halte, könne mit Leichtigkeit ber Gefahr ber 
Ketzerei, der fchredlichen, entgehen. Die Propheten ſchon 
hätten viel Dentlicher über bie Kirche, als über die Menſch⸗ 
werbung des Sohnes Gottes, geweiflagt. Der fey nicht 
fofort ein Ketzer, der des Glaubens fehle, fondern. wer 
mit Hintanfeßung bed Anfehend der Kirche gottlofe Mei⸗ 
nungen hartnädig vertheidige. Was ift- nun die Kirche? 
Wir übergehen die zum Theil unphilologifchen Worters 
klaͤrungen über Synagoge und Ekkleſia, mit denen es fich 
ungefähr fo wie mit jener Obferwation aus ber biblifchen 
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Theologie verhält. Sie betreffeit aber die Sache nicht. 
Die Kirche ift im Allgemeinen nach Auguſtin populus fidelis 
per universum orbem dispersus. Nun werden vorderhand 
myftifche Namen der Kirche, wie Haus, Leib, Braut bes 
Herren citirt, denn dadurch erft wird eine Eintheilung 
möglich, die ſogleich folgen fol und über den Gehalt der 
anguftinifchen Definition hinausgeht. "Sie ift nämlich eine 
triumphirende und ftreitende, und zwar die leßtere, die 
Gemeinfchaft der Gläubigen, welche noch auf Erben leben. 
In ihr befinden fich zwei Gattungen von Menfchen, fromme 
and gottlofe Gläubige. Denn da die Gläubigen diejenigen 
find, welche den kirchlichen Glauben bekennen, fo gibt 
es auch möglicher Weiſe gottlofe Gläubige, nämlich folche, 
welche mit dem Bekenntniſſe des Glaubens böfen Wandel, 
unchriflliche Sitten verbinden. Die nicht mır im Glauben 
und Gebrauche der Sacramente flehen, fondern zugleich 
den Guadengeift und das Band der Liebe unter einander 
inne haben, find die Guten oder die Frommen. Einigers 
maßen fann man die lebtern an ihren Früchten erfennen. 
Bon Erkennbarfeit der Böſen iſt hier nicht Die Rebe) 
Der Erlöfer kann aber nicht diefen guten Theil der Ges 
meine gemeint haben, wenn er und Matth. 18, 17. an-bie 
Gemeine verweifet. Denn da die Frommen unerkennbar 
find, wüßten wir nicht, an wen wir uns zu halten hätten. 
Barum muß er denn überhaupt einen Theil gemeint 
haben, da er vom Ganzen fprah?) Sebt folgt der uns 
glaubliche Say: die Kirche faßt alfo Gute und Böfe in 
Eins zufammen, wie gefchrieben ftehet, Ein Leib, Ein 
Geift Ephef. 4 — Belannt iſt fie, wie eine Stabt, 
bie auf dem Berge liegt, denn ba ihre Ale gehorchen 
ſollen, iſt nöthig, daß man fie fehe. Sie umfaßt gute und 
böfe Ehriften, wie man aus dem Gleichniffe Jeſu vom 
Rebe, som Unkraut, von den Sungfrauen fieht. (Freilich 
wie man ihr nun als folcher gehorchen folle, würde nicht 
einlenchten, wenn man nicht die Bifchöfe als die Kirche 
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angufehen hätte, ſofern man ihr gehorchen ſoll, und fo 
wäre ed. eigentlich auch nur nöthig, daß Diefe in-Die Augen 
fislen und befannt-wären) Drei Öattungen find von 
der Kirche ausgefchloffen, Ungläubige ( d. i. Heiden, Juden, 
Muhammehaner), Abtrünnige (Keber und Schidmatifer), 
und Ausgeftoßne. Was die übrigen, auch Die verworfnen 
und verbrecherifchen Menfchen anlangt, iſt nie zu zweis 
feln, daß fie in der Kirche find, und man. muß dieſes den 
Shriften deſtomehr einfchärfen, weil fie, wenn etwa Bis 
fchöfe. ein. ruchloſes Leben führten, deren Kirchengewalt 
nicht im geringfben in Frage fellen follen. Es gibt Parti⸗ 
cularlirchen, Stabt«, Hauslirchen. Zumeilen verficht man 
unter. Kirche die Vorſitzer und Hirten ausfchließlich, nach 
Matth. 18,, 17, „ſage es der Kirche d. h. den Vorſtehern. 
Die Kirche iſt Eine, vornehmlich weil fie Einen uuſicht⸗ 
baren, Einen ſichtbaren Herrſcher, und zwar letztern am 
edesmaligen rechtmäßigen Inhaber des Stuhls zu Row 

hat. Alle Kirchenväter ſind darüber einig, daß dieſes 
ſichtbare Haupt nothwendig ſey, die Einheit der. Kirche, zu 
conſtituiren und zu erhalten Zum Ueberflaffe werben 
Hieronymus und. Optatus angeführt; denn der uud, cis 
tirte Bafilius fpridyt bloß von Petrus, nicht von deſſen 
fpecieller nothwendiger Nachfolge, Diefe war aber Darum 
nötbig, weil. eine fichtbare Kirche, auch ein ſichtbares 
Haupt bedarf: Es it nicht zu: verwundern, baß Die 
Kirche, die doc fo viele Sünder begreift, eine heilige 
heißt. Heilige heißen: die Gläubigen und Getauften, und 
hören darum nicht auf, dieſes zu feyn, weil. fie nicht alles 
halten, was fie angelobt haben und mannichfaltig anſtoßen. 
(Hier wird gar nicht beachtet, daß ber. Anftoß nicht darin 
liegt, daß alle Chriften noch Sünder find, fondern viel« 
mehr darin, daß bie unbekehrten Menfchen in Gemeinfchaft: 
mit. den. Wiedergebornen eine heilige Kirche conſtituiren 
follen.). Heilig heißt Die Kirche noch inſonderheit, ſofern 
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alfer Heiligkeit zufammenhängt, von welchem.alle Gnaden 


des Gyiſtes und alle Schäge. ber. gättlichen Güte außfljegpn; 
Mer getaufet:ift,, hat Chriftuur angezogen. . Sind fie nun, 
Glieder. feines Leibes, und. wollen, ſagen, fie ſeyen nicht, 
heilig, fo beleidigen fie das Haupt felbf. So ift dann 
auch die Slaufel „Gemeinfchaft der Heiligen’? zu faflen, 
daß fie allen Chriſten, alfen Gläubigen das Bewußtſeyn 
ihres facramentlichen Zufammenhanges, ihres Antheils. am 


allen, Gütern und Gaben, der Kirche erweden fol; denn 


Glieder des Ganzen zu ſeyn hören auch die nicht auf, Die 
den Gnabenflaud. verloren haben., fie.find. nur erftorbene 
Glieder, und Eönnen bie Frucht eines ſolchen Nexus 
nicht ‚genießen, während die, qui omnino ab ecclesia sunb 
praecisi, z. B. die Ketzer und Schiömatifer, gar nicht, und 
auf feine Weife Mitglieder find. 

Hier hat: die Zweideutigfeit.der Lehre den hoͤchſten 
Grad erreicht. Denn Gemeinſchaft Chriſti und des Gna⸗ 
dengeiſtes kommt nun realiter wenn auch theilweiſe ohne 
Feucht, allen zu, bie ſich von der äußern Communion mit 
Pfarrer, Biſchof, Papft nicht getrennt haben, ſeyen fie 
auch noch fo. todten, liebloſen Glaubens, nimmer aber 
auch nur. im mindeften Maße denen, welche irre gewor⸗ 
den am jeßtzeitiger Tradition des Chriftenthums bei dem 
Prälaten, anf den Urfprung, auf den doc, diefe felbft 
zurüdweifet, wirklich zurüdgehen, und in dieſer Richtung, 
ausſchließlich verharrend aus dem. eigenften Worten Pauli, 
Johannis, Chrifi Die feligmachenden Kräfte bes Glaubens 
faugen und fie an ihrem Wandel in Liebe gegen Feinde, 
in Geduld des Kreuzes bid and. Ende erweifen. -Unfre 
Symbolik ift reich. au Klingen, daß ber Proteſtantismus 
den, Menfchen in feinem Verhältuiffe zum Gotte des Heiles, 
zur abſoluten Unthätigfeit und leidentlichen Nichtigkeit vers 
damme. Wenn aber die Lehren Des römischen Katechismus 
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über die Gemeine der Heiligen gelten, fo fieht man erſt 
recht, wie unthätig im Guten, wie thätig im Böſen ein 
Menfch feyn kann, den Doch die: Gnade zum Gliede Chriſti 
macht und als ſolches erhält. — Hoc quidem bono non 
privantur, ut huius corporis membra esse desinant P. 1. 
c. 10. qu. 20. No. V. 

Wie verhält es ſich nun mit der Lehre der Proteſtan⸗ 
ten von der Kirche? Hr. Dr. M. redet burchaus nur von 
Luther's, Calvin's, Zwingli's Lehren, im Grunde nur 
von Luther's neuer Lehre, welche bei den letztern modi⸗ 
ficirt erſcheine. Abgeſehen von einer Stelle der engländi⸗ 
ſchen Confeſſion, wo ecelesia visibilis vorkommt, finde ich 
aus dem reichen Schatze unſers dieſen Artikel betreffenden 
Bekenntniſſes nichts, dagegen Ueberflüſſiges genug aus 
den Privatſchriften der Reformatoren entnommen. Lu⸗ 
ther's Lehre iſt ein neuer Einfall. Ich geſtehe zu, daß 
ſeine Lehrweiſe neu und einzig durch den Gegenſatz her⸗ 
vorgerufen worden iſt. Ich geſtehe ferner zu, daß die 
Anfänge der geſetzlichen Anſicht ſchon bei Tertullian, Cy⸗ 
prian vorhanden ſind, daß die Grundlagen des ganzen 
katholiſchen Gebäudes bei Auguſtin, in den antidonatiſti⸗ 
ſchen Schriften, und bei Leo dem Großen vorkommen: al⸗ 
lein die freie evangeliſche Vorſtellung, wie ſie in den alten 
Apologeten, wie ſie im Juſtin, im Clemens von Alexan⸗ 
drien ſich noch rein und unvermiſcht bezeugt, iſt ſtets in 
der Kirche zur Beſchränkung des Nomismus irgendwie 
lebendig und wirkſam geblieben. Und wie ſtark ſpricht ſie 
ſich z. B. etwa hundert Jahre vor dem Concil von Trient 
in Johann Weſſel q) aus! 

Nur die evangeliſche Lehre hat an der Kirche einen 
Artifel des Glaubens. Der römifche Katechismus will den 
Glaubensgegenſtand retten und verweiſet auf die My ſte⸗ 
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rien. Das wäre denn der Sacramentöglaube. Der chrifts 
liche Glaube hat die Perfon und bag Werk bes Erlöfers 
zum Gegenjtande, nicht Chriftum nach dem Fleifch als em⸗ 
pirifche Erſcheinung, nicht Die Kirche nach dem Fleifch als 
folches Phänomen. Was ift nun in. Anfehung der Kirche 
der abfonderliche Gegenftand bes Glaubens? Daß fie uns 
geachtet. ihrer fichtbaren Zerriffenheit, Veränderlichkeit, 
Unreinigkeit, in ihrer ewigen Wahrheit, Heiligkeit, Einigs 
Feit da fey und gegen die Pforten der Hölle beftehen und 
wachen werde; daß Chriftus, der ſie durch Ausgießung 
des heiligen Geiſtes in ben Apofteln und erften Jüngern 
ind Leben und Dafeyn gerufen, die Durch fie in Bewegung 
geſetzten Gnadenmittel allezeit in ihrer urfprünglichen Wirk⸗ 
famfeit zur Erwedung und Bekehrung der Herzen, zum 
Ausbau bed Tempels Gottes in gläubigen Seelen ſegnen 
und diefe Gemeine der Gläubigen in Einem Sinne und in 
der mannichfaltigiten gegenfeitigen geiftlichen Meittheilung 
erhalten werbe. Dem gemäß fprechen fi die Bekennt⸗ 
niſſe aus. Der kleinere Katechismus: ich glaube, daß ich 
nicht aus eigner Vernunft und Kraft an Ehriftum glauben 
und zu ihm kommen Tann, fondern der heilige Geift hat 
mich durch das Evangelium berufen, anit feinen Gaben ers 
leuchtet, im wahren Glauben ‚geheiliget und bewahret, 
gleich wie er die ganze Kirche auf Erden allezeit berufet, 
verfammelt, erleuchtet, heiligt und in Sefu Ehrifto erhält ꝛc.; 
der größere: das Wort Kirche (ecclesia) heißt eine Volkes 
verfammlung; communio sanctorum, die heilige Gemein 
ift der alte eperegetifche Beiſatz, der vorläufig erklären 
fol, was Kirche fey. Die heilige Gemein ift der Schooß, 
in welchem id) als Ehrift geboren und erzogen werde, denn 
wäre die Predigt des Evangeliums nicht, Durch welche der 
heilige Geift rufet und heiliget, fo Eönnte ich nimmer zum 
Glauben gelangen. Sch glaube, es fey auf Erden eine Ges 
meine der Heiligen unter dem einigen — Chriſtus, 
Theol. Stud. Jahrg. 1885. 
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durch den heiligen Geiſt verſammelt in Einem Glauben, 
Eines Sinnes, vielfach an Gaben, einmäthig in der Liebe, 
ohne Rotten und Spaltungen. Sch glanbe, ich fey ein Glied 
derfelben, aller ihrer Güter theilhaftig, und zwar durch 
den heiligen Geift Dazu gelangt, dadurch daß ich das Wort 
Gottes gehört und es jeßt noch höre ıc. Soviel ift alfo 
auf der erften Schwelle des Proteſtantismus fchon gewiß, 
daß jene Gemeine der Heiligen weber ſich fchlechthin un» 
fihtbar macht, noch durch ein bloßes mechanifches Leſen 
der Schrift oder Hören des Wortes, noch durch den ganz 
unvermittelten Act des heiligen Geifted gefchaffen wird, 
Bielmehr ift die Kirche ſchon im erften Momente Des Pfingſt⸗ 
feftes eine die Wahrheit bezeugende, predigende, in wels 
cher nnd durch welche ber heilige Geift fein Amt fortfeßet. 
Allein in dem Allen wird bie Kirche nicht ihrem wefentlis 
chen Beftande nach, nicht einmal ihrer wefentlichen Ents 
ftehungsmweife nad, eine fichtbare, Außerliche. Denn 
Die wefentliche Wirkungsweiſe, die des Geiftes im Worte, 
ift felbft ein innerliches, geiftliches. Wäre die Kirche eine 
geſetzliche Anftalt, fo wäre ed anders. Da fie dieſes nicht 
ist, fo ift auch nicht einmal diejenige Predigt, Die verorbs 
teten Perfonen aufgetragen mird, das augfchließliche Werks 
zeug des Geiſtes der Wahrheit, und die in den Apofteln 
predigende Kirche ſetzt ſich als ſolche nicht ausfchließlich im 
predigenden Bifchöfen fort. Der ganze pofltive Clerus eis 
nes gegebnen Moments könnte häretifch geworben feyn, 
ber natürliche aber würde nie ganz fehlen, um die prima 
veritas, prima unitas, wie Weffel fie nennt, nämlich die 
apoftolifche, wieder zu erweden und mitzutheilen. 

Das augsb. Bek.: Eine heilige Kirche bleibt immer⸗ 
dar; die Kirche ift die Gemeine der Heiligen, welches ers 
Härt wird „ber wahrhaft Gläubigen.” Sie ift da, we 
das Evangelium rein und lauter gelehrt, und Die Sacras 
mente recht verwaltet werden. Die Eonfutation wendet 
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ein, es ſey Teßerifch und huſſttiſch, die Böfen und die Sun⸗ 
der von ber Kirche abzuſcheiden. Sie hütet fich aber wohl 
zu erflären, was denn nun communio sanctorum im Sym⸗ 
bole fey. Die Apologie erwiedert: Es ift nichts als alte _ 
Tatholifche apoftolifche Lehre, wenn wir fügen, Die Kirche 
proprie, principaliter dicta, beftehe aus lebendigen, gläubis 
gen, geheiligten Gliedern des Herrn. Ephef. 5, 25. 26. 
Impii non sunt sancta ecelesia. Selbſt die Gloffe drückt 
fi} fo aus: ecclesiam large dietam complecti bonos et 
malos, malos nomine, non re in ecclesia esse. Hiero⸗ 
nymus: qui ergo peceator est aliqua sorde maculatus, de 
ecclesia Christi non potest appellari, nec Christo subiectus 
diei. Wenn die Kirche nicht ganz in Verachtung fommen 
and zur Kabel werden fol, ift es hoch nöthig, daß fie nicht 
für eine politia externi ritus gehalten werde, quid intererit 
inter populum legis et ecclesiam, si ecclesia erit externa po- 
tie. Deshalb weil dad Neich Ehrifti noch nicht geoffens 
bart wird, befteht es nicht jeBt in Denen, Die Satans Kins 
der find. Wir träumen nicht eine platonifche Republik, 
Denn wir weifen bie Kennzeichen der Kirche, das lautere 
Evangelium und Sacrament nad); and; wollen wir nicht 
die vollfommene Offenbarung der Gemeine ber Heilis 
gen, die ja in ihrer jeßigen Erfcheinung mit Heuchlern und 
Böfen vermifcht ift, nowatianifch oder donatiftifch erzwins 
gen. Wir haben alfo nichtd anders gefagt als Nicolaus 
von Lyra: ecclesia consistit in iHis personis, in quibus est 
notitia vera et confessio fidei et veritatis. Die Gegner wols 
fon nicht eine Definition der Kirche, fondern des Papſt⸗ 
thums, haec habet auctores non solum canonistas, sed 
etiam Danielem c. XI. 

Unter den Belenntniffen des reformirten Theils iſt kei⸗ 
nes, welches mit dieſen Grundſätzen nicht übereinſtimmte, 
nur daß es auf der Seite noch vollſtändigere Ausführun⸗ 


gen und genauRte Beſtimmungen gibt. Die wichtigften wird 
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man Helv. Conf. de ann. 1566. cap. 17. Conf. Seot. 16. 18, 
Declar. Thorun. 7. finden. Denn hier treten folgende Puncte 
hervor. 

1. Die Kennzeichen der wahren Kirche find auch fitts 
liche: Kirchenzucht, Bethätigung des Glaubens durch brüs 
derliche Liebe und gemeine Liebe. Glanz, Macht, Umfang, 
Folge der Bifchdfe und dergleichen, beweifen nichts, Ein 


ſichres Kennzeichen der unwahren Kirche ift ed, si qua fun- 


damentum fidei et cultus evertat, vinculum vero caritatis 
cum aliis fundamentum retinentihus pertinaciter abrumpat. _ 

2. Die wahre, einige, heilige Kirche ift unfichtbar, 
obgleich ihre Glieder auch Außerlich nach Möglichkeit die 
Semeinfchaft Ehrifti vollziehen; in al ihrem Sichtbarwers 
den und organifchem Erfcheinen hat fie nur verhältnißs 
mäßige Wahrheit, Heiligkeit, Einheit. Ecclesia ordinata, 
vermittelte Kirche, | 

3, Ein geiftlicher Leib, wie die Kirche, laͤßt auch nur ein 
geiftliches Oberhaupt zu. Vicarius est absentis. Christus 
est praesens. Keine Particnlarfirche, obwohl jede für fich, 
ohne dadurch von der Tatholifchen Kirche abzufallen, ein 
Kirchenregiment nach den dazu Dienlichen Vorbildern ber 
apoftolifchen Gemeinen ausbilden darf, ift von Chriſto mit 
dem Privilegium begabt, ungeachtet ihres fittlichen Ver⸗ 
falls niemals zu irren in Sachen des Glaubens und Cultus. 

Ohne und nun auf genauere Erdrterungen einzulafs 
fen, fragen "wir, ob jemand nad diefem Befunde zu ur⸗ 
theilen habe: 

1. Nach lutheriſchem Begriffe ſey der Antheil jedes 
Chriſten an der Kirche nichts als ſeine geiſtige Subjectivi⸗ 
tät, die höchſte Auctorität für ihn nichts als ein Glaubens⸗ 
gefühl; 

2. Nach demfelben Begriffe bedürfe es gar keiner ſicht⸗ 

baren Kirche, jeder habe ſein atomiſtiſches Verhältniß zu 

Ehriſto, und dergl. Mit vollem Rechte beſtimmt am Ende 
2 Ä i 
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Herr Dr. M. ben Fatholifchrproteftantifchen Gegenfab auf 
folgende Weife: Die Katholiken lehren: Die ſicht⸗ 
bare Kirche ift zuerft, dann kömmt die unſicht⸗ 
bare, jene bildet erft dieſe. Die Proteflanten 
fagen dagegen umgelehrt: aus ber unfidhtbas 
ren geht die fihtbare hervor und jene ift der 
Grund von diefer. Ganz recht! So iſt es, es ik 
vollkommen fo. Will und nun daraus der ehrenwerthe 
Gegner ein absurdum folgern wie diefes: Zuerft ift das 
chriftliche Bewußtfeyn u. |. w., fo ift was er für ein.absur- 
dum hält nur eben die volle Wahrheit. Denn wir antwors 
ten ganz einfach: fo lange Chriftus nicht vollendet ift, iſt 
die Kirche nicht; am Pfingftfefte entftehet Die Kirche, da 
iſt fle eben in den Apofteln mit ihrem veränderten Zuftanbe 
vorhanden, alfo zuerſt ift das chriftliche Bewußtfenn der 
Apoftel und hernach predigen fie. Will Herr Dr. M. das 
Dafeyn der Kirche höher hinauf rüden? Hat fie vielleicht 
Chriſtus felbft, fofern er fie ift, er fie inne hat, erſt von 
Außen ber empfangen? Doc; dieſe Weiterung ift ſchon 
Durch unfre obige Betrachtung über Geſetz und Evanges 
lium abgefchnitten. Sndeffen wieviel Feindfeliges auch Herr 
Dr. M. in dem Schlußartifel gegen ben Proteflantiömus 
aufgebracht haben mag, Eines, was er nicht verfchwiegen, 
fühnet mich mit feinem Buche und ihm fo fehr wieder aus, 
Daß ich ihm, da ich, Die vollftändigfte Apologie der evans 
gelifchen Kirche darin zu finden, meiner. innigflen Ueber 
zeugung nach genöthigt bin, ihm darüber brüderlich, auch 
auf die Gefahr, daß er die feinige zurückhalten follte, meine 
Hand biete, Es ift Folgendes, und ©. 404. d. 2. Aufl. zu 
leſen: „Arch iſt nicht zu zweifeln, daß Chriſtus feine Kirche 
mittelft Derjenigen erhält, die in feinem Glauben leben, 
ihm mit Geift und Sinn angehören und feiner Wiederkunft 
fich freuen, es ift nicht zu zweifeln, daß diefe Die Trüs 
ger feiner Wahrheit find, und daß ohne fie diefelbe 
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zuverläſſig vergeflen, in lauter Irrthum übergehen, oder 

in ein hohles leeres Formelwefen fic verwandeln würbe. 
Sa gewiß diefe, die Unfichtbaren, Die in das 
Bild Ehrifti. Uebergegangenen und Vergöütts 
lihten find die Träger der fichtbaren Kirs 
he” — Sit dem fo, fo erledigt fich, was nun noch folgt, 
um Den Proteſtantismus des verkehrten Standpunctes zu 
überführen, von felbft. 


Gedanken und Bemerkungen. 


* 
— — — — 
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M 1. 24 
Einige Bemerkungen 
über i 
die dogmatiſche Benugung altteftlamentlicher Ausſpruͤche 
im neuen Zeftamente und deren normatide Bedeutung | 
für den chriſtlichen Ausleger, 
mit befonderer Beziehung auf Hebr. 1, 5 — 13, 
von’ . 
Dr. Bleet. 
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Die folgenden Bemerkungen habe ich in meinen dem -⸗· 
nächft erfcheinenden Commentar über den Brief an Die 
Hebräer verflochten. Auf den Wunfch einiger Freunde 
theile ich Diefelben auch zum Abdruck in Diefe Zeitfchrift mit, 
indem ich wünfche und hoffe, daß fie Dazu beitragen mös 
gen, zu einer gründlicheren erniten Befprechung des hier 
behandelten Gegenflandes anzuregen. 

Nachdem der Verfaffer des Hebräer-Briefes Cap. 1,4 
auf den Borzug hingewiefen, den Chriſtus — durch feine 
Erhöhung in den Himmel — vor den Engeln erlangt habe, 
und ber entiprechend fey dem Namen, ber ihm (von An⸗ 
fang an) als fein Loos zugetheilt fey in Vergleich zu Dem 
ihrigen, läßt er eine Reihe von altteftamentlichen Ausfprüs 
chen folgen, von denen er bie beiden’erfteren anführt, um 
nachzuweifen, baß Chriſto wirklich biefer vorzüglichere 
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Name Sohn Gottes nad dem Zeugniffe der Schrift 
zufomme, aber Teinem der Engel, die folgenden, um die 
Erhabenheit des erfteren- vor den leßteren an Macht und 
Würden näher zu erweifen, wiefern diefe Darin als vers 
gängliche Wefen erfcheinen, jener aber als in alle Ewigkeit 
befiehend. Die Stellen find der Reihe nach folgende: a) 
V. 5: 9.2, 7, b) ib.2 Sam. 7, 14. — c) 2.6: Pf. M, 
7 oder wahrfcheinlicher Deuteron. 32, 43 LXX. — d) 2. 7: 
Pf. 104, 4.— e) 2.8.9: Pſ. 48, 7. 8. - N B.10 — 12: 
Pf. 102, 26—28. — g) B.13: Pf. 110,1. — Die Anführ 
rung diefer Stellen zu Diefem Zwecke bietet jedoch nicht ges 
ringe Schwierigkeiten dar. Wenn wir bie Ausſprüche näm⸗ 
lich nach dem Zufammenhange betrachten, worin fie, fidh 
in ben altteftamentlichen Schriften felbft finden, fo werben 
wir bei feinem derfelben veranlaßt, gerade an den Sohn 
Gottes ald eine vom Bater verfchiedene Perfönlichkeit oder 
an den fünftigen Meffias ald denjenigen zu denken, auf 
welchen derfelbe nad dem Sinne und der Abſicht des 
Schriftſtellers zu beziehen fey, fondern die mehrften fcheis 
nen ſich urfprünglich auf den irdifchen theokratiſchen König 
zu beziehen, welcher eben zur Zeit des Ausfpruches dem 
Thron Ssfraeld inne hatte oder denfelben befteigen follte 
(jo No. a. b. e.g.), zwei andere aber auf Jehovah ald den 
höchften und allein wahren lebendigen Gott. In unferem 
Briefe aber werden dieſe Ausfprüche ſämmtlich — No. d. 
als nur auf Die Engel ſich beziehend und bezogen kommt 
hier nicht in Betracht — offenbar in Beziehung auf den 
Sohn Östtes genommen und diefe Beziehung Derfelben ohne 
weiteres vorausgeſetzt. Dieälteren chriftlichen Ausleger und 
fo wieder nicht wenige auch in neuerer Zeit fühlen ſich nun 
dadurch fo berechtigt, ald verpflichtet, jenen Ausfprüchen 
auch in bem Zufammenhange ber altteftamentlichen Schrif⸗ 
ten felbft einen folchen Sinn abzugewinnen, ald welcer 
dem hier davon . gemachten Bebrauche gemäß ift, und 
ihnen fonach eine unmittelbare Beziehung auf ben Sohn 
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Gottes zu vindiciren. Wiefern biefed nach dem Inhalte 
und dem wirklichen Zufammenhange der Schriften ober 
Abfchnitte, worin jene Ausfprüche fich finden, zuläffig fey, 
iſt fürjegt nicht Gegenftanb unferer Unterfuhung. Hebers 
haupt Fönnte ein Ausleger bed HebräcrsBriefes ſich damit 
begnügen, jene Ausſprüche ohne weiteres nach der Bezie⸗ 
hung auf den Sohn, worin fie in dieſem Briefe vorausge⸗ 
feßt und angezogen werben, im, Einzelnen. zu erläntern, 
und nachzuweifen, wie bei dieſer Faſſung des ganzen Aus⸗ 
ſpruches das Einzelne zu deuten und worauf zu beziehen 
ſey. Indeſſen geſtehe ich gerade in gegenwaͤrtiger Zeit, 
wo ſich über die Deutung der altteſtamentlichen Stellen 
ſolcher Art, über ihren eigentlichen urſprijuglichen Sing 
und deſſen Verhältniß zu demjenigen, worin wir non ihnen: 
in neuseftamentlichen Schriften Gebrauch ‚gemacht finden, 
ein fo ernftlicher Streit erhebt, feheint es mir allerdings 
auch für den neuteſtamentlichen Inter yreten keineswegs ge⸗ 
ziemend, ſich in der Hinſicht indifferent zu geriren. Vor 
Allem aber ſcheint es nothwendig, daß man darüber mit 
ſich aufs Reine komme, wie überhaupt das Verhältniß 
der Auffaſſung von Seiten der neuteſtamentlichen Schrift⸗ 
ſteller zu dem wirklichen Sinne der altteſtamentlichen Stel⸗ 
len zu betrachten ſey. Und darüber erlaube ich wir, meine 
Anficht hier Fürzlich darzulegen und zu begründen. 
Ich ftelle die Frage gleich in aller. Schärfe dahin, wie 
fie gerade für. Diefen Abfchnitt im HebräersBriefe in Bes 
teacht kommt, und darnach gefaltet fie fi fo: wenn eim 
altteftamentlicher Ausſpruch im Neuen Teftamente derge⸗ 
ſtalt benutzt iſt, daß fich nicht verfennen läßt, ber neuser 
ſtamentliche Schriftieller habe ihg auf den: Meſſias bezo⸗ 
gen, und ed auch nicht wahricheinlich iſt, daß dieſes won 
feiner Seite — wie allerdings in gicht wenigen Stellen na⸗ 
mentlich ber Evangelien, beſonders bed erſten und Des 
vierten ber Fall zu ſeyn ſcheint — als hloße Anwendurg 
gemeint ſey, ohne Daß es auf den: urſprunglichen Sinn 


und bie utfprängliche Beziehung überall fireng anlomme, 
ob denn jener Gebrauch auch für und bindend, normativ 
fey und für fich allein ſchon hinreichend, uns zu beſtimmen, 
den altteftamentlichen Ansfpruch in demfelben Sinne aufzu⸗ 
faffen, die Beziehung-deffelben auf den Meſſias als die eis 
gentuͤche urfprüngliche, bem Sinne des Verſaſſers ſelbſt 
— anzuſehen. 

Indem ich dieſes meiner neberzengnug gemäß vers 
neine — und zwar das nicht blos in Beziehung auf den 
Hebräers Brief und andere mit ihm in gleiche Kategorie 
fallende Schriften" ves N. T., welche ald nicht unmittelbar 

von Apoſteln verfaßt, in Fanonifcher und daher für bie 

Beſtimmung der Glaubensſaͤtze in normatider Hinficht auf 
eine bergleichungsweife geringere Autorität Anfpruch mas 

Ken tönnen, als die unmittelbar and ficher apoftolifchen, 
fondern auch zugleich mit in Beziehung auf Die letzteren 
felbfi— habe ich den größeren Theil der deutſchen Theo⸗ 

Togen Diefes Zeitalterd auf meiner Seite, ich möchte mich 

aber auch über dieſen Grundfab rechtfertigen gegen fo mans - 
he derjenigen, welche meinen, nicht fo beftimmt einftims 

men zu bürfen, und hoffe, daß mir dieſes wenigftens bis 

zu einem gewiffen Grabe durch folgende Bemerfungen ges 

lingen werde. 

Offenbar. fließt jene fpecielle Streitfrage zufammen mit 
der allgemeineren Frage, ob überhanpt durch die Art und 
Weiſe, wie Die altteftamentlichen Stellen von neuteſtament⸗ 
lichen Schriftftelleen angeführt und benugt werben, unfere 
Auffaſſung berfelben auch im Einzelnen fchon ohne weites 
res nothwendig bedingt und gebunden ſey. 

Dieſe Frage aber wird im weiteſten Umfange wohl 
sticht Teicht vor jemandem bejaht werden, : 

Denn zuvorderſt drängt es fich der Wahrnehmung eis 
nes jeden durch den Augenfchein unabweisbar auf, daß bie 
neuteſtamentlichen Schriftfteller Die altteftamentlichen Aus⸗ 

ſpruche in der Regel nur nach bem Gedaͤchtniſſe anführen, 
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daher nicht mit großer Genauigkeit, und zum Theile mit 
ſolchen Abweichungen in den Ausdrücken, als welche auch 
in Beziehung auf den Sinn nicht ohne einigen Einfluß 
ſind. Hier wird nun aber doch nicht leicht jemand als er⸗ 
laubt und recht bezeichnen, den Sinn ſolcher Stellen des 
A. T. im Einzelnen durchaus nach dem Sinne zu beſtim⸗ 
men, den ſie in dieſer abweichenden Anführung darbieten. 
So z. B. betrachten wir das Citat Matth. 2, 5. 6. aus 
Mich, 5, 1, fo wird wohl nicht leicht jemand Durch jene 
Anführung ſich berechtigt achten, den Sinn des hebrätfchen 
mm Sea ne 92 rmame na na nna (und Du Beths 
Ichem Ephrata’s, zu Tlein, um Dich unter den Familien 
Juda's zu befinden) genau nach der Anführung bes Evans 
geliften zu beflimmen: xal ou Ba9Asiu, y7 ’Iovde, o v- 
dauog Zuylorn sl Ev roig nyeuooıv ’Iovde. Wer wird 
hier ‚wohl behaupten, der Prophet habe durch feine Worte 
genau bafjelbe ausdrüden wollen, was fi als der Sinn 
der Worte nach dem Citate Des Evangeliften berausftellt, 
und habe dabei eben fo wie Diefer nicht den zu feiner Zeit 
gegenwärtigen, fondern den zufünftigen Zuftand der Da⸗ 
vidsftadt vor Augen gehabt? 

Ferner liegt eben fo unabweisbar vor Augen, Daß wo 
nicht Die meilten doch fehr viele der im N. T. citirten und 
benutzten Stellen nicht unmittelbar aus dem Originalterte, 
fondern aus Der recipirten griechifchen Ueberſetzung genom⸗ 
men, und, ohne befondere Berüdfichtigung des hebräis 
ſchen Textes, ohne weiteres fo benußt find, wie fie fich in 
jener Ueberſetzung vorfanden, mit allen Abweichungen, 
welche dieſelben von den Worten des Grundtertes darbie⸗ 
tet, auch wo dieſe auf den Sinn der Stelle von größerem 
oder geringerem Einfluffe find, ja mitunter felbft fo, daß 
dadurch auch der Zweck der Anführung und die Weife der 
im N. T. gefchehenen Benutzung mitberührt werden. Auch 
bier wird nicht leicht jemand das als Regel aufftellen, daß 
bie altteftamentlichen Ausſprüche in feinem anderen Sinne 


2A6 Bleek 


erklaͤrt werben dürften, als einem ſolchen, den die in ber 
neuteſtamentlichen Anführung beibehaltenen Worte Der 
LXX darbieten oder geſtatten. So wird wohl gegenwärs 
tig nicht Leicht jemand durch das Eitat Hebr. 10, 5 ſich be⸗ 
rechtigt achten zu behaupten, bie Worte Pf. 40, 7: ur 
5 mn müßten den Sinn haben: „einen Leib haft bu mir 
bereitet,” weil der Berfafler des Hebräer-Briefed bafür 
Das von ihm in der alerandrinifchen Ueberfeßung vorge⸗ 
fundene soue ö& xarnorico wor beibehalten hat 9. Eben 
fo wenig werden wir und durch das Eitat Röm. 15, 21: 
ols oUx dvnpylin sol abroö, Obovras, zul 08 00% Exnxdadt, 
ovvndovoıw gebunden achten, Die Stelle Sef. 52, 15 fo zu 
erflären, daß ab... .. . x zuſammengenommen wers 
de, und nicht vielmehr ex als Nominativ, ald Subject, 
welches Ießtere allein dem Zufammenhange beim Prophe⸗ 
ten gemäß ift, obwohl darnach die Stelle vom Apoſtel Pau⸗ 
In& hier für feinen befonderen Zwed nicht hätte benutzt 
werden Fönnen. Wir halten in folchen Fällen für das allem 
Richtige, ald den eigentlichen wahren Sinn der Stelle den 
zu betrachten, welchen der Originaltert nach den Worten 
und deren Zufammenhange an die Hand gibt, ohne Rück⸗ 
fit darauf, ob dieſer ſich vieHeicht auf etwas andere 
Weiſe geflalte, als derjenige, den Die LXX in ihrer Uebers 
feßung ausdrücken, andy wo dieſe in einer neuteftamentlis 
hen Eitation beibehalten ober dieſe gar erft dadurch vers 
anlaßt ift b). | 





a) Selbſt Herr L. Claus wagt nicht das zu behaupten in feiner, 
fonft an Übel angebrachtem Scharffinne nicht armen Schrift: Beis 
se zur Kritik und Exegeſe der Pfalmen. Berlin 

b) Damit zeigt ſich auch ſeibſt Herr Dr. Hengftenberg einvers 
ftanden, wie dus feiner Erläuterung der oben. angeführten Stelle 
Jeſ. 52, 15 erhellt: „Won ben beiden möglichen Erklärungen: 
» „diejenigen, weichen es nicht verfündigt worden, haben eö ges 
anfeben u, f. w.,“ und „dasjenige, was ihnen nicht verfünbigt 
„ nwoͤrden, haben fie geſehen,“ iſt tie Tegtere, bie ohne Bweifel 


t 
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Wie wir nun aber in biefen Fällen eine gewiffe Abhäns 
gigfeit der nenteftamentlichen Schriftfteller von der Ueber⸗ 
feßung der Alerandriner anerkennen, folglich von ber Weiſe 
wie dieſe die altteffamentlichen Stellen aufgefaßt haben, 
auch wo dieſes auf eine nicht genaue und richtige, der Ab⸗ 
ficht der altteftamentlichen Schriftfteller gemäße Weiſe ges 
fhehen ifl, fo werden mir ſchon von vorn herein ed nicht 
unwahrfcheinlich finden, daß Diefelben and in den Fällen, 
wo fie nicht Der Heberfeßung der LXX folgen, fondern den 
hebräifchen Text felbit feinen vor Augen gehabt zu ha⸗ 
ben — wie das namentlidy öfters beim Apoftel Paulus 
der Fall iſt a), fo wie nicht felten beim Matthäus b), und 
größtentheils beim Johannes — in ihrer Auffaffang der 
einzelnen Stellen des alten Teſtaments mehr oder weniger 
von einer früheren exegetiſchen Tradition, wie ſie ſich ir 
den Schulen der Juden gebildef hatte, fo wie von der gans 
zen Damaligen Befchaffenheit der Eregefe bei dieſem Volke 
abhängig find. Und da wir num nicht berechtigt find, vor⸗ 
auszuſetzen, daß die jüdifche Eregefe Der Zeit im Allge- 
meinen und im Einzelnen auf vollfommen richtigen Prins 
cipien beruhtennd auf volllommen richtige Weife gehands 
habt ward, fo werden wir nicht anders als erwarten koͤn⸗ 
nen, daß dieſes auch bei den nenteftamentlichen Schrift 


„vorzüglichere und von allen alten Weberfegern, bie Al. ausge⸗ 
„nommen, angenommen, Die LXX und ‚nad ihnen Paulus 
„Röm.15, 21: olg ovx dunyydin zegl avroü, Örporzar x. T. 1. ” 
SHrifologie Thl. 1. Abthl. 2. ©. 321. 


a) S. meine Einleitung in ben Br. an bie Hebr, ©. 851 


+ 


b) In denjenigen Gitaten nämlich, welche ſich als eigenthümliche das 
rakteriſtiſche Bemerkungen biefes evangeliſchen Schriftftellers (auch 
in Vergleich mit den beiden anderen ſynoptiſchen Evangelien) zu 
erkennen geben, worin er Nachweiſungen darber zu geben ſucht, 
wie in einzelnen Momenten dee Geſchichte Chriſti die prophetifchen 
Ausſprũche ober Andeutungen bes alten RE ” Crfällung 
gefunden haben, 


448 Bleek 


d 


ſtellern werde den Einfluß geübt haben, fie dieſe oder 
jene Stelle der altteftamentlichen Schrift im Ganzen oder 
im Einzelnen in einem Sinne auffaflen zu lafien, der fich 
bei einer größeren Bervolllommnung der eregetifchen Wiſ⸗ 
fenfchaft und Kunft und bei einer mehr harmonifchen Ans 
wendung aller zu Gebote ftehenden Hülfsmittel nicht mehr 
als ganz richtig und genau bewähren würde. 

Mir werden daher dur die Wahrnehmung, daß 
Match. 8,17. die Stelle Jeſ. 53, 4. auf die vom Erlöfer 
verrichteten Rranfenheilungen bezogen und dem gemäß bas 
erfte Glied durch: .aurog rag aodevsiag numv EAuße geges 
ben ift 9), uns nicht zu der Vorausſetzung berechtigt ober 
verpflichtet achten, Daß das Hebräifche mins hier. wirklich in 
Diefer Bedeutung nehmen, wegnehmen, auferre ges 


meint feyn und nicht vielmehr in der nad) Dem Zufammens 


hange allein angemeffenen Bebentung tragen (LXX: 
opgeı), welche für das ihm im parallelen Gliede entfpres 
chende 523 auch ſprachlich allein ftatthaft ift b). 





a) Und in demſelben Sinne tft von dem Evangeliften auch wohl das 
zweite Glied (mul rag vocovg Eßdoracey) gemeint. 

b) Aud Here Dr. Hengftenberg (Chriſtol. 1,2, ©, 331. ff.) 
erklärt fi für diefe Auffaffung, ohne fich aber Über das wahre Ver⸗ 
hältniß der Ueberſetzung dieſer Stelle bei Matthäus zu dieſem ei⸗ 
gentlichen Sinne derſelben zu äußern. Derſelbe trägt anderswo 
(Ehriſtol. II, ©, 126. ff.) kein Bedenken, die auch Matth. 21, 
5. befolgte Erklärung in der meſſianiſchen Stelle Zachariän9, 9. 
duch mgaüs als durchaus falſch, ſprachwidrig zu tadeln, da es viel⸗ 
mehr elend bedeute. So wenig ich nun glaube, daß hier dieſe 
Berichtigung gegründet iſt, ſo gibt dieſes doch einen deutlichen Be⸗ 
weis dafür ab, wie auch ſelbſt die Chriſtologie die Erklärungen, 
welde bie neuteflamentlichen Schriftfteller von einzelnen Schrift: 
ftellen geben, keineswegs ohne weiteres als normativ und bindend 
betrachtet. Wenn dort aber &, 127. Anm, angebeutet wird, Mats 
thäus habe dieß ald Weberfegung ber LXX beibehalten, da es für fei- 
nen Zwed auf eine. genaue Scheidung nicht angelommen fey, da 
beruht das auf einer Entftellung ober Verwechfelung bes Thatbe⸗ 
ſtandes, da auch felbft eine joberflaͤchliche Vergleichung dev LXX mit 


x 
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Bis zu dieſem Puncte ift nun wohl nicht leicht zu bes 
forgen, daß das hier Bemerfte Widerrede finden werbe; 
wenigitens wird ed gegenwärtig nicht leicht Eregeten ges 
ben, welche Daffelbe nicht praftifch anerfennten und in eins 
zelnen Fällen demgemäß verführen. Set aber bietet fich 
und, um und dem Ziele unferer Betrachtung nahen zu Füns 
nen, die Frage dar, bid wie weit vom chriſtlichen Stand⸗ 
puncte aus erlaubt fey, biefen Grundfag auszudehnen, daß 
wir die Weife, wie Die altteftamentlichen Ausfprüche von 
den nenteftämentlichen Schriftitellern angeführt und benutzt 
werden, ald nicht normativ und bindend für unfere Ausle⸗ 
gung Derfelben betrachten. 

Als Antwort wird ſich und hier, glaube ich, Feine ats 
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dere Regel darbieten, als die allgemeine: bis ſo weit als 


dieſes nicht unmittelbar Sache des Glaubens iſt, ſondern 


der Schule und der wiſſenſchaftlichen Erforſchung. 


Somit kommt es denn für den Gegenſtand unſerer 


Betrachtung eben darauf an, ob Die Deutung einer alte 
teftamentlichen Stelle auf den Meſſias und den Sohn — 
tes der erſteren oder der letzteren Art ſey. 

Hier nun gibt ſich mir entſchieden das Letztere als das 
Richtige zu erkennen, wie ich dieſes auch ſchon früher in 
dieſer Zeitſchrift a) bei Betrachtung eines verwandten Ges 


dem Gitate deutlich zeigt, daß der Evangeliſt ſich hier, wie bei Ci⸗ 


taten folder Art Überhaupt (ſ. S. 447. not. b.), gar nicht an jene 
Ueberfegung hält, fondern daß ihm die Stelle nad) dem hebräifchen 
Texte felbft vorgefchwebt, und er fie darnach etwas frei (mit Vers 
miſchung der Stelle Zef, 62, 11.) angezogen hat. Wenn ihm num 
auch bie Uebertragung von Seiten der LXX wohl nicht unbekannt 
war, fo würde er ihnen doch in ber Meberfegung bes durch zgaüg 
ſchwerlich gefolgt feyn, wenn nicht auch er felbft diefe, Erklärung 
für die richtige gehalten hätte, und das um fo weniger, wenn er in 
bemfelbige Grabe wie die Chriftologie in dem Reiten des Erldſers 
auf dem Efel ein Symbol gerade bes größten Elends und ber 
größten Armuth gefunden hätte, 
a) Yahrg. 1833, H. 2. ©, 448, ff, 
Theol, Stud. Jahrg. 1885. 20 
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genſtandes ausgefprochen habe. Als Sache des Glaubens 
für den Ehriften kann ich in Diefer Beziehung nur das ALL 
gemeine anerkennen, daß Die Hoffnung und die Sehnſucht 
auf ein zufünftiges großes Heil, welche fich Durch Die ganze 
Geſchichte des alten Bundesvolkes hindurchzieht, und wel- 
che fich mehr oder weniger Klar und beftimmt in den Weiſ⸗ 
fagungen alex altteflamentlichen Propheten onrfindet, ihre 
wahrhaftige wefentlidhe Erfüllung nach dem Rathichluffe 
Gottes in nichts Anderem finden follte, als. in der Perſon 
Jeſu Ehrifti und in dem Reiche, welches von ihm auf Er⸗ 
den gegründet ift und von ihm feine Vollendung erharret. 
Ob aber gerade diefe ober jene Stelle der altteſtamentlichen 
Schrift von der Perſon dieſes künftig erfcheinen follenden 
Heilandes handelt oder ſich vielleicht urſprünglich auf ein 
anderes Dbject bezieht, kann ich nicht als unmittelbaren 
Gegenjtand des Ölaubens betrachten, fondern ald Sache 
ber. wiflenfchaftlichen Forfchung, da es auf möglichft ger 
ficherte Weiſe fich nur. ausmitteln läßt durch genaue Ber 
trachtung der Stelle nach dem Zufammenhange, worin fie 
fich in der altteflamentlichen Schrift findet, in der Grund⸗ 
ſprache, worin biefelbe verfaßt it, und mit forgfältiger Zus 
ratheziehung aller Hülfsmittel, bie ung für. deren Berftänds 
niß zu Gebate fliehen, - 

Auch dieſes wird nicht leicht Widerrede finden, ſo 
weit es ſolche Stellen betrifft, die im N. T. nicht aus⸗ 
druͤcklich in Beziehung auf Den. Erlöſer angezogen find, 
Mer wird. 3. B. behaupten, daß: die Entfcheidung der 
Streitfrage, ob ri Genes. 49, 10 vom Meffias zu vers 
fiehen fey, auf einem anderen Wege als dem hier bezeich- 
sieten, rein wiſſenſchaftlichen, exegetiſchen ſtattfinden 
könne? Ebenſo die Entſcheidung über mir und y 
y977 Ies. 4, 2, und fo manche andere Stellen. 

Ergibt fih nun aber dadurch ald anerfannt, daß auch 
die Unterfuchung über die Meffianität einzelner alttefta> 
mentlicher Stellen, ob fie überhaupt und. inwiefern fie 
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Rattfinde, ur auf eregetifchen Wege geführt werden, 
und bie Entfcheidung darüber nur Das Refultat wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erforfchung, nicht unmittelbare Ausfage des 
Glaubens feyn Fünne, eben fo wie bie Entjcheibung über 
Den eigentlichen Sinn irgend einer anderen Stelle der - 
Schrift, fo wird auch nicht wohl die Vorausſetzung fich 
rechtfertigen laffen, daß die meſſianiſche Beziehung der 
einzelnen altteftamentlichen Stellen bei den neuteſtament⸗ 
lichen Schriftftelfeen den Grab abfoluter Vollkommenheit 
und Sicherheit erreicht habe. Wir werden vielmehr zus 
geben müſſen, Daß die Vervollkommnung in biefer Bezie⸗ 
bung mit abhängig if von Momenten, welche mit bem 
Glauben nicht wefentlich zufammenhangen =), daß daher 
ein fpäteres Zeitalter barın dem apoftolifchen voraus ſeyn 
kann, wenn ed demfelben auch an Fülle und Lauterteit bes 
Glaubens weit nachfteht. Darnach werden wir benn aber 
andı nicht Bedenklichkeit hegen Dürfen, wenn die eregetis 
ſche Unterfurhung uns auf ein ſolches Refultat führt, es 
anzuerkennen und auszufprechen, daß diefe oder jene eins 
zelnen Stellen der altteftamentlichen Schrift fich urfprüng« 
lich und eigentlich nicht auf den Meffiad beziehen, wenn 
fie auch von den Apoſteln oder andern neuteflantentlichen 
Scriftftelern auf dieſe Weife fcheinen anfgefaßt zu feyn. 
Diefes ift denn in Beziehung auf viele folcher im N. T. 
auf den Meſſias bezogenen Stellen, wie namentlich in Bes 
ziehung auf die meiften der in dem angeführten Abfchnitte 
des Hebräer-Briefes angeführten, unter den frühern Aus⸗ 
legern, nicht bloß von Grotius, fondern auch fchon 
von Salvin u. a. erkannt und anerfanntz und das fons 
der Zweifel mit Recht, da fi Die Deutung fo maucher 


a) Woraus aber natürlich nicht bas folgt, daß nicht auch die Lauter⸗ 
feit und Reinheit des Glaubens von fehr bedeutendem Einfluffe 
auf die Beridhtigung und Vervollkommnung ber Auslegung der 
heiligen Schrift feyn könne und fen werde. 
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dieſer Stellen auf den Meſſias nicht durchführen läßt, 
wenn man nicht zu ſehr gezwungenen Erklärungen ber 
altteftamentlichen Schriften ober Abfchnitte, woraus fie 
genommen find, feine Zuflucht nehmen, und ganz darauf 
verzichten will, biefelben als organifche Ganze und ale 
lebendige Erzeugniffe eines von den umgebenden äußeren 
und inneren Berhältniffen — Gemüthes zu be⸗ 
trachten a). 

Was nun namentlich jene Stellen im Hebräer⸗Briefe 
betrifft, ſo gibt ſich leicht zu erkennen, daß der Verfaſſer 
dieſes Brieſes gar nicht darauf ausgeht, Darüber eine be⸗ 
ſondere Darſtellung und Deutung erſt geltend zu machen; 
ſondern diejenige Auffaſſung derſelben, wornach er ſie hier 
benutzt, ſetzt er bei ſeinen Leſern offenbar ſchon als ange⸗ 
nommen voraus b). Von dieſer damals ſchon herrſchenden 
Auffaſſung, welche er ſelbſt freilich — denn das müſſen 
wir nothwendig annehmen — mit ſeinen Leſern muß ge⸗ 
theilt haben, geht er ohne weiteres aus, und begründet 





a) Auch ſelbſt unter denjenigen: Auslegern, welche ſonſt das Zeugniß 
der neuteſtamentlichen Schriftſteller für die Meſſianität eines alt⸗ 
teſtamentlichen Ausſpruches am ſtrengſten urgiren, gibt es gegen⸗ 
wärtig nicht leicht jemanden, der dieſes conſequent durchführte. 
So z. B. wird ſich jetzt nicht leicht jemand finden laſſen, der ſich 
durch das Zeugniß des Hebräer-Briefes berechtigt achtete, darauf 
zu beftehen, auch die dort Cap. 1, 6, und V. 10—12 benugten 
Stellen unmittelbar vom Meſſias oder dem Sohne Gottes zu 
verſtehen. Wenigſtens thut das weder bie Chriftologie noch 
Herr Claus, 

b) Cf. Clericus ad Hammond. ad h. 1.: Solebant Iadaei 
pleraque magnificentiora promissa in Vetere Testamento de 

“ Christo interpretari sensumque mysticum in üs quaerere. 
Credibile autem est, loca, quae huius epistolae auctor de 

-“ Christo explicat, dum sensum eis mysticum adsignat, sic 
vulgo etiam a Judaeis intellecta, certe partim, ita ut nihil 
esset, quod Iudaei infideles in eius ratiocinationibus carperent, 
Hoc prae oculis habere necesse est, ut ratio multarum cita- 
tionum quae hic sunt intelligatur. 
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darauf die Nachweifung gegen feine jüdifchen Leſer, daß 
der Meſſias nad) ihrer eigenen Anerfenntniß ald Sohn 
Gottes zu betrachten, und baß er als folder an Macht 
und Würde über Die Engel erhaben fey. Dabei aber dür⸗ 
fen wir ohne Bedenken jene Olaubensfäte ſelbſt, um Deren 
Hervorhebung es ihm Doch eigentlich nur zu thun iſt, won 
der befondern Art und Weife der Argumentation trennen, 
womit er in deren Nachweifung verfährt, nach den Ber 
dürfniffen feiner Lefer und nach dem damaligen Stand» 
puncte der Auslegungsfunft unter den Juden, wornach 
fie für Recht hielten, einzelne Ausfprüche der heiligen 
Schrift auch abgeriffen von dem Zufammenhange, worin 
fie in den Büchern der Schrift verflochten find, zu deuten, 


befonders wenn fie auch fo nur eine Beziehung auf den 


Meſſias und deffen Reich zu geftatten fchienen. - 

Auf der andern Seite indeflen ift auch. keineswegs 
meine Meinung, daß Diefe Benutzung der hier angezogenen 
altteftamentlichen Ausfprüce fo durchaus willfürlich und 
grundlos fey, ald ed nad) den bisherigen Bemerkungen 
vielleicht erfcheinen könnte. Bielmehr glaube ich, Daß dies 
felbe auf einem tieferen Blicke in den dieſen Ausfprüchen 
wefentlich zum Grunde liegenden Gedanfen beruht, und 
fiimme darin den geiftreichen Bemerkungen: von de 
Wette a) bei. Denn was die eine Claſſe der hier anges 
führten Stellen. betrifft, diejenigen, welche ſich unmittels 
bar auf den theofratifchen König der Suden beziehen, fo . 
war biefer, fo: wie die jüdifche Theofratie überhaupt, ein 
Borbild des Meſſias und des durch den Meſſias zu grün- 
denden Reiches Gottes. Es konnte fich daher von Seiten 
der heiligen Schriftiteller des alten Bundes an die Perfon 


a). Ueber die ſymboliſch-typiſche Lehrart des Br. a. d. 
Hebr. in der theol. Zeitſchr. vr Schleiermacher, de 
Wette und Lücke H. 3. S. 16 ff. 


des irbiichen Negenten leicht eine Hoffuung anknüpfen, 
welche ihre wefentliche Erfüllung erſt Durd; den König bes 
nenen Bundes finden ſollte; oder es konnte jenem ein _ 
Epitheton ertheilt werden, welches, im vollſten und tiefſten 
Sinne gefaßt, auf ihn nur anf beſchränkte unvollſtändige 
Weiſe, im ganzen Umfange dagegen erit auf ben Meflias 
feine Anwendung fand. Sp daß alfo Stellen folcher Art 
Doc, einen meffianifchen Charakter an fich tragen sber 
wenigſtens meflianifche Elemente enthalten. Wenn fich 
auch nicht nachweiſen ober irgend wahrfcheinlich - macheız 
laßt, Daß der Berfafler dabei bie Perfon des künftigen 
Meftias beitimmt mit vor Augen gehabt habe, fo konnte 
Doc dem Gemüthe Des Schriftftellers bei feiner Schilde« 
zung oder beider Darlegung feiner proghetifchen Wünfche 
das Bild eined Königes in ſolch vollendeter Geſtalt vors 
ſchweben, wie es auf vollitändige wefentliche Weiſe erft 
durch den Erlöfer realifirt werden konnte, nicht aber durch 
den irdifchen König, auf welchen Die Rede fich unmittelbar 
allein bezieht. Was aber bie andere Slaffe betrifft, Dies . 
jenigen Stellen, bie fich urſprünglich auf. Gott, Jehovah, 
beziehen, fo wird er barin geſchildert, wiefern er fich 
offenharend in die Welt tritt, wiefern er ber Schöpfer der 
Welt ift und fortwährend wirffam in Die Regierung und 
Lenkung derfelben eingreift. Das ift aber eben die Seite 
der Gottheit, vom welcher fie in der fpätern jüdifchen 
Theologie, welche auch der Verfaſſer des Briefeg an die 
Hebräer ſich angeeignet hatte, ald Des Logos, als dag 


Wort Gottes und der Sohn Gottes bezeichnet wird, in 


Unterfcheidung von bem höchften oder verborgenen Gotte 
Um fo mehr lag es nahe, daß Stellen foldyer Art uns 
mittelbar auf Den Sohn Gottes bezogen wurden, wenn fich 
auch nicht nachweifen oder wahrfcheinlich machen läßt, daß 
der altteſtamentliche Schriftfteller felbft dieſe Borftelung 
ſchon in Diefer beftimmten Form und in Biefer Scheidung 
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des Sohnes vom Bater gefannt und gehegt habe a), und 
noch weniger, Daß er in dieſen Stellen ven Sohn in ver 
Scheidung vom Bater und als denjenigen, der in Zukunft 
in einer beſtimmten menfchlichen Perfönlichkeit, in dem 
Meſſias, auf Erden erfcheinen werde, vor Augen ges 
habt habe. 

Um nicht mißverftanden zu werden, ſey mir noch ers 
kanbt, hier wenigftens an Einen Beifpiele. meine Anfidjt 
näher zu entwickeln. Sch wähle dazn gleich Die erfle der 
in dieſem Abdfchnitte des: Hebräer- Briefed angezogenen 
Stellen. Es ift der aus Pf. 2,7 entnommene Ausfpruch: 
vlös uov El OU" Ey ONUS00V yey&vvnxd 08, der hier of⸗ 
fenbar von der Vorausſetzung aus angezogen wird, daß 
es der Sohn Gottes felbfi ſey, der hier angeredet wird; 
ebenfo Gap. 5, 5. Auch vom Apoſtel Paulns in der 
antischenifchen Rede Apg. 13, 33 werden dieſelben Worte 
gleichfalls in Beziehung auf Chriftum angeführt. Außer, 
bem find die beiden erſten Berfe des Pſalms, weldye das 
Toben der empörten Völker wider den von Jehovah ges 
faldten König fehildern, in Dem Gebete der Apoftel Apg. 
4, 25. 3 in Beziehung auf die von Juden und Heiden 
wider Sefum geübte Feindfchaft citirt; und Apok. 2, 27. 
12, 5, 19, 15 wird in der Schilderung des meffianifchen 
Regimentes deutlich auf V. 9 angefpielt. Es läßt ſich 
nicht wohl zweifeln, Daß bei den jüdiſchen Schriftgelehrten 
zur Zeit Chrifti und der Apoflel die Deutung auf den 
Meſſias die herrfchende war, wovon fid; auch noch bei 
‚den fpätern Rabbinen die beftimmteften Andeutungen fins 
Ber. Auf dieſelbe Weife wird ver Pfalm dann audy von 
den ſämmtlichen älteren chriftlichen Auslegern gedeutet, 
fo daß fie annehmen, der Dichter felbft ſchon habe das 


a) Obwohl ſich Keime dieſer Vorſtellung und Scheidung allerdings 
auch ſchon in altteſtamentlichen Schriften ſelbſt finden, nämlich 
in dem mir oder er non und beffen Verhältniffe 
zu Gott, Jehovah. 


456 Bleek 


Lied in Beziehung auf den Meſſias verfaßt und dieſen 
allein beider ganzen Schilderung Des Geſalbten Jehovah's 
beflimmt vor Augen gehabt. Auch in neuefter Zeit haben 
wieber manche Theologen dieſe Beziehung als die allein 
richtige geltend zu machen gefucht. Die Mehrzahl der 
neueren Audleger Dagegen hält dafür, daß der Dichter bei 
feiner Schilderung unmittelbar den eben damals auf dem 
Throne Iſraels fißenden Regenten vor Augen gehabt 
habe; und diefe Deutung gehört keineswegs ausfchließlich 
der neueften Zeit an, fondern fehreibt fich fchon aus dem 
Zeitalter der Reformation her, und hat ſeitdem fehr 
ehrenwerthe Namen aufzuweifen, und zum Theil ſolche, 
welche ſchon an fich hinlänglich beweifen, Daß ihr etwas 
Anderes zum Grunde liegen müffe, als baarer Unglaube 
oder reiner Unverſtand ober ein Gemifch von beiden. Es 
find für diefe Auffaffung namentlich Pellicanus, Cal⸗ 
yin, Musculus, Toffanus, Pareus, Sanfes 
nius, Salianus, Tena, Grotius, Hammond, 
Clericus, Limbordh, Enjedinus, Schlihting, 
Herder, Hensler, de Wetten. a.; auch Calmet 
und Knapp neigen fi deutlich dahin. Diefer Bors 
ſtellung trage auch ich Fein Bedenken beizutreten, und 
zwar genügt mir Dazu, abgefehen von manchem Speciels 

len, wodurch fie fich beftätigt, ſchon allein die Wahrneh- 
- mung, daß fich im ganzen Liede nicht Die geringfte Ans 
Deutung findet, daß es fich auf Verhältniffe einer andern 
Zeit als Der eben gegenwärtigen beziehe, auf einen Herr⸗ 
ſcher, welcher erft in der Zukunft erfcheinen und dem bie 
Bölker erft dann zuerſt follten unterwürfig gemacht wers 
ben; daß vielmehr alles darauf hinführt, daß der König, 
den der Pfalmift vor Augen hat, ein ſchon gegenwärtiger, 
ein Allen ohne weiteres befannter war, fchon auf dem Throne 
figend und fchon auf dem Zion gefalbtz daß eben fo die res 
bellifchen Völker hier als folche erfcheinen, Die feinem Reiche 

bereits früher unterworfen gewefen waren; und daß end» 


x 
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lich auch Davon, daß fich der ganze Inhalt des Liedes dem 
Sänger nur in einer geiftigen Anfchauung, in einer Viſion 
dargeftellt habe, und deßhalb Das an fid; Zukünftige wie 
gegenwärtig hingeftellt werde, auch nicht Die geringfle 
Andeutung findet a). 

Mit Recht aber haben die meiften eben genannten 
Ausleger bei diefer Beziehung Des Liedes auf den zur Zeit 


der Abfaffung regierenden irdifchen König des Bundes⸗ 


volkes Doch zugleich etwas Meflianifches in demſelben aner⸗ 


‚ kannt. Sedoch denken fie fich dieſes und deſſen Verhältniß 


zu jener nächften unmittelbaren Beziehung auf fehr vers 
fehtebene Weile. Manche fo, daß auch nach der Sntention 
des Dichters nur Einiges oder das Meifte vom Inhalte bes 


a) Mit geringerer Sicherheit natürlich wird fi ausmitteln laſſen, 
auf welchen der ifraelitifhen Könige fich der Pfalm beziehe, Alle 
Ausleger, welche die unmittelbar meſſianiſche Beziehung nicht 
gelten Lafien, beziehen ihn auf den David, was jedoch nad) V. 6 
durchaus unftatthaft erfcheint, da David nicht auf dem Zion ges 
falbt war, Am meiften Wahrfcheinlichkeit hat für mich die Annahme, 
daß es Salomoh fey. Diefer war bei feinem Regierungsantritte 
an der Quelle Gichon am Zion gefalbt (1 König. 1, 39), Was 
man dagegen eingewandt hat, daß Salomoh’s Regierung durd)s 
aus friedfertig geweſen fey, ift nit entfcheidend, da von ben 

darauf bezüglichen Aeußerungen 1 König. 5,1—5. 18 (4,21—%5. 
6, 4) 1 Chron. 22, 9 die letztere Überhaupt zu allgemein ift, um 

J nicht einzelne Unruhen ald Ausnahme zuzulaffen, und die erfteren 

ſich wenigftens nicht auf die allererfte Zeit feiner Regierung be= 
ziehen, Aus ben Andeutungen 1 König. 11, 14 folg. geht ja 
deutlich hervor, daß ſowohl ebomitifhe als ſyriſche Kürften (Ha⸗ 
dad, Refon), welde von David befiegt waren, nad) deſſen Tode 
wiber Salomoh ſich auflehnten, und fih gegen Ifrael fortwähs 
rend feindfelig und gefährlich bewieſen. Diefes fcheint fogleich 
beim Regierungsantritte Salomoh's begonnen zu haben, und da 
würde ſich fehr wohl denken laffen, daß unſer Pfalm wider dieſe 
vom Gefalbten Jehovah's abfallenden Völker nad verſchiedenen 
Seiten hin gerichtet wäre. So viel glaube ich läßt fi jebens 
falls mit großer Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß die Abfaffung 
deffelben in die erfte Beit nad) dem Begierungsantritte des hes 
fuigenen Königes fällt. 


Pfalms anf den tebifchen König gehe, Anderes aber bloß 
auf den Meſſias. Dadurch würde aber die Einheit bes 
Liebes anf eine annatürliche Weife geftlört werben, und 
daſſelbe fich Durchaud nicht als das Lebendige Erzeugniß 
eines von beftimmten Berhältniffen und Zuftänden affis 
eirten Gemäthes begreifen laffen; eben deßhalb würde 
dabei durchaus alle Sicherheit der Auffaffung und Aus⸗ 
legung notwendig verloren gehen. Andere fo, daß alles 
Einzelne zugleich auf jenen und anf Diefen gehe, auf jenen 
feinem niederen buchftäblichen Sinne nach, auf dieſen nach 
feinem höheren myftifchen Siune. Dabei nehmen fie zum 
Theile dann an, baß der Dichter felbft beiderlei Beziehnu⸗ 
gen in Harem Bewußtſeyn mit einander verbunden habe, 
während Andere es ſich fo denken, daß ber heilige Geift 
den Dichter beim Dichten und Schreiben fo geleitet habe, 
bag feine Worte außer jener nächiten unmittelbaren Bes 
ziehung zugleich, obwohl ihm felber unbewußt oder wenig. 
find nicht klar bewußt, eine andere entferntere und hö⸗ 
here darboten. Allein das Erſtere würde ein ſolches Ges 
theiltfegn der Operation des Gemüths Des Dichters noth⸗ 
wendig machen, als grade bei der Abfaffung von Schriften 
der Art, wie die Pfalmen find, fi am.wenigften denken 
Iaßt. Das Zweite aber würde nothwendig eine ganz 
wörtliche Snfpiration voraugfeßen, der Art, daß der 
menfchliche Verfaſſer durch den heiligen Geift getrieben 
Fein anderes Wort hätte ſetzen können, als welches außer 
Der im Grunde unwefentlichen Beziehung auf den näheren 
Gegenftand, den er vor Augen hatte, auch eine wenig⸗ 
ſtens ebenfo natürliche auf den entfernteren darbot, Das 
durch aber würde offenbar die Gelbfithätigfeit des 
Schriftfiellers eigentlich fo gut wie ganz vernichtet wers 
den, ımd feine Schrift in ihrer Ausführung nicht als Er⸗ 
zeugniß feines. auf beftimmte Weife afficirten und eben 
dadurch auch beftimmte Ausprüde hervorbringenden Ges 
müths erfcheinen. Das Richtige fcheint mir dieſes zu fepn. 


/ 
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Der Dichter hat bei feinem ‚Liebe nur ben eben bas 
mals auf den Thron gelangten ifraelitiichen König und 
beffen Verhaͤltniß zu Bölferfchaften, Die fein Regiment von 
fi) abzuwerfen fichten, vor Augen gehabt; en hat aber 
in feiner Liebe und Begeifterung an die Perſon dieſes ir⸗ 
diſchen Regenten, den ex ald den Statthalter Schovalysg, 
den Berwalter des göttlichen Regiments anf Erben. bes 
srachtete, theilwelfe Praͤdicate, Wünſche and Hoffnungen 
angeknüpft, welche ihre vollſte und tiefſte Erfullung erſt in 
demjenigen ſnden konnten, auf den Dad theokrutiſche König⸗ 
thum des alten Bundes nur vorbildlich hinleiten ſollte. 
In dieſem Sinne glaube ich, daß das Lied wahrhaft meſ⸗ 
ſianiſche Elemente euthaͤlt und einen meſſianiſchen Charak⸗ 
ter an ſich trägt. Und dahin gehört hier namentlich die 
goͤttliche Berheißeng, daß dem Regimente des theokrati⸗ 
ſchen Königes die Bölfer der Erde, ſelbſt die ferniten, ſollen 
unterwürfig gemacht werben. Diefe Verheifung gehört 
ganz zu dem Kreife der meſſianiſchen, und Parallelen dazu 
finden fich in den Weiſſagungen faft aller altteftamenslichen 
Propheten. Das: Wefentliche, was .babei zum Grunde 
liegt, ift 'diefes, daß das thegfratifche Regiment, welches 
den Gehorſam gegen den wahren lebendigen Gott ın ſich 
fchließt, fich ber die ganze Erde verbreiten werbe; und 
fo findet diefe Verheißung, wie der ganze Kreis ber mefs 
firnifchen Weiffagungen, ihre vollftändige weſentliche Ers 
fülhing erſt in Dem über Die ganze Erde fich ansbreitenben 
Reiche Chriſti. Aber alle prophetifche Anſchanung hat etwas 
Beſchränktes, Unvolfommenes, und Diefes. zeigt ſich nicht 
bloß in dem perfpectivifchen Charakter in Beziehung anf 
bie Zeit, indem große im bedeutender Ferne auseinander 
liegende Entwidelungen und Rutaftrophen einander näher 
gerüdt oder ganz in einander verflochten erfcheinen, ſon⸗ 
dern eben fo fehr auch in der Schilderung der Befchuffem 
heit und ber Art der Bewirkung bes verfündigten Heilesl 
In leßterer Hinſicht gibt ed manche Weiſſagnungen, wo die 


Syerbeiführung bed großen von Gott feinem Volle vers 
heißenen Heiles an die Erfcheinung einer zufünftigen menfchs 
lichen Berfönlichfeit, wie eines Sprofles vom Stamme 
Davids, angelnüpft wird; und Diefes find Die im engern 
Sinne meflianifchen. Noch. größer ift die Zahl folcher 
MWeiffagungen, wo die Bewirkung dieſes Heiles für das 
Volk Gottes, ohne Hervorhebung irgend einer beflimmten 
menfchlichen Perfönlichkeit, nur allein auf Gott, Jehovah, 
den Schußgott Sfraels, zurückgeführt wird ; meflianifch find 
auch dieſe, nur tragen fie in der angegebenen Beziehung 
einen. allgemeineren Charakter an ſich. Aber andere Auss 
ſprüche gibt e8 auch, welche den Wunfch und die Hoffnung 
auöfprechen, daß irgend eine näher liegende, ſchon gegens 
wärtige Perfon, wie 3. B. der eben auf dem Throne 
figende König des Bundesvolkes ganz oder theilmeife unter 
dem Beiflande Gottes der Verehrung des wahren Gottes 
den Sieg verfchaffen, dem Bundesvolke die Herrlichkeit 
bereiten, und das Heil bewirken werde, welches dag Ends 
ziel aller Weiffagungen des alten Bundes iſt; auch foldhe 
Ausfprüche find nicht bloß prophetifch, fondern haben 
auch einen meflianifchen Charakter, wenn gleich fie ale 
. meffianifch nur im weiteren Sinne gelten Tonnen, als Die 
zuerft bezeichtieten. Und dieſes findet bei unferem Palm 
ftatt, wie bei fo manchen anderen Liedern diefer Samms 
Iung. Sp wie nun aber hier der Pfalmift die ihrem 
Grunde nad) wefentliche meflianifche Idee, die Hoffnung 
der Berbreitung des theofratifchen Reiches über den. gans 
zen Umkreis der Erde, die auch auf noch unvollfommme 
Weiſe überwiegend Yon ber außerlichen politifchen Seite 
aufgefaßt und Dargeftellt ift, an die Perfon des eben das 
mals auf den Thron gelangten ifraelitifchen Königs anges 
 Imüpft hat, fo Dürfen wir und auch nicht wundern, daß er 
dieſen Zürften felbft zum Theil auf eine Weife gezeichnet 
hat, weldye auf ben Vollender des theokratiſchen Regi⸗ 
ments noch in einem volleren Sinne ihre Anwendung fürs 
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den mußte, ald auf irgend eitten ber früheren theokrati⸗ 
fohen Regenten, die dieſe Würde nur als ſchwache Bors 
bilder des Königs des nenen Bundes’ beſaßen; wie dahin 
namentlich die Art und Weife gehört, wie der König als 
Sohn Gottes dargeftelt if. Gleichwohl laßt füch auf 
keine Weife wahrfcheinlich machen, daß der Schriftfteller 
hierbei, fo wie im ganzen Liede, den zitfünftigen Meſſias 
sugleich mit oder gar ihn allein vor Augen gehabt habe, 
Nur das läßt fidy behaupten, Daß dem. Gemüthe Des bes 
geifterten Dichterd in dem von ihm befungenen Könige 
theilweife das Bild eines Regenten vorgefchmebt hat, wels 
ches feine wahre Realität erft in dem Meſſias gefunden 
hat. In einem Hoch höheren Grade läßt ſich das in Bes 
ziehung auf den 110. Pſalm behaupten. 


2. 


Beitraͤge | 
zu den kritiſchen Unterfuchungen über den Pentateuch, 
die Bücher Joſua und der Richter, 


Von 
Profeſſor Stähelin 
in Baſel. 


v *2 


Bei den neuern Unterfuchungen: über den Pentateuch 
ſcheint mir ein Punct nicht gehörig benbachtet zu ſeyn, der, 
 genugfam beleuchtet, uns über die Compoſition dieſes 

Werkes bedeutenden Auffchluß geben kann; ich meine 
bier die Beahtung der beiden Gefebgebungen, 
die fich im Pentateuche nachweifen Iaffen, wenigftens bin 
ich dadurch auf leichtem Wege zu demſelben Refultate ge⸗ 
langt, das ich vorher nur durch eine genaue philologiſche 


2 — : Sxtuͤhelin's 


Unterſuchung des Pent. erreicht hatte, und deffew Richtige 
keit ſich mir num aufs neue bewährte. ' 

Daß im Pent. eine Doppelte Geſetzgebung ftatt finder, 
ergibt ſich ans der Vergleichung von Exod. XI 1 — 28. 
43 — 51.KVL XXV—— XXXIL XXXV-— Levit. XKVE.XXI— 
Num. X, 28: XV. XVH — XIX. XV — XXVII. 1. 
KXVIE — XXX XXXIV — XXXVI eitterfeit® , mit Exod. 
XJU. 2—- 16. XIX — EXIV. KXXII—XXXIV. Rem. XXXIT, 
58 — 56. uud dem Deut. andrerfeits; und foll nun zuerſt 
an den Gefegen über den Cultus nachgewieſen werden. 
Hanptftellen. find bier einerfeit& Exrod. IH. Levit. XXL. 
Num. XXVIII. XXIX, und andrerfeitd Erod. XII. XXIH. 
XXXIV. Deut. XVL:1— 17. Schon in Bezug auf die Zahl 
‚ber zu feiernden jährlichen Fefte zeigt ich bier eine nicht uns 
bedeutende Differenz ; denn nach Levit. XXI. Rum. XXVIII. 
gibt es derſelben alljährlich 5, nach Erod. XXIII. XXXIV. 
- Deut. XVInur 3. Der große Verfühnungstag, Levit XVI., 
und das Fell Des Tten Neumondes ift in Diefen Stellen nicht 
erwähnt. Ferner gebietet Erod, XIL Levit. XXIII. Rum. 
XXVII. daß bei ‘dein eine Woche dauernden Paſſah und 
Laubhüttenfeſte der erſte und lebte Tag deffelben zum 
Feiertag erhaben werde, während nach Erod. XII. Deut. 
XVI. nur der Tte Tag ein Feiertag ift, über das Laubhüt⸗ 
tenfeft ift leßtere Stelle nur Furz, hingegen im Widerſpruch 
mit Erod. XH, 9 erlaubt Deut. XVI, 7. das Paffahlamm 
zu fochen, Eine andere Differenz liegt noch fonft in der Art 
wie die Feier dieſer Fefte. Nach Erod. XII. Levit. XIII. 
Rum. IXVIH. ſollen an den großen, jährlichen Zeften xpn 
ws? ſtatt finden, ein Dunkler leicht mißauverfichender Aus⸗ 
druck, Dagegen gebieten ganz deutlich Erod. XXIIL XXXIV. 
Deut. KVL alljährlich eine dreimalige Wallfahrt zum. Hei⸗ 
ligthum, und es haben. dieſe drei Stellen ganz dieſelben 
Worte, und befehlen alle, nicht mit leeren Händen beim 
Heiligthum zu erſcheinen, worüber Exod. IH. Levit. xXXI 
Rum. XXVHR gar nichts vorſchreibens. Auffallend erſcheint 
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mir noch, daß Erod. XXHI, 19. XXXIV, 26, geboten wird, 
das Bödlein in der Milch feiner Mutter gu Tochen, wel⸗ 
ches Berbot wir erſt Deut. XIV, 21. wieder treffen, fo wie 
auch daß nur in jenen beiden Stellen des Erod. und. Deut. 
XXIH, 19. von einem mm ma bie Rede tft, Endlich heißt 
Exod. XIU, 4. XXI, 15. XXXIV, 18; der Monat, in wel⸗ 
chem Das Paflah gefeiert werden fol, Der Monat Abib, 
wie auch Deut. XVI, 1, hingegen Erod, XII. Levit. XXI. 
Rum, XXVIII. nur der erftie Monat. Aber auch bürgers 
liche Gefeße, Die wir Exod. XIX — XXIV. antreffen, ſtrei⸗ 
ten mit Denen bes Levit., und harmoniren mit bem Deuter 
ronomion. Ersd, XXI, 1-6, Deut. XV, 13 und ff. gebieteg 
bie Freilaffung des hebräifchen Sktlaven im J. Jahre mit ber 
Geremonie der Durdbohrung des Ohrläppcheng, weder 
Erod. XIX — XXIV. noch dad Deut. wiffen etwas von eis 
nem Subeljahr, während Levit. XXV.;von der Freilaffung 
des ‚hebräifchen Sklaven im Tten. Jahre nichts weiß, 
fondern diefelbe exit im Subelichre eintreten läßt. Folges 
richtig, denn in dieſem Jahre kömmt nach Zenit. XXV. jer 
der Hebräer wieder zum Befibe feines Familienguts, währ 
rend. nach Deut. XV. im Tten Sahre alle Schulden erlaffen 
find. Das ‘Verbot, das Kleid Des Armen als Pfand zu 
nehmen Exod. XXI, 26..27., finden. wir beinahe in denfel» 
ben Ausdrücken wieder Deut. XXIV, 12. 13,, auch Erod, 
XXI, 4. 5. ffimmt mit Deut. XXIL, 1.4. ganzüberein, Noch 
muß befouderg hervorgehoben merden , daß in den frübern - 
Büchern des Pent. nur Erod. XXI, XXXIV. verboten wird, 
mit den Volkern Kangans irgend einen freundfchaftlichen 
Verkehr gu haben, ja. ausdrücklich ihre Vertreibung ober 
Ausrottung, Die. Zerfisrung ihrer Heilighümer befohlen 
wird; wie wir alles dieſes wieder im Deut. finden, vgl. 
Deut. VI, 20. 22. mit Exod. XXUL 28—30, Deut, VIl, 5. mit 
Erod. XXI, 24. XXXIV, 13., überall herrfcht hier Diefelbe 
Ausdrucksweiſe, ja die zuleßt ans dem Erod. eitirte Stelle 
iſt die einzige der frühern Bücher „ welche.der, im Deut. ſo 
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oft erwähnten Aftarten, gebentt. Nur Rum. XXXIH, 50-56. 
gebietet noch Die Ausrottung der KRananiter, welche Stelle 
in Hinficdht der Sprache mit dem Deut. und den, ihm ähn⸗ 
Tichen, Abfchnitten des Exod. fo viel Achnlichfeit hat, daß 
ich ſie derfelben Legislation zumweifen muß. Wie kann nım 
dieſe Hebereinftimmung einiger Abfchnitte des Exodus mit 
dem Deut. in fprachlicher und fächlicher Hinficht erklärt 
werben? für Zufall kann ich fie nicht halten; befonderg 
Darum weil auch noch Exod. XII, 31. den Eufrat als die 
Grenze des Landes angibt, das Die Hebräer in Beſitz neh⸗ 
menfollen, und Diefe Beflimmung erft Deut. XI, 24. wiebers 
kehrt, fo wie der Erod, XII, 9. 16, außgefprochene Ges 
Danke erft Deut. VI, 8. XI, 18, Sch geftehe, daß ich mir 
eine folche Uebereinkimmung nur erflären kann durch Die 
Annahme, der Berfaffer der fchon öfters mit Dem Deut. vers 
glichenen Abfchnitte des Erod. XII. XIX — XXIV.XXXI— 

XXXIV und Rum. XXXII, 50 — 56, ſey Derfelbe, von dem 
auch das Deuteronomion herrühre; woraus fich von felbit 
ergibt, daß mir Die Anficht der Gelehrten, welche das Deut. 
in einer fpätern Zeit als die übrigen Bücher Des Pent. ents 
ftehen und denfelben anreihen laſſen, als unrichtig erfcheinen 
muß; fo wie ich auch nicht einfehen kann, mit welchem Rechte 
Ewald den Adfchnitt Erod. XXI — XXIIT, als ein von dem 
ganzen übrigen Pent. verſchiednes Stüd anfehen kann. 
Bielmehr fcheint mir der ganze Abfchnitt Erod. XIX—XXIV. 
von einer Hand zu feyn, und es foll derſelbe gewiß bie 
feierliche Gefeßgebung erzählen, fo wie Die Erklärung des 
Volkes, fie immer zu beobachten, wozu e8 ſich durch ein 
eignes dazu veranftalteted, von einer Opfermahlzeit be⸗ 
gleitetes Bundesopfer verpflichtet. So erfläre ich Exod. 
XX, 24. opor-sa nicht, wie gewöhnlich geſchieht, „an 
jeglichem Orte,” was fehon wegen des Artifeld vor Dıpm 
unrichtig ift, fondern ich fehe als ‚Sinn diefes Verſes an? 
an dem ganzen Orte, wofelbft das Bundesopfer ftatt findet, 
werde ich alled Volk — nicht bloß etwa bie Priefter XIX, 
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24. XXIV, 1. oder die Aelteſten, die dem Altar naheſtehen 


mochten — ſegnen. Z3u dieſer Auffaſſung unſers Abſchnit⸗ 
tes veranlaßt mich nicht nur Deut. V, 1. und ff, wo der 
Verfaſſer, ſich auf unfere Stelle beziehend, ebenfalld von 
einem zwifchen Gott und Iſrael geſchloßnen Bunde ſpricht, 
fondern auch Deut. XXVII, 69., weldye Stelle zeigt, daß 


der Berfaffer die Verpflichtung Sfrael’3, den Geboten Gots 


tes nachzufommen, gern einen Bund zwifchen Gott und 
Ssfrael nennt, fo wie Erod. XXXIL 6., wofelbft von einem 


Feftmahle gefprochen wird, das veranftaltet ift zur Ehre 
eines eben neu anerkannten Gottes. Es fcheint mir gewiß, 


daß Erod. XX, 24.und ff. mit Rückſicht auf das Deut. er⸗ 


tlärt werden muß, deffen Sprache fi in dieſen Verfen 


nachweifen läßt, wie die Vergleichung mit Deut. XXVIL 
5. 6. zeigt, welche Stelle auch darthut, dag in anfs 
ferordentlichen Fällen nicht nur beim Heiligthum Opfer 
Dargebracht werden konnten, was ganz mit unferer An⸗ 
fiht von Erod. XX, 24 und ff. übereinftimmt. Diefe Ans 


fiht aber theilet die Gefeßgebung nicht, Die Den Vorſchrif⸗ 


ten des Deut. und den ihm ähnlichen Des Exodus widers 
flreitet, denn diefe erfennt nur die beim Heiligthume dars 


gebrachten Opfer für gültig, fie feßt auch nie Die feierliche - 


Theophanie voraus, Die Erod, XIX. Deut. V. erzählt wird. 
Nach allem diefem muß id; erflären, daß ich auch den Des 
kalog für nicht Alter ald den übrigen Theil von Erod, 
XIX —XXIV. halten kann; und wir finden auch wirklich 
nur im Deut. und Exod. XXXI—XXXIV. Anfpielung auf 
benfelben.. So glaube ich nun. hinlänglich nachgewiefen 


zu haben, daß wir im Pent. zwei Legislationen. unterfcheis " 


den können, deren Differenzen nicht unmefentlich find. 
Was num die Gefege Exod. XIL 1 — 28.43 — 51. XV. 
XXV— XXXI. XXXV. — Levit. XVIL. XXL — Num. X, 28. 
XV. XVII— XIX. XXVI — XXVIL 11. XXVII — XXX. 
XXXIV—XXXVI. betrifft, fo. finde ich unter Diefen Teinen 


— 


wirklich weſentlichen Widerſpruch; und wo man einen etwa 
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zu finben glanbt, fo läßt fich derſelbeauf eine wahrfcheinliche 
Meife löſen; auch haben alle dieſe Abfchnitte einerlei 
Sprachweiſe. So findet ſich in benfelben ſehr häufig der 
Ausdrud, dieſes Geſetz ſey naını7d, und anııb, und als an⸗ 
gebrohte Strafe os 'anpn muss, ober mr Wan rm4=3 
mass, welche Formeln im Deut. und den ihm homogenen 
Geſetzen fi nirgends vorfinden; fo wie die Opfergeſetze 
beftändig das Wort jap anwenden, bas im Deut. wenigs 
ftens nurfehr ſelten vorkommt. Diefe Geſetzgebung nun iſt 
gewiß während des Aufenthalts der Sfraeliten in der Wüſte 
gegeben worden, wie ſchon Bleek im bibl. exeg. Repert. 
B. J. und in ben Studien und Krit, 1831. 3 H. genügend 
Rachgewiefen, und ich wenigftend habe fein Geſetz Diefer 
Legislation auffinden können, das nicht von Mofes geges 
ben feyn könnte, höchitens fönnteich mir Das Gefeß über 
den Ausſatz der Häuſer fpäter entſtanden denken, Levit. 
XIV, 33 — 51., keineswegs aber kann bie etwa vorkom⸗ 
mende Redweife, „wenn du in bein Land gelommen ſeyn 
wirft,” mich bewegen, ein Gefeg, in Dem fie fich findet, dem 
mofaifchen Zeitalter abzufprechen; vergl. Bleek, Repert. 
p. 13., und fo betrachte ich dieſe Legislation als Die Altefte 
des hebräifchen Volks, als die Grundlage aller fpätern 
Geſetze deffelben, wozu mic; außer Dem fchon von Bleek 
Bemerkten auch veranlaßt, daß wir in allen Diefen Geſez⸗ 
gen keine finden, bie ſich anf das Berhältniß ber Hebräer 
zu ben Völkern Kanaan's beziehen, ein Beweis, daß fie, 
größtentheild wenigſtens, aus einer Zeit herrühren, in der 
noch Feine Berührung zwifchen beiden Nationen ftatt fand. 
Diefe alte, urfprängliche Gefeßgebung wurde dann in eis 
ner fpätern Zeit, als das Volk fchon längere Zeit in Kas 
aan anfüßig war, etwas modificirt, und als Diefe Modi⸗ 
fication fehe ich die Geſetzgebung an, die wir im Deut. 
und ben ihm gleicdyartigen Abfchnitten. Des Erodus finden. 
Der Bequemlichkeit ber nach dem Heiligthunte Walfahrs 
tenden willen, wurde nach Erod. XII. Deut, XVI. an den 
hohen Feſten nur der Tte Tag gefeiert, gegen Levit, XXHI. 
= 
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Rum. XXVHL, und Die Feier Des Tten Neumondes und Des 
großen Berfühnungstages gänzlich aufgehoben, damit, 
weil fchon Das Laubhüttenfeft in den Iten Monat fiel, dis 
 Bilger nicht zu lange von Haufe weg feyen, auf der ans 
dern Seite aber wurde Deutlich geboten, an ben 3 hohen 
Heften nach dem Heiligihume zu reifen und fo der unbes 
ſtimmte Ausdruck vr ampa nach den Bebürfniffen der 
fpätern Zeit erläutert. Diefe Modification der älteren Ges 
feße muß man gewiß einer fpätern Zeit zufchreiben, ich 
weniäftens kann mis nicht denken, daß fie von M. ſelbſt 
herrühren follten. Wie follte er zuerft Erod. XIL zwei 
Tage des Paſſahfeſtes als heilige zu feiern gebieten, dann 
gleich darauf Erob. XIH. nur eines, Dann wieber Lesit. 
KXIH. Rum, XXVII. zwei, und eudlid Deut. KVI. wie 
der nur einen? Wie follte er Exod. XXIII. XXXIV. nur 
drei hohe Feſte jährlich zu feiern befohlen haben, dann Levit. 
XXIII. Rum. KXVOL XXIX. fünfe und Deut. XVI. wiee 
Der nur drei? Eben fo wenig kann ich mich überzeugen, 
daß Die Zehntgefeße Rum. XVIH. und Deut. XIV, auf einen 
Geſetzgeber zurücdgeführt werben können; denn hier if 
der Widerſpruch noch wiel auffallender, und wollte das 


Deut. die Entrichtung eines zweiten Zehnten gebieten, ſo 


würbe wohl irgendwo braran „im aba ober urnbm beiger 
fügt worden feyn, wie ſich eine ſolche Erkläͤrung Deut. 
XXVIN, 69. findet, obſchon Dort auch ohne dieſelbe alles Denke 
fich wäre, und in den Opfergefeßen Num. XXVUL und 
XIX, wo mit großer Genauigkeit angegeben iſt, welche 
Dpfer, außer ben gewöhnlichen, täglichen Opfern, abo, 
ober ran n>s=5> an ben Feften follen dargebracht wer⸗ 
den, Was nun die Sprache biefer ältern Gefebgebung 
des Pent. betrifft, fo feheint fie mir Die ber ſogenaunten 
Elohimquelle der Geneſis zu ſeyn, und ich bin überzeugt, 
daß die Abfchnitte, welche ich, iu meinen krit. Unterſuch. 
. über Die Geneſis, dieſer Quelle glaubte zuweiſen zu müflen, 
vor demſelben Berfaffer herrühren, ber ung dieſe ültere 
a u, +” — 80 * 
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Gefeßgebung aufbewahrt hat. Der. ausführliche Beweis 
dafür würde Die Grenzen eines für eine Zeitfchrift berech⸗ 
teten Aufſatzes überfehreiten, ic; kann mich hier bIoß be⸗ 
rufen auf.die Gleichheit der Sprache Diefer Gefebe mit Dem 
Paſſahgeſetze Erod. XIL, welches auch De Wette als elos 
hiftifch anerkennt, anf die fchon oben aus denfelben citir- 
ten Formeln, vgl. Genef. XVII, 12. 14., und aufdie Schluß⸗ 
formeln, die fich regelmäßig nach mehreren zufammenges 
hörenden Gefegen finden, Levit. VII, 37. 38. XI, 46. XV, 
32 u. ſ. w. Num. V, 29. XXIX, 39, und die den Schluß- 
oder Eingangsformeln Genef. II, 4. X, 20. 30. 31. XXXVI. 
9, 14. 17. 20 u. |. w. analog find; mache mich aber anheis 
ſchig, einen bis ing einzelnfte gehenden Beweis für meine 
Behauptung zu liefern, falls man einen folchen von mir 
verlangen würde. Gehört nun aber die ältere Legislation 
des Pent. der Elohimquelle an, fo ift zu vermuthen, daß 
ihr auch einige. gefchichtlichen Abfchnitte der 4 lebten Bü⸗ 
her des Pent. müffen zugemwiefen werden, und wirklich zeigt 
fich die Sprache der Elohimquelle Deutlich Erod. I, 1— 7, 
I, 23— 25. VI, 2 — VII, 7,, wie auch fchon von de Bette 
zugegeben wurde; und Öramberg erkennt fie noch Kap. XVI., 
"ja Ewald hat fie mit Zuverläßigfeit fogar Deut. XXXIL, 
48 — 52 nachgewiefen. Sch fchreibe ihr aus ſprachlichen 
Gründen noch zu Num. XX, 1— 13. XXV. XXVI, 12— 13. 
XXXI XXXIII, 1— 49. (wofür ich hier aus angeführten 
Gründen den Beweis wieder nicht leiften kann, ihn aber 
su leiften vermag), ja auch Deut. XXXIV, 7. 8. 9, zeigt, 
daß fie benugt wurde, und felbft im Buche Joſua finde ich 
ihre Sprache wieder. Entjchieden gehört ihr V, 10 —12 
an, fo wie der größte Theil des Abfchnittes, der die Vers 
theilung Des Landes unter Die 12 Stämme erzählt XIIE, 
15— 33, XIV, 1— 5.XV — XVII, 13, XVII, 11 — XXL 
Die hier einigemal vorfommenden Ausdrüde max "uxı, 
mem, fo wie das häufig wiederkehrende enımauos find ber 
Altern Schrift theibs eigenthiimlich, theild Doch gewoͤhnli⸗ 
her als der neuern, und nantentlich finden wir biefelbe 
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Sprachweiſe Rum. Lund XXVI. wieder. Dazu kömmt nody, 
Daß XXI. nicht nur Diefelbe Sprachweiſe hat, wie Rum, 
XXXV, 1 — 8; fondern daß wir nur hier Vs. 19, nad 
der Eigenthümlichteit der Elohimgquelle die Priefter von 
den Leviten gefondert finden, und auch die Drei Familien 
des -Stammed Levi hier wieder, wie in Rum. und Levit., 
aufgezählt find. Diefe ältere Schrift oder Elohimquelle 
fchloß fich wohl mit der Nachricht vom Tode Joſua's und 
Eleazar's, daß XXIV, 32. derfelben noch angehöre, hat ſchon 
Bleek verinuthet. Nun können wir den Umfang und den 
Zwed der Elohimgnelle, ‘die unferm Pent. zu Grunde 
liegt, überfehen; fie, wollte Die Gefchichte des Volkes Iſra⸗ 
el von Anfang der Welt bis zur Bertheilung des Landes 
Sanaan erzählen, und alle ihr angehörende Verheißungen 
der Genefls laffen uns nun auf Diefe Abficht ihres Vers 
faffers fchließen, vgl. Genef. XVII, 4. XXVIE, 4. XXXV, 
12. u. ſ. w. Diefe ältere Schrift wurde dann vom Vers 
faffer unfers Pent. und unferd Buchs Sofua, der ein und 
berfelbe ift, theild wörtlich aufgenommen, theils auch nur 
von ihm benußt. 

Dem Berfafler Des Pent. gehören das Deut, und Die dem⸗ 
felben homogenen Abfchnitte des Exod. an ; welche der hiſto⸗ 
rifchen Stüde der Bücher Erod, und Num. von ihm her⸗ 
rühren, wollen wir nun darzuthun verfuchen: Betrachten 
wir das Deut. und die mit ihm übereinftimmenden Abs 
fehnitte des Erod. XIX— XXIV. XXXII— XXXIV. näher, 
fo finden wir mehreres, das wir in den Abfchnitten, Die 
mit Sicherheit Der Elohimquelle zuzuweiſen find, nirgends 
antreffen, und von dem einiges 3. B. Die Aufzählung aller, 
Kanaan bewohnenden, Völker, und der Befehl, fie zu ver: 
treiben, und die Angabe des Euphrats ald Grenze des von 
den Hebräern in Beſitz zu nehmenden Landes, fchon früher 
angeführt worden. Aber es ift Dort Die Rede von einer 
feierlichen, in die Sinne fallenden Offenbarung Gottes, 
und einem Herabfommen veflelben; und Erod. XXXII, 3. 
Deut. XXX, 14. 15. fpricht von einer Woltenfänle, aus 
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der Bott mit M. redet, (die Elohimauelle laͤßt Die Stimme 
Gottes von der Bunbeslabe her Tommen, Num. VIL 89. 
Crod. XXV, 21, 22.), Joſna erfcheint ald Diener des M. 
Erod. XXIV, 13, XXXII, 10, 11, Deut. I, 38,5 Exob. 
XYXIL 3, Deut. V, 3, XL, 9, XXXI, 20, bat, die Frucht⸗ 
barkeit Pakäftina’s zu beweifen, bie Redweiſe warn son rar, 
Erod,. XXXIII. vermifcht anf eine auffallende Weife Die 
Gegenwart Gottes mit Der feined Engeld, M. erbittet ſich 
Erod. XXXIU, 16, ein Wahrzeichen von Gott, daß ur feis 
nem Volke wieder gnädig ſeyn wolle. Suchen wir num 
nach dieſen Eigenthümlichkeiten in bem hiftorifchen Ab⸗ 
fohnitte der Bücher Erod, und Num., fo finden wir meh⸗ 
rere, in denen wir biefelben antreffen, fo gleich Erod. HL, 
- wofelbft eine finnlihe Offenbarung des vom Himmel herabs 
gekommnen Gottes erzählt wird, die dann in bie feines 
Engels üdergeht, und V. 8, LT. haben Wan am rar, auch 
finden wir hier die meiften kananitiſchen Volker aufgezählt; 
wir. werden alfo Diefes Stück dem leberarbeiter der Elo⸗ 
bimquelle, oder dem Verfaſſer unfers jetigen Pent. zus 
meifen. Exod. II. hängt enge mit IV. zufammen, indem 
nnd das auffällt, daß M. fich ein Wahrzeichen feiner 
Sendung von Gott erbittetz mit V—VL1. VIEH, 8— X. 
Sn allen diefen Stücken herrfcht diefelbe Darſtellung, bies 
felben Redweiſen kehren immer wieber, auch fie- rühren 
alfo vom Berfaffer des Pent. her. Ferner erzählte ex, jes 
doch mit Benugung der Elohimguelle, den Audzng des 
Volks aus Aegypten, XIL 29 —42.; auch XII, 3— XV. 
gehört ihm an, jedoch ift XII, 19, Die ältere Quelle benutzt. 
Man bemerkte hier XII, 5. Die Herzählung der Fananitifchen 
Bölfer, 21, 22, XIV, 19. 24, die Feuer: und Wolfenfäule, 
and vergl, XV, 17%, mit XXI, 20, Sodann rührt XVIE 
vom Verfaſſer des Pent. her, 6. kömmt Gott herab, 
5. fpielt auf die ägyptiſchen Plagen an, 6, redet ferner 
vom Horeb wie IH, 1, 5. und gewöhnlich im Deut., 14, ers 
halt M. Befehl, etwas aufzuzeichnen, wie oft im Deut. auch 
von ihm erzählt wird, er habe etwas aufgefchrieben, und 
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wie Erod. KXXIV, 27. vergl, auch XIV, J. Außer ben 
bereits angegebenen Stüden, gehören dem Verfaſſer auch 
noch die ſchon oft erwähnten Abfchniste Erod. XKX—XAIV. 
KXXIT— XXXIV. an. Auch XXXL 18, mag von ihm her⸗ 
rahren, denn Die Elohimquelle weiß nichts von Diefen Tas 
fein, und mit Ausnahme von XXXII u, ff. erwähnt ihrer 
erſt das Deut. wieder. Im ganzen Zenit, folgt der Verf, 
der Elohonquelle nur bei den, unter fich nicht enge zu⸗ 
fanmenhängenden, Geſetzen, XVIH—XX. mag er hier einis 
ges beigefügt ‚haben, wenigſtens findet fi XX, 24, Die 
Redensart way som ran Im Buche Numeri finden wir bie 
Eigenthiimlichleiten, die Die Sprachweiſe des Berfaflers 
von der Elohimquelle unterfcheiden, zuerſt X, 28. und 
fönnen ſie bis zu Ende vom Kap. XIV. wahruchmen, 
X], 25. fteigt Gott in der Wolfe herab, auch zeigt 24, und 
26. daß das heilige Zelt außerhalb des Lagers war, wie 
Erod, XXXIH, T., XIL, 5, fleigt Gott wieder in der 
Wolkenſaͤule herwieder, ind V.8. ift wie Erod, XXXIH, 11,, 
XIV, 8. hat warn abeınar, auch vergleiche man V. 14. mit 
ber fo eben ans dem Exod. citirten Stelle, und wis 
Deut. V,4., doch glaube ich, Daß bier eine Nachricht der 
Elohimauelle zu Grunde gelegen, die der Berfafler weiter 
anßführte, was auch in Beziehung auf XVI. güt, woſelbſt 
ſich aber Die Erzählung der älteren Schrift noch mit Sichers 
beit ausſondern läßt, Eben ſo gehört dem Verfaſſer an 
XX., 14—XXl, denn es wird im Deut, immer auf bie 
Siege über Sihon und Og angefpielt, und auch die Red⸗ 
weife zur "p> rar iſt ihn gewöhnlich. Auch XXII - XXIV. 
iſt nicht aus der ältern Schrift entnommen, ſondern trägt 
Die Eigenthümlichkeiten Des Verfaſſers, vergl, XXII, 5. 11 
mit Erod. X,15: und B.28.83. haben wie Erod, XXI, 14, 
erarn für Das fonft gewöhnliche asp, auch erzählt dieſes 
Kap. von einer finulichen Erfcheinung eines höheren Mes 
ſens; XXUL 3 4 16. bat mm mp2 wie Exrod, II, 18, 
V, 3., ®. 5, erinnert an Erod. IV, 15. Ferner gehört 
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wohl. XXII. dem Verfaſſer an, doch hat er da die ältere 
Quelle benutzt; und noch XXXIII, 50 — 56. 

Betrachten. wir nun das Buch Joſua, fo läßt ſich 
leicht nachweifen, daß es, wie es jetzt ift, immer mit Dem 
Deut. zufammenhing, alfo denfelben Verfaſſer haben muß, 
der fein andrer ſeyn kann, als der, von dem der Pent. 
in feiner jegigen Form herrührt, Der Zufammenhang Des 
Buches Joſua mit dem Deut. und die Gleichartigfeit des 
Stils beider Schriften ift ſchon Längft anerfunnt; und wir 
finden auch im Buche Sofua wie im Deut. keinen Unter⸗ 
ſchied zwifchen Prieftern und Leviten, IIE 3. VII, 33. 
nur XXL 19, aus. der Elohimquelle entliehnt, hebt den 
Unterfchied zwifchen ihnen wieder hervor). J, 4. gibt Den 
Euphrat ald Die Grenze des Landes an, I, 1. erfcheint 
Sofua als Diener des Moſe, wie ihn der Berfaffer Des 
Pent. Darzuftellen liebt. L, 10. III, 2. XXHL2.XXIV, 1. reden 
Yon ao wie Erod. V, 10. Deut. J. 15., während die ältere 
Schrift diefen Ausdruck nie gebraucht. -V, 14. erzählt von 
einer Erfcheinung, wobei Gott und Engel, nach der Weife 
des Verfaſſers des Pent., in einander übergehen, IV,13. 16. 
redet von den Fluthen des Jordan, wie Exod. XV, 8, 
von denen des rothen Meeres; II, 10. IX, 10, fegen den 
wunderbaren Durchgang durchs. rothe Meer, fo wie Die 
Siege über Sihon und Og voraus, das alles vom Ver⸗ 
faffer erzählt worden, und IX, 24, das Gebot, die kanani⸗ 
tiſchen Völker zu vertilgen, auch ſetzt das Buch Sofa wie 
das Deut. immer voraus, daß die Leviten keinen Befig 
haben, nur von ihrem Antheil an:den Opfern leben, (mit 
Ausnahme vom Kap. XXL, über das fchon geredet wors 
den), und nirgends ift von einem Zehnten die Mebe, 
Ferner fest VII, 30, Deut. XXVII. voraus; XXIIE, 6. redet 
yon einem mraan "58, wie nur der Berfaffer, nie Die ältre 
Duelle; und 8. hat Die im Deut. fo häufige Redweiſe pa 
rim, 15, ift wie Deut. XXVIII, 15., XXIV. hat diefelben 
Redweiſen und ift voller Beziehungen auf Abfchnitte, Die 


= 
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dem Berfaffer eigenthümlich find, befonders 6-—12., 13, 
tft wie Deut. VI, 1 Auch die. Erzählung eined neuen 
Bundes 25, und die: Erzählung, daß Joſua alles aufges 
fchrieben V. 26., ift ganz der Weife des Verfaffers ent 
‚fprechend. Vergl. Exvd. XXIV. XXXIV, 27. Dent, XXVI: 
XxVII, 69, | 

Wir müffen nun ae das Verhäftniß der, dem Ber 
faffer angehörenden, Aiffäße zu den Abfchnitten der Ges 
neſis betrachten, die ich in meinen Tritifchen Unterfuchungen 
über Diefes Buch Der Jehovaquelle zugewiefen habe, Mir 
foheint, Daß ſich hier große Mebereinftimmung nachweiſen 
laſſe, was ich,. ohne ind Einzelne .eingugehen, nun vers 
futhen will: Die Schovaquelle redet hin und wieder von 
einem Herabkommen Gotted, Geneſ. XL 5. XVIIE 21: 
XVI, 7. XXXII, 26., auch wohl IH, 8,, die Offenbarung 
Gottes geht oft über in Die eines Engels XVII. XIX. oder 
umgekehrt, XVI, 7. XXI, 15., was alles zu den. Eigen 
thümlichkeiten des Verfaffers des Pent. gehört. Nur eins 
mal hat die Elohimquelle einen ſolchen Uebergang XXI, 17,, 
allein eben darum vermnthe ich, Dort möchte das Wort Jebr 
vom Berfaffer des Pent. herrühren, der analog Kay. XVL 
erzählen wollte, Ferner redet Die Sehovaquelle XV, 18, 
don einem Bunde, den Gott mit Abraham gefchloffen, mit 
den Worten n= mn>, wie die Elohimquelle nie, auch ift 
in Diefer Stelle der Euphrat als Grenze Des Landes der 
Hebräer angegeben, 19. 20. zählen alle fananitifchen Völ⸗ 
ter auf, 13. 14. weifen auf die Bebrängniß-in Aegypten 
und den glorreichen Auszug aus diefem Lande, und wie 
-Erod. IV. M. fi ein Beglaubigungszeichen feiner gött⸗ 
lichen Sendung von Gott erbittet, fo erbittet fi Abrah. 
‚bier, und fein Sklave XXIV. ein Wahrzeichen von Gott. 
Die, fhon von Gramberg, als Kennzeichen der Jehova⸗ 
quelle angeführten Redweiſen, „wie Sand am Meer, wie 
Sterne des Himmels”, finden fich nicht nur in der Geneſis, 
fondern auch Exod. XXXIL 13. Deut. I, 10. Endlich fest 
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die Jehovaquelle Geneſ. XXXVIIE die Pflichtehe woraus, 
bie Deut. XXV, 5—10. geboten wird. Sit fo nachge⸗ 
wiefen, daß bie Jehovaquelle als Werk des Verfaflers des 
Dent. zu betrachten iſt, fo können wir aus ber: Geneſis 
noch einige Gründe entlehnen, ihm Rum, XI-XXIV. noch 
mehr zu fichern; der Engel mit dem gezückten Schwert erin⸗ 
wert an die Eherubim Geneſ. IV., die redende Eſelin an 
bie redende Schlange, Rum. XXIII, 10, an Geneſ. XI, B., 
‚bie 3, Hälfte von Rum. v. % an Geneſ. WM,3. 
XXVI, 29, 

So glaube ich nun — zu haben, daß der 
Pent. und das Buch Joſua von Einem Verfaſſer herrüh⸗ 
ren, und daß derſelbe eine ältere vorgefundne Schrift 
ſeiner Arbeit zu Grunde legte, dieſelbe oft woͤrtlich ab⸗ 
ſchrieb, hin und wieder nachahmte, vergl. Levit. XVI. 
mit Deut. XXVHL, Geneſ. XLIX, mit Deut. XXXUL, vf⸗- 
texrs aber auch ihre Ausfagen mit Bewahrung feiner Selbſt⸗ 
fkändigfeit nur benubte, unb.damit verband, was ihm ſelbſt, 
entweder aus ber Tradition „der fonft woher, befaunt 
war: Auch hat er hin und wieder feinen Abfchnitten Bes 
ziehungen auf Stärke der Altern Schrift eingefchoben, wie 
> B. Erod. XIX, 11, 

Indeſſen Tann ich nicht glauben, daß der Verfaſſer 
fein Werk mit dem Buche Sofun geendet habe; das Buch 
der Richter ſteht mit ihm in zu enger Berbindung, und 
feine zwei erſten Kapitel beſtehen fast bIoß aus Dem Buche 
Joſua entuommenen Stellen, auch HI, 1— 5. ift faſt wie 
Joſ. AII, 1-6, und was Richter IL als Zwed dieſes 
Buches angibt, zu zeigen, wie Jehova die Hebräer. fremden 
Völkern dienſtbar werben ließ, fo oft fie fich Der Verehrung 
anderer Götter hingaben, Das deutet ſchon Sof. XXIV, 31, 
au, welche Stelle Richter IE, 7, fich wieberfindet; fo wie 
auch, daß Sof. XXIV. alle Gntthaten Gottes gegen Ifrasl 
bervorhebt, und Daran DB. 20, die Drohung anfaiipft, 
Gott werde Untreue gegen ihn nicht ungeftraft laſſen, per⸗ 
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muthen laͤßt, der Verfaffer wolle. die Wahrhaftigkeit Gottes 
auch in dieſer Hinſicht nachweiſen, wie er ſie in anderer 
Joſ. XXI, 45. nachgewieſen, immer jedoch hinweiſend auf 
Die Gnade Gottes, ber auch. das fündige Volk nicht ganz 
verwirft, vergl. Dent. V, 2>—31. Ja man fann fagen, 
daß diefer Plan des Verfaſſers ſich ſchon Erod. XXIE, 20, 
u. ff. XXIV, 12. u. ff. und dann befonders auch im Deut. 
zeige, Aber auch die Ausdrucksweiſe bed Verfaſſers dee 
Pent. und des Buches Joſ. findet fich im Buche Der Richter 
wieder; Nichter U, 1— 5. ift zwifchen der Offenbarung 
Gottes und der eines Engels Fein Unterſchied gemacht; 
V. 2. 3 iſt wie Erod. XXI, 24. 28. 29, 33, 34. Num. 
XXXII, 52. 55., 5 läßt auf die Erfcheinung Opfer barges 
bracht werben, der freieren Sitte des Verfaſſers gemäß, 
wie Exod. XVII, 8. 11. hat mir wa m ns, wie Deut. 
IV, 25. IX, 18. XVII, 2.5., V. 15. weift auf die Drohungen 
des Deut, zurück. III, 6. ift wie. Deut. VIL 3. 4, und B. 
11. 30, haben die im Buche Joſua häufig vorkommende 
Kormel yanrı rmp&, of. XI, 23, XIV, 15, B 
Diefelbe Sprachweiſe herrſcht auch Kap. IV. und V. 
man vergl, hier befonders nody IV, 15, ern mit Erod. . 
XIV, 24, Sof X, 6, und Deut. VII, 23., und V. 11, weiſt 
zurüd auf Rum. X, 29., V, 1. hat das Zeitwort mp, los⸗ 
laſſen, wie Erob. V, 4. XXX, 25,, Das Hauptwort mmn, 
Fürften, wie Deut. XXXII, 42.5 mit 3. find Erod. XV, 2 
Genef. XXIV. 3. Deut. XXXII, 1. zu vergleichen, 4. & 
haben ‚Aehnlichkeit mit Deut. XXXIII, 2. und fpielen auf 
Erod. XIX. an, 23. redet, wie auch fonft ber Berfaffer 
häufig, von einem Engel Sehova’s, ‚und 31. hat zpeimı 
yarıı Auch VI—IX. geigen durchaus die Manier Des 
Berfaflers des Pent. und Des Buchs Joſua; auf VLL 
will ich kaum hinweifen, fo fehr zeigt er Die Eigenthim⸗ 
lichfeit unferd Schriftftellerd, 9. ift wie Exod. XXIH, 28. 
Ferner geht in Diefem Kap. die Erfcjeinung des Engels in 
die Gottes über; 17. 36. u. ff. erbittet fi Gideon von 
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Gott ein Wahrzeichen, 13; rebet von made). Gottes, wie 
Erob.XXXIV., 10,, beſonders aber find hier 2—24. zu beach⸗ 
ten, wir finden in ihnen den Glauben, wer Gott fchaue, 
miüſſe fterben, wie Genef. XVI; die Ausbräde, man habe 
eine Engelderfcheinung. gefehen rmx map, wie Rum, 
XII, 8. Exod. XXXIU, 8. Kay. VII,11, hat den feltnen Aus⸗ 
druck erion, wie Erob. XI, 18. Sof. I, 14. IV, 12,, 12, 
Bat den unferm Berfaffer eigenthümlichen Ausprud „wie 
Sand am Meer.” VL 27. bemerkt, das Efod fey der 
Familie des Gideon Bpm> geworben, ein Ausdruck, von 
dem fchon einigemal gezeigt worben, daß er unferm 
Schriftfteler angehöre „und wodurch er die folgende Ers 
zählung einleiten will, indem er die Greuelthat Abimelechs 
als eine von Gott über Gideons Familie verhängte Strafe 
darſtellt; endlich hat V. 28. noch yaar open Unter⸗ 
fuchen wir Kap. X — XIL näher, fo gewähren fie daſſelbe 
Reſultat; man fchaue 3. B. auf X, 6.5 und XI, 14— 26, 
ſtimmen ganz mit Rum. XXL 21. u. ff. überein, und feßen 
das dort Erzählte voraus, und die Entrüftung ded Stam- 
mes Ephraim Kap. XIL erinnert an VII, 1. u. ff. und auch 
. XIA—XVI find ganz wie Die übrigen Abfchnitte unfers 
Buche. Ich mache hier aufmerkffam auf Die Engelderjcheis 
nung, die ganz mit VI. und den in der Geneſis erzählten 
Erfcheinungen harmonirt; man vergl, 3. 4. 7. mit Genef. 
XVL 11.5; 17. 18. mit Genef. XXXIL 28. 29.5 V. 22. fin⸗ 
bet fidh wieder der Glaube, wer ein höheres Wefen ges 
ſchaut, müſſe fterben. XIV. und XV. mifchen Berfe in Die 
Erzählung ein, wie Genef. IV. Rum. XXIL. u. f. und zwar 
haben wir hier IV, 18. gereimte Verſe, wie Genef. IV., 
V,29. auch’ hat XTV, 6, viel ähnliches mit IN, 10. VL, 34.5; und 
XVI, 17. weiſt auf XIIL zurüd, 24. hat ebenfalls gereimte 
Verſe; und 30, bezieht ſich auf die frühern Vorfälle im 
Leben Simfons. 

Mit dem Tode Simfond enbigt ſich das Werk, ber 
Derfafler hat das Ziel erreicht, nach dem er firebte; und 
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von nun an finden wir alled ganz anders, Die folgenden 
Bücher erzählen uns von feinen: im die ‚Sinne fallenden 
Thesphanien mehr, keine Helden treten mehr auf, die 
felbftftändig für fi handeln, die Propheten keiten von 
nun an alles, und find von nın an Hanptperfonen. 
Sollte dDiefer Auffab beachtet, und über einiges, was 
hier nur kurz angedeutet werden konnte, ausführlichere 


Nachmweifungen von mir verlangt werden, fo verfichere. 


ich hier noch einmal diefelben zu geben.. 


3 


Iſt die Lehre von der Auferftehung des Leibeö 
wirklich nicht eine alt= perjiiche Lehre? 
Son 
J. ©. Müller, 
Theol. Lic. und angeſtelltem Lector an der theol. Bocultät zu Baſel. 


% 


Herr Licentiat Hävernid hat in feinem Commentar 
" über den Propheten Daniel a) die in neuerer Zeit ziemlich 
allgemein angenommene Anficht "zu widerlegen gefucht, 
daß die Auferſtehung des Leibes am jüngften Tage in Dem 


Zend-Avefta gelehrt imd von Dorther zu den Juden ges 


kommen fey. Er fucht zu zeigen, wie ganz andere Vor⸗ 
ftellungen von dem Zuftande jenfeits fich fänden- in ben 


alten, anerkannt echten Büchern des Zend⸗Aveſta, ganz 


andere wiederum in dem jüngern Buche Bundehefch. Hier 
im Bunbehefch finde fich die Auferfiehung allerdings ganz. 
deutlich. und beflimmt vorgetragen, — ein Auffparen 


a) Zu Daniel XI, 2, 


e 


a8 . 00: Mile 


ber Menfhen bid zum jüngfien Tage, — ein 
bei dem allgemeinen Weltgerihte auferſte⸗ 
bender Körper, Der erfi Die Wiedererfenuung 
möglih madt, — ein himmlifches Richten, 
und ein neues Scheiden ber Öuten und Böfen. 
Dagegen in den Büchern des Zend⸗Aveſta ein ſogleich 
nad.bem Tobe über Die Menfchen ergehendes 
Gericht, — ein Leib, den bie Seelen der Ber- 
fiorbenen bald nad ihrem Tode erhalten, — 
ein bloße Zerftören des Ahrimanifchen Rei» 
des am Ende Der Zeit Durch die reine Kraft 
Des Geſetzes. Diefe ältere Anficht, bemerkt Herr Hä⸗ 
vernid, einer gleich nach dem Tode erfolgenden Forts 
fegung des irpifchen Lebens entfpreche durchaus Dem 
Geifte der alten polytheiſtiſchen Religionen, — die jüngere 
Anficht aber des Buches Bundeheſch wiberftrebe dem Geifte 
des ältern Parfismus, und ſey durch chriftlichen Einfluß 
entftanden, mithin als einer der jüngern Beftandtheile des 
Buches Bundehefch anzuſehen. 

Obſchon Here Verfaſſer feine. Sache in mancher Bes 
ziehung gründlicher geführt hat, als feine Vorgänger, die 
nicht genau genug zwifchen Zend-Avefta und Bundehefch 
fchieden, und ſich deßhalb Ungenauigkeiten zu Schulden 
Bommen ließen, fo kann ich ihm Doch in Dem eigentlichen 
Refultate feiner Unterfuchung nicht beiffimmen, daß näm- 
lich die perfifche Lehre vor der Auferſtehung des Leibes 
am jüngfien Zag einer jüngern Zeit augehöre und durch 
chriſtlichen Cinfluß zu erflären ſey. Was aber die Frage 
betrifft, ob Die hebräifchen Propheten Ezechiel, Sefaias und 
Daniel, fo wie die fpätern Juden dieſe Lehre von den 
Perſern erhalten haben oder nicht, fo laſſe ich Diefelbe hier 
ganz unberührt, indem Die Ausmittlung bes Berhältniffes 
ber hebräifshen und jüdiſchen Vorſtellungen gu einander 
fowohl ald zum Auslande eine befondere Behandlung ers 
fordert, welche fich nicht Leicht von der gefammsen hehräis 
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ſchen und jädifchen Dogmengefchichte trennen läßt. Ich 
befchränfe mich alfo bloß auf Die. perfifche Lehre an fich, 
indem biefelbe nicht bloß für die biblifche Dogmengefchichte, 
fondern allein fchon für die Gefchichte der polytheiftifchen 
Religionen von großer Wichtigkeit iſt. Uebrigens hat diefer 
Gegenſtand eben eine ſolche Allgemeinheit, daß ich hier 
eine gewifle allgemeine Befanntichaft mit dem yerfifchen 
Religionsſyſteme vorausſetzen muß und darf. 

Sch habe nun gegen Herrn Hävernick Dreierlei zu unter: 
ſuchen, einmal, ob der Theil des Buched Bunbehefch, in 
welchem Diefe Lehre vorgetragen ift, nicht älter fey, ale 
die gegenwärtige Geſtalt dieſes Buches? dann, ob Dies 
felbe nicht fchon den Griechen befannt war? und zuletzt, 
ob denn wirklich im Zend⸗Aveſta nichts von biefer Lehre 
vorkomme? | 

I. Die Hauptftelle, in welcher die perfifche Aufer⸗ 
ftehungslehre vorgetragen wird, und weldye man auch ger 
woöhnlich für diefelbe anführt, findet ſich allerdings im 
Buche Bundehefch, und zwar im ein und breißigften Ab⸗ 
ſchnitte beffelben 9). Nachdem Dort gefagt worben, was 
das Gefet über die Nahrung der Menfchen berichte, welche 
fie in der Zeit zu fich nehmen werben, die ber Todten 
Auferſtehn vorangehe, heißt es „darnach wird Soſioſch 
„die Todten beleben, wie geſchrieben ſteht: Zoroaſter 
„fragte Ormuzd und ſprach: der Wind führt den Staub 
„der Körper fort, Waſſer nimmt ihn mit ſich; wie ſoll 
„der Leib Denn wieder werden? wie fol der Todte aufs 
„erfiehn? Ormuzd antwortete: Sch bins, der ben all- 
„weiten, jternenreichen Himmel im therifchen Raume 
„hält; macht, daß er Chier zeigte er aufs Himmelantlitz) 
„in Tiefen und Weiten Licht, was einft in Nacht vergraben 
„war, ausftsahlen muß. Durch mich ift Die Erde worden — 
„zur Welt von Dauer und Behand; die Erbe, worauf 


a) Bei Kleuker, Bd. IL ©, 111. fl. 
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„der Herr der Welt wandelt u. ſ. w. Ich bin Schoͤpfer aller 
„Weſen. Trete der Arge auf, und verſuche Auferweckung — 
—„umſonſt wird ers verfiichenz ‚feinen Leichnam wird er 
„beleben. können. Sicher und gewiß ſollen deine Augen 
„einſt durch Auferweckung alles neu leben ſehen. Ge⸗ 
„rippe ſollen Sehnen und Adern bekommen. Und iſt die 
„Todtenauferweckung vollendet, ſo wird ſie kein zweites 
„Mal erfolgen, denn um dieſe Zeit wird die verklärte 
„Erde Gebeine, Waſſer und Blut und Pflanzen und Haar 
„und Feuer und Leben geben, wie beim Beginn ber Dinge.’ 
Dann wird die Ordnung ber Auferfiehung angegeben, 
Kajomorts wird der Erftling der Auferftehung feyn, dann 
folgen Meſchia und Mefchiane, und zulegt das übrige 
Menfchengefchlecht, die Wiederbelebten erkennen ſich, und 
es gefchieht die Scheidung zwifchen Gerechten und Unge⸗ 
rechten, erftere gehen ein in den Gorotman, die Wohnung 
Ormuzds und der Izeds a), Die Ungerechten aber in ben - 
Duzakh oder den höllifchen Abgrund. 

Es ift nun allerdings fchon längſt anerfannt, daß 
das Buch Bundehefch feiner jeßigen Geftalt und Zuſam⸗ 
menftelung nach in eine ſpätere, d. h. in Die arabifche 
Zeit gehöre b). Es wird darin Der Aſchkaniden, fo wie 
Des Untergangs der Safaniden und der Herrfchaft der 
Araber gedacht 3). Allein dieſes Buch enthält fehr alte 
Theile, zu Denen auch derjenige gehört, aus welchen bie 
obige Befchrribung der Auferfiehung entnommen ift, und 





a) Dafür kommt der Ausdruck Gorotman auch in beim Send = Avefta 
mehrere Male vor neben bem andern, Beheſcht; obſchon beibe 
Vorftellungen nicht dürfen verwechfelt werden; Gorotman ift ein 
Gebirge, dem Perfer Bild himmlifher Wohnungen, der Olymp 
der Griechen, vergl. Kleufer I, S. 161, f., während Beheſcht 
eher der fpätern Vorſtellung vom Elyfium entfpricht. 

b) · Vergl. Heeren’8 Ideen Bd, I. ©, 323, Anm, 4. Bretfchneibers 
Dogmatik der Apokryphen S. 326, u. a. m, 


0) Vergl. XXXIV. bei Klenker, Sb, II. S. 121, 
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ſchon Rhode hat hiebei geltend gemacht, daß diefer Abs 
fehnitt felbft ald alt angegeben werde, indem der Zuſam⸗ 
menfteller fich mit den Worten auf das Gefeß beruft: Das 
Geſetz berichtet, — denn fo ftehet gefchrieben, — wie ges 
fchrieben ftehet 9). Da nun aber im Bundehefch viele neue 
Beftandtheile, zum Theile von fpätern Sekten fich finden 
follen, fo fucht Herr Hävernid fämmtliche Berufungen des 
Bundehefch auf das Gefeß dadurch zu entkräften, daß er 
fie für betrügerifche Formeln und willfürliche Einkleidun⸗ 
gen erflärt, erfonnen, um dem Buche Eingang zu vers 
ſchaffen. 

Um dieſe letztere Einwendung zu widerlegen, müſſen 
wir auf zwei Puncte hin unſre Blicke richten, einmal auf 
andre Abfchnitte des Buches Bundehefch, in welchen ebeits 
fans Stellen aus dem Gefebe citirt werben, und dann 
wieder ind Befondere auf unfern ein und dreißigften Abs 
fehnitt. Während nämlich von Feiner ſolchen Anführung 
die Unechtheit und der Betrug nachgewiefen ift, noch nach⸗ 
gewiefen werben kann, finde ich nächft ber unfrigen noch 
zwei Stellen vor, bei denen die Wahrhaftigkeit und 
Echtheit der Citation bewiefen werden kann. 

Es wird nämlidy auf ähnliche Weiſe in Dem vier und 
breißigften Abfchnitte b), welcher namentlich fpätere Be⸗ 
ftandtheile enthält, Die Zeiteintheilung ber 12000 Welt 
jahre je nach drei Sahrtaufenden mit den Worten einges 
führt: „Im Gefeb ſtehet.“ Nach diefer Stelle war näm⸗ 
lich in den drei erften Sahrtaufenden dad Himmelsvolk 
allein, Kajomorts und der Stier machen Die zweiten drei _ 
Sahrtaufende, dann lief Peetiareh CAhriman) aus in die 
Melt. Diefelbe Eintheilung wird erwähnt gleich am Ans 
fange des erften Abfchnittes bes Dnbehe und awar mit 


a) Die heilige Sage bes Zendvolks, S. 51. Die Stellen aus dem 
Bundeheſch finden fich bei Keuter, B. II, ©. 111, 118, 115. 


b) Bei Kleuker 8. IT. ©, 119, | 
Cheol, Stud. Jahrg. 1885. 5 & 
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den Worten: „Zend Ichrt”, — „und fo fiehet im Geſetze 
der Maheſtans“ cher Schüler Zorvafter’3). Nach Diefer 
letztern Stelle ſchuf Ormuzd in den’ erſten drei Jahrtau⸗ 
ſenden den Himmel, dann erhob ſich Ahriman, und ſchuf 
— Dews, ſoll aber unterliegen nach neun Jahrtauſen⸗ 

den a). Die drei erſten von dieſen neun Jahrtauſenden 
regiert Ormuzb allein, in den drei folgenden Ormuzd und 
Ahriman, im legten Ahriman. Bon biefer Abtheilung 
der 12000 Weltiahre weiß nun der Zend⸗Apeſta nichts, 
obſchon öfters der gefchaffenen Zeit von 12 Sahrtaufenden 
Erwähnung gefchieht. Die Anführungen des Bundeheich 
find alfo entweder trügerifch, oder aus alten, fpäter ver- 
Foren gegangenen Büchern entnommen, Daß folche heilige 
Bücher auch wirklich verloren gegangen find, behaupten 
die. Perfer felbft b), und nur der ZendsAvefla hat unter 
vielen darum der Vernichtung entrinnen Fünnen, weil er 
fich als öffentliches Gebetbuch und eigentliche. Agende der 
Perſer im Gebraudy und in Vieler Händen erhielt. Das 
mit ift nun freilich erft die Möglichkeit bewiefen, daß aus 
ältern Büchern eitirt werden Fünne, was in dem Zends 
Avefta nicht flieht. Die Wirklichleit folcher Eitationen 
ergibt: fihh auf einem andern Wege. Theopomp, ber 
gelehrte Sefchichtforfcher ind Zeitgenoffe Alexander's des 
Großen, berichtet nämlich, Daß nad) der Lehre der Mager 
Ormuzd 3000 Jahre herrfche, 3000. Ahriman, und andre 
3000 Jahre beide im Kampfe leben: xard vodg u&yovs av 
uEgos Toısyläu, En Tov ubv xgureiv, TOV Öb agureiode: 
rom Dev, Elle 8 zqusgläug nigsaheı ul coAsneiv no 
Aveavev Ta Tod Erigov oV Erspov c), Durch das Ein⸗ 


a) Offenbar vom Ende ver erſten drei Jahrtauſende an gereöne, unb 
nicht, wie Kleufer will, vom Anfang en. 

b) Rhode a. a. O. ©. 19, 29, 

c) Die Stelle hat Plutarch aufbewahrt de wido et ouiride cap. 47. 
Ueber die. ausgebreitete geſchichtliche Gelehrſamkeit Sheopomp’s 
vergl, Dionys. Halic, epist. ad Cn. kompelema de praecipuis 
historicis 8§. 6. 
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treten diefes Zeugniſſes des griechifchen Gefchichtfchreibers 
zu Gunften Diefer zwei Stellen über Die abwechfelnde Herrs 
fchaftder Weltiahre ift wenigſtens einftweilen ein günftiges 
Borurtheil für die Anführungen des Bundehefch im Allges 
meinen gewonnen. Es kann und bieß vorfichtig machen, nicht 
zu ſchnell anzunehmen, daß einem ganzen Bolfe habe aufges 
bunden werben können, etwas ſtehe in feinen alten Relis 
gionsurkunden, was erft durch ganz neuen Einfluß biejem 
Volke befannt wurde. 

IL Wie es fich aber in diefer Beziehung im Allgemei⸗ 
nen mit den Anführungen des Bundeheſch verhält, ſo auch 
im Beſondern mit der Stelle, welche die Lehre von der 
Auferſtehung des Leibes am Weltende behandelt. Die Be⸗ 
weisführung führt uns zu unſerer zweiten Hauptfrage, ob 
denn nicht ſchon Den alten. Griechen dieſe perſiſche Lehre 
bekannt war? Herr Havernick- leugnet dieß auf das. Bes 
ſtimmteſte, indem er die Stellen, die bisher dafür ange⸗ 
führt wurden, als nichts beweiſend anſieht. Allein der⸗ 
ſelbe Theopomp berichtet, indem er unmittelbar an bie 
oben angeführten. Torte folgende anfchließt: Tidog Ö’ dwo- 
Aslaeodaı ToV Gönv; wu ToUg. EV dudgeimous südelnovag 
Eoscdeı, wire vpopijs Ösopiwavg, WijTs. Gnıdv woLoüvreg: 

Das, Wort. zeros kann fich. Dem. ganzen Zuſammen⸗ 
hange nach nicht auf das Lebensende der einzelnen Men⸗ 
fchen. beziehen, ſondern muß Das Ende jener, Sahrtaufende 
bezeichnen, von denen im Vorhergehenden Die Rebe war; 
und ‚mit dem Berlaffen des Hades, —* dr KR, 
kann der Grieche nur eins leibliche Wiederbelebung der Tod⸗ 
ten am Ende der Welt bezeichnen, wobei ich es dann aller. 
dings fehr. erflärkich finde, were Herr Hävernick gegen alle 
Autorität der Handfchriften geneigt ift, areAsiodeı für Die 
richtige Lesart zu halten. "Jene Ausfage Theopomp’s und - 
die gewöhnliche Erklärung beffelben wird durch eine Alte 
dere befjelben Schriftitellerd noch beftätigt: —REC 
xcercẽ vodg udyovs vous dvYfouinoug, ud East ddave- 

31” 


ABA Möller 


zovg 2). Herr. Hävernic freilich findet in biefer Stelle eis 
nen Beweis für feine Anficht, indem das Wort avaßıodr 
ein -unbeftimmter, allgemeiner Ausdruck, bei. überhaupt 
Unſterblichkeit oder Seelenwanderung anzeige, und befien 
Gebrauch bei Theopomp um fo beachtenswerther jey, Da 
die Griechen den beſtimmten Gebrauch von avasınvaı, 
dvaorasıs in dem Sinne einer leiblichen Wiederbelebung 
des Menfchen gar wohl gekannt hätten, Allein dieſe Ber 
merfung ift durchaus unrichtig. Im Gegenteil! wie bei 
Homer das Wort avaoriver in der Bedeutung von dem . 
wieder aus bem Hades befreit werden gebraucht 
wird, fo bei den Profaitern neben avsyelgsıv und avad- 
Heiv die Ausdrücke dvaßıoüv und duaßınoxssder, alfo 
im Gegenfabe zur Unfterblichleit im Hades, Da Herr Hä⸗ 
vernich feine Meinung über den Gebrauch Iebterer Worte 
Knapp verdankt b), und dieſer mit Rechtin großem Anfes 
hen fteht, fo bin ich genöthigt, für. meine Behauptung den 
en su leiften. 

Schon Plato c) gebraucht dad Wort —ERE 
von der. wetterwenbifchen Menge, welche eben fo Leicht 
tsdte, und wieder, wenn es ihr möglich wäre, ins Leben 
zurückrufen würde. Eben fo wird bei Athenäus d) ave- 
Broöv von der Wiederbelebung bes durch den Typhon ges 
tödteten Herkules angewendet; und Pauſanias ©) erzählt, 
„als die. Lacedämonier die Nachricht von der Entweichung 
des Ariftomenes ans dem KRiadas vernommen hätten, ſey 
fieihnen fo wunberbar und unglaublich vorgekommen, als 
wenn ihnen Hefagt worden wäre, baß ein geitorbener 
Nenſch aus eigner Kraft wieder das Leben erhalten hätte, 
g 3 wa Tedveen Ekyero dvaßıavar war aroõ. Bei 


e) Dig. Leert. — 1 vr oder g. 9 - 
b) Scripta Varü Argum. p. 312, 

c) Kriton pag. 48. 

d) Lib, IX. pag. 194 (edit. Basil. 1535). 
e) Lib. IV, 19. edit, Kühz Ba 935. 


* 


- 


über bie Lehre von der Aufeuftehung bes Leibed, 485 


Lucian ift nichts gewöhnlicher, als der Gebrandh des Wors 
te8 avaßıoöv, wenn von dem Berlaffen des Habed und 
der Wiedererlangung bes Lebens auf ber Oberwelt Die Rebe 
ift. An dir ift es, wie ich glaube, fpricht dort Polydeukes, 
anf die Dberwelt zu gehen, avapınvar 3). Mehrere Todte 
bitten in der Unterwelt, man möchte fie Doch auf bie Obers 
weit entlaffen, und gewöhnlich fteht jenes Wort. So 
Proteſilaus b), Megapenthes c), Alerander der Große U. 
An einem andern Orte fagt Micyllus zu Pythagoras, er 
habe gehört, daß er nach feinem Tode wieder lebendig ges 
worden fey, avaßeßımxkvaı ce); was. fich auf die Nachricht 
bezieht, Daß Pythagoras auf eine Zeit in die Unterwelt 
geftiegen fey und dort gefehen habe, wie Homer und Hes 
fiod beftraft würden £). Eben derfelbe Lucian feßt an eis 
nem andern Orte den Fall 8), Daß einer ber Götter einen 
Todten wieder auf die Erde ſchickte, und bedient fich dabei 
Des Ausdrucks avaßıövar woımosıe. Diefe Stellen können 
fhon hinreichen, zu zeigen, wie beſtimmt den Alten, und 
befonderd den fpätern Proſaikern der Gebrauch Diejes 
Wortes war. Indeſſen bemerkt Knapp, daß Joſeph nad 
feiner Weife, um Die Lehre der Phariſäer von der Auferfter 
hung Des Leibes den Griechen und Römern weniger anflößig 
Darzuftellen, unter andern auch fich deßhalb des vagern Aus⸗ 
drucks avaßıoöw bedient habe. Allein Sofeph ſetzt auf Das 
Beſtimmteſte dieſen Ausdruck dem Lebenim Habdesentgegen, 
wenn er fagt: dddvarov ze loydv zeig Yuyais alorıg av- 
toig sivas, xcl Uno 1Dovög Öinaıdosıs TE al Tıuds, olg 
ageräs xaxloag Emırndsvois Ev vo Bla ydyove “al reis 





a) Dialog. Mort. 1, init, 
b) ibid, 28. 
c) Cataplus sive Tyrannus $, 13, | 
d) Quomodo hist. sit conscribenda $, 40, 
e) Somnium sive Gallus $, 18, 

. #) Diog. Laert, VII, 1. n. 19, 
8) Hermotimus sive de sectis $, 10, 
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pöv eloyuov aldıov mpostidscde:, reis Öb.baoravnv TOU 
dvaßıoüv a), welches leßtere fich auf die auch fonft vorges 
tragene Lehre der Pharifäer bezieht, daß die Gerechten, 
nicht aber die Lingerechten wieber anferfichen werben b). 
Daß übrigend den griechifch fehreibenden Juden ber Ges 
brauch des - Wortes avaßiodıs in demfelben Sinne wie 
&vdarasız nicht fremd war, fehen wir, aus 2.Maft, VE. 
9, 6 öt Tod xöcuov BasıAsds dnodavövres quãg vᷣuxto Ton 
teoroũ vouov els aldwıov avaßlacıv Eos nuds dvasındar. 
Sa noch auffallender Dürfte es Herrn Hävernic vorkommen, 
daß fogar chriſtliche Schriftfteller, obfchon Doch das Wort 
im neuen Teftamente nirgends vorkommt, dennoch ‚feinen 
Anftand nehmen, ſich deffelben im Sinne einer Auferftes 
hung des Leibes zu bedienen, So fagt Eyrill von Alerans 
drien ©): 6 yao (nämlich Chriftus) Zoos dv Eoyoıs xcel regt 
nv tov vcxocv dvaßlacıv, 00x dv Eyoı xara rı to Eiur- 
vov. Und Thendoret: 4) Evraöte sapas uiv zuv dva- 
Gracıv gogexnovEs, nal vnv Öud Tod naveyplov nvsduerog 
avaßlmcw. Und daher hat denn auch Annäus Gazäus 
obige Nachricht Theopomp’s geradezu von der dvdarasıs 
verftanden, indem er fagt: 9 6 ö: Zwgodoteng mgoAkyer, 
os Eoreı work yo6vos, dv & mavımv veroiv dvdoradıg 
Zora, olösv 6 Osdnoumos. Und doch mußte biefer als 
früherer platonifcher Philofoph und nachmaliger Chrift 
gar wohl wiffen, wie es fich in dieſer Beziehung um den 
Sprachgebrauch verhalte, 

Aus allen biefen Stellen geht Far hervor, daß dasje⸗ 
nige, was Herr Hävernid gegen das Zeugniß Theopomp’s 
für das Alter der perfifchen Auferſtehungslehre anbringt, 





a) Antiq. XVIII. 1. 8. 3. 
b) Bell. Iud. II. 8, 6, 14, 
0) Bol, zu Joh. V, 21. 
: d) 3u Pfalm 104, 80, 
e) Dialogus de — immortalitate p. 77. vgl. Theopompi Chü 
fragmenta, ed. Wichers 1829, pag. 160. 
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nichts vermag, fonbern daß vielmehr ſchon den alten Gries 
chen dieſe Lehre befannt war. Daraus folgt denn aber 


auch, daß wir Dem Berfafler des Buches Bundehefch Uns 


recht thun, wenn wir gegen die Richtigkeit feiner Citation, 
wornadh er diefe Lehre als eine alte gibt, Zweifel erheben. 

Herr Hävernid findet nun aber noch ein beftimmtes po⸗ 
fitives Merkmal des chriftlichen Einfluffes auf das Bud 
Bundehefch in den Worten des leßtern: „Iſt Die Todtens 
auferwedung vollendet, fo wird fie Fein zweites Mal ers 
folgen.” Diefe Worte, meint er, haben gar feinen vernünfs 
tigen Sinn, wenn nicht eine Oppofition gegen die chriſt⸗ 
liche Lehre von einer erften und zweiten Auferftehung fie 
veranlaßt habe. Dabei mußte denn wahrlich der Vers 
fafler des Bundehefch ſich zu verftellen fohlecht verftanden 
haben, wenn ihm bei der Darftellung einer Lehre aus dem 
alten perfifchen Gefeß eine folche Beziehung auf Das Chris 
ftenthum entfchlüpft wäre. Er weiß doch fonft feinen alten 


Standpunct in ſolchen Stellen gar wohl zu behaupten, bie 


er ald alt angibt. Denn alddann ift fein Standpunct ganz 
rein in ber alten Zeit genommen. Wenn von einem Feinde 
Iran's fol gefprochen werden, wird, wie in den Jeſchts 


Sades der Zend-Avefta, Afrafiab, König von Turan, ober 


Zohaktaſi, der Araber, genannt, welcher legtere bereits 
auf diefelbe Weife in Szefchne, Jeſchts Sades und Dem 
Vendidad erwähnt wird, — hingegen wird gänzlich vers 
fehwiegen der in fpäterer Zeit von den Perfern fo fehr 
verabfcheute Alerander der Große, den fie fonft in der 
Hölle brennen laffen. Ein Betrüger pflegt auch nicht feis 
nen eigenen Standpunct fo Far anzugeben, wie der Vers 
faffer des Bundehefch den der Herrfchaft der Afchfaniden, 
Saffaniden und Araber erwähnt. Schwerlidy wird fich 
wohl jemand überreden können, daß ihm das bIoß fo ents 
fchlüpft fey. Aber warum, bleibt uns noch zu fragen 
übrig, warum heißt es Denn, Daß eine zweite Auferftehung 
nicht mehr gefchehen werde? Der Möglichkeiten laſſen ſich 


c 
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mehr als eine.denfen, daher die etwaige Unrichtigfeit uns 
 ferer Antwort noch Fein Beweis für die Richtigkeit des im 
der. Frage ausgedrüdten Zweifels if. Mir fcheint aber 
- für die alten Perfer der Gedanke nicht fo fern gelegen zu 
haben, daß nach Ablauf eines Cyklus von zwölf Jahrtaus 
fenden ein zweiter beginnen werde und fo fort. Solche 
wiederholte Schöpfungen- hält felbft der fo fcharffinnige 
Baur a) nach der oben aus Plutarch angeführten Stelle 
Theopomp’s für wahrfcheinliche perfifche Anficht. Und eben 
nun, weil diefe Annahme fo nahe lag, eben weil der. Bers 
ftand ein Aufhören des endlichen Kreislaufes, überhaupt 
eine: Unendlichkeit fich zu denken ſträubte, mußte im relis 
giöfen Intereſſe einer Abfchließung des irdifchen Treibeng, 
im Intereſſe der Abfchließung des ganzen Syſtems jeite 
_ zweite Auferftehung nothwendig abgewiefen werden. 

Aus dem Bisherigen ift klar geworben, daß die pars 
fifche Auferſtehungslehre eine alte, und nicht erft Durch 
das Chriſtenthum aufgefommene, Lehre fey. Sowohl das 
Zeugniß des Bundeheſch perfifcher Seits, ald das Theos 
pomp's griechifcher Seits fprechen für dieſes Alter. 

IN. Es bleibt nur noch der dritte Punct unferer Unters” 
terfuchung übrig, ob denn wirklich in dem Zend⸗Aveſta 
von diefer Lehre nichts vorfomme? Man fieht wohl, diefe 
Unterfuchung ift nicht der unwichtigfte Theil unferer Abs 
handlung. Denn wenn wirklich in dem Zend-Avefta Feine 
Spur von diefer Lehre fich findet, fo ift das immer eine 
ſchwer zu erflärende Thatfache, falls die Lehre wirklich fo 
alt ift, und dem Zweifel gegen die Ausfagen des Bundes 
heſch und Theopomp's ift immer wieder neue Nahrung 
gegeben; — während umgefehrt, wenn das Alter Diefer 
Lehre auch noch das Zeugniß des Zend-Avefta für fich has 
ben follte, auch Die Ießte Bedenflichkeit gelöft feyn dürfte, 

Herr Hävernid findet im Zend-Avefta bloß bie eine 





*) Symbolik und Mythologie II. Bh. ©. 405, 
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Vorſtellung von der Unfterblichleit, wornach die Seelen 
gleich nadı dem Tode wieder aufleben in ber Unterwelt. 
Daß diefe Vorftelung auch wirklich ſich finde, aus unzähs 
ligen Stellen hervorgehe und fogar vorherrfche, bin ich 
nicht gefonnen zu leugnen a). Auch entfpricht dieſe Bors 
ftelung allerdings einer Stufe des Parfismus, Der Stufe 
der Ausbildung nämlich, auf welcher bereitd mit den relis 
giöfen Elementen fittliche fich zu verbinden anfangen „mo 
aber leßtere noch nicht das ganze Religionsfyftem mit fols 
cher Eonfequenz Durchdrungen haben, wie fie in dem par⸗ 
fifchen Dualismus vor und liegt, — ein bramatifcher 
Kampf, der nad Anfang und Ende hin durchaus fertig 
und abgerundet iſt. Während Diefer letztern Stufe naturs 
gemäß die Vorftellung einer. am Weltende eintretenden 
Anferftehung entfprechen muß, welche eben Das Ende des 
großen Kampfes mir ausmacht, — erbliden wir auf der 
erftern Stufe jene Borftellung von Unfterblichfeit gleich 
nach dem Tode. Bon diefer legten habe ich gefagt, daß 
fich auf derfelben die fittlihen Elemente mit den religiöfen 
bereits verbunden hätten; denn es gibt eine noch frühere 
Stufe, auf welcher fich dieſe Elemente noch nicht berühs 
‚ren, wenigftens nicht in Beziehung auf den Zuftand jen⸗ 
feit8. Die meiften wilden Völker, Die meiften Ketifchdiener 
glauben an Feine Vergeltung jenſeits; auch den ältern 
Griechen war ja der Hades Wohnort für Gute und Bofe 
ohne Unterſchied, und der treffliche Baldur der nordifchen 
Sage fährt nad) feinem Tode nach Hellheim. Wahrſchein⸗ 
lich hat nun auch bei den Perſern diefe unterfie Stufe der 
Entwidlung einmal flatt gefunden, wo der Zuftand jens 
feits für Gute und Böfe ohne Unterfchied gedacht wurde. 
Indeſſen Fönnen wir das hJoß Durch Analogie vermuthen, 
ber Zend» Avelta weiß nichts mehr davon, fondern er läßt 


a) Die Hauptftele findet fih im Vendidad, Fargard XIX, bei Kleu⸗ 
ker Bd. II. S. 878 . 
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Die Scheidung gleich nach dem Tode eintreten. Denn die 
Seelen der geftorbenen Gerechten befinden fich bald nach 
dem Tode, gleich nach dem Uebergang über Die Brüde 
Tichinevad, in den Wohnungen der Seligen, dem Bes 
hefcht, wo der Bater der Uebel Feine Gewalt mehr hat; I — 
die der Gottlofen in dem Duzakh, dem OrtederBerdammniß. 

Wenn nun aber auch diefe Borftellung allerdings älter 
feyn mag, als die von einer Auferfiehung am Weltende, 
fo ift leßtere Doch nicht jünger ald der Zend⸗Aveſta, in 
welchem wir bereits beide Borftellungen neben einander 
finden. Daß beide Vorſtellungen fich nicht gegenfeitig aus⸗ 
fchließen, daß namentlich der Zuftand der Seligfeit und 
Verdammniß gleich nach dem Tode durch die Auferftehung 
am Weltende nicht aufgehoben werde, ift Har. Denn 
das allgemeine Gericht, and Ende gefeßt, madıt Das bes 
fondere über dem Einzelnen nicht überflüffig. Wie müßte 
man fich denn die Seele bis zum Weltende denken? Offen⸗ 
bar entweder tobt oder bewußtlos; und beides widerfpricht 
der natürlichen Anfchauung, wenn man einmal die Seele 
als eine unfterbliche ſich denkt. Nur der irrig räfonnirende 
Berftand Eonnte feiner Zeit Die von Drigenes befämpften 
arabifchen Irrlehrer zu der Behauptung verleiten, daß bie 
Seelen zugleich mit dem Körper ftürben, aber am jüngften 
Tage wieder auferweckt würden, oder Die Hypnopſychiten, 
Daß die Seelen in einem bewußtlofen Lethargus ihre Wie⸗ 
derbelebung abwarten. Dergleichen Vorftelungen finden 
fich nicht in den Naturreligionen. Es blieb alfo den Pers 
fern nichts anders übrig, ald neben der Anferftehung am 


a) Vol, bie in der vorigen Anmerkung angeführte Stelle. Daß 
Übrigens hier gefagt wird, im Beheſcht habe der Water der Uebel 
Zeine Gewalt mehr, hat Heren Hävernidt zu der irrigen Behaups 
tung verleitet, daß der Tod nad) der Vorftellung des 3. A. dem 
ahrimanifchen Keiche ein Ende made, Sein Reich endet ja erft 
am Weltende; hingegen find allerdings bie Gerechten gleich nad) 
dem Tode feinem Einfluß entzogen. 
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Weltende, falls fie eine folche annahmen, auch noch Die 
Borftelung von dem Zuftande gleich nach dem Tode beis 
zubehalten. | 
‚Die Hauptfache ift freilich der Beweis, daß wirklich 
in den Schriften ded Zend »Avefta Die Auferfiehung am 
Weltende gelehrt werde. Der Ausdruck Auferſtehung ſelbſt 
wird nun fehr häufig in dem Z. As gefunden, und 
überall wird diefelbe an das Ende des Kampfes zwifchen 
Ormuzd und Ahriman gefeßt. Namentlich heißt es oft, daß 
das Gefeg forthauern werde bis zur Auferftehung a), der 
Tod zerftörende Hom wird bis zur Auferftehung den Um⸗ 
fang der Welt erweitern b), und bis zur Auferitehung wers 
den Die Ferverd Das Uebel befümpfen c). Zu Mithras 
wird gebetet, daß er helfen möge bis zur Auferflehung U. 
Daß das Schicffal der gleicy nach Dem Tode in den Duzakh 
Verdammten nicht ale ein für allemal beftimmtes gedacht 
werde, fondern diefelben fich dort als in einem Kegfener 
befinden, beweift Die Sitte der jährlichen Todtenfeier, wos 
durch fie aus dem Duzakh können befreit werden e). Zur 
legt nun aber, bei Der Auferftehung, wird Ahriman mit 
feinen Anhängern nach der einen Vorftellung fich befehren, 
nach der andern vernichtet werden, je nachdem man bei 
ihm mehr an die Perfönlichkeit oder an den Begriff des 


a) Ieschts Sades XC, Kl. II, 240, vgl, Izeschne Ha LII. SL I, 
142, 

b) Izeschne Ha XLI. Kl. I, 129. 

c) Ieschts Sades XCIII, carde 16, Kl. II, 254, 

d) Ieschts Sades LXXXIX, carde 10, Kl. II, 226, vgl, Izeschne 
LXVIL &L I, 147 und XXVIII, Kl. 1, 116. 

e) Ieschts Sades LXV, Kl. II, 173, vgl. Ieschts Sades XVIH. 
Ki. II, 128, Vendidad Fargard IV, Kl. II. 816. Fargarb 
XII, Kl, II, 857, Richtig bemerkt bei diefem Anlafie Herr D,, 
daß von Rhode auf willlürliche Weiſe folche verloren gegangene 
Bücher angenommen werben, in welchen ſich gefunden haben foll, 
daß in jenen Zagen die Seelen ber — ihre VBerwand⸗ 
ten beſuchten. 
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Weſens denkt. Diefer Ungerechte, heißt ed von ihm, die⸗ 
fer Unreine, der nur Dew ift in feinen Gedanken, am Ende, 
zur Auferſtehung, wird er Avefte (Gebet) fprechen, Or⸗ 
muzds Geſetz üben, und es einführen in die Wohnungen 
der Darwand’s (feiner Anhänger) 9. Ferner: beim Eins 
bruche des MWeltendes wird felbft der Grundärgfte aller 
Darwand’s rein und herrlich und himmlifch werden. Ja, 
himmlifch wird er werden der Lügner, der Böſewicht; heis 
lig wird er werden und bimmlifch und herrlih — Der 
Graufame, Er wird nichts feufgen als Reinigkeit, und vor 
aller Welt ein großes — großes Opfer von Lobpreis und 
Erhebung dem Ormuzd bringen b). Nach dem Bundes 
heſch wird er fortdauern, aber nicht fo feine Gefchöpfe 9. 
Nac der andern Vorftelung nun im Zend-Avefta foler 
vernichtet werben, Darum wird gebetet: O Ormuzd, 
Richter der Öerechtigkeit, fchmettre Ahriman! daß Die Dews 
zernichtet "werben, wenn Die zweifellofe Auferftehung 
der Leiber gefchehen wird 4. Bei der Auferfiehung wird 
der Abgrund ausgefüllt, und Ahriman's Dews werben zu 
nichts werden ). Wir fehen aus allen diefen Stellen, 
Daß nicht, wie Herr H. will, durch den Tod des Einzels 
nen die Macht Ahriman's zerftört wird, fondern erſt Durch 
das bei der Auferftehung eintretende IBeltende, 

Alsdann wird Softofch, der Siegsheld, derfelbe, der 
nach dem Bundehefch die Todten auferwedt H, dem Reiche 
. der Dews ein Ende machen 8), und mit Unrecht macht in 
biefer Beziehung Baur einen Unterfchieb zwifchen der Bors 
ftelung des ZendsAvefta und der des Bundeheſch I. Er 


a) Izeschne Ha XXXI. Kl. I, 120, cfr. 119, 141, 

b) Izeschne Ha XXX. Kl. I, 118, 

c) No. 1, KL, III, 56, : 

d) Ieschts Sades XLI, Kl. II, 164, 

e) Ieschts Sades LVII, Kl. u, 170. ibid. XVIII, se 11,125. 
f) Vgl. oben Anmerk. 2, 

8) Vendidad, Bargard XIX, KL. II, 875. 
b) Myth. u. Symb. U, C. ©. 697. 


1 
N 


über die Lehre von der Auferſtehung des Leibes. 493 


meint nämlich, nach dem erſtern Buche ſey es Ormuzd, der 
die Todten auferwecke, nach dem letzten Softofch. Allein 
die Stelle, die er für den Zend⸗Aveſta anführt, iſt eben 
die ſchon oben in der zweiten Anmerkung angeführte aus 
dem Bundeheſch. Ormuzd auferweckt die Todten nach bei⸗ 
den Büchern, aber durch Soſioſch. — Bei dieſer Todten⸗ 
auferweckung geſchieht nun ein neues Scheiden der Guten 
und Böſen, und darum betet der Perſer nicht nur, daß 
er nach dem Tode zum reinen Beheſcht gelange, ſondern 
auch daß fein Schickſal am Tage der Auferſtehung ſüß und 
Tieblich feyn möge a). Und eben darum heißt es auch von 
gewiffen groben Sündern, daß fie verdammt feyn werden 
bis zur Zeit der Auferftehung b). 

Wenn nun aus allem dem hervorgeht, Daß nad) Dem 
ZN. die Auferſtehung am Ende der Welt ſtatt finder, fo- 
fücht fih Herr H., der Dieß wohl einfieht, einen andern 
Ausweg, indem er unter dem Ausdrucke Auferftehung et 
was anders verſteht ald eine Anferftehung, und fomit Kleu⸗ 
Fer einer falfchen Ueberfeßung zeiht. Er fagt nämlich, c)- 
das Wort, welches Durch Auferftehung überfeßt ift, risteh 
- khez, heiße bloß: der Tod hebt ſich auf, — und bezeichne 
nichtsanderg, al& die Ueberwindung des ahrimanifchen Reis 
ches, das glänzende Dffenbarwerden des Sieges Ormuzd's 
und feines Reiches, — Feine neue Auferftehung, Fein himm⸗ 
liſches Richten, kein neues Scheiben der Guten und Böfen. 
Obſchon ich nun freilich Fein Perfifch verftehe, fo verfiche 

ich denn Doch fo viel, Daß der Perfer den endlichen Sieg: 
Ormuzd's nicht als ein Sichaufheben des Todes bezeichnen " 
Sönnte, wenn nicht wirklich dabei der Tod aufgehoben 
würde nach feiner VBorftelung. Die — — der 





a) Ieschts Sades XV, KL, II, 218, 

b). Vendidad Fargard IX, Kl. I, 358. ibid. Farg. VI, Kl. U 
343, ibid. Sarg. II. Kl. ID. 311. 812. 

c) q. qa. O. 6. 515. 


Seele nach dem Tode kann aber ſchon darum nicht Damit 
gemeint ſeyn, weil dieſe ja nicht erſt am Weltende eintritt 
wie die Auferſtehung. Mithin muß bei Gebrauch dieſes 
Wortes von einem ganz andern Aufheben des Todes die 
Rede ſeyn, von einer Fortdauer im höhern Sinne, von ei⸗ 
ner gänzlichen Vernichtung des Todes, ber von jetzt an 
gar. nicht mehr ftatt findet. 

Herr H; beruft fich ferner zur Begründung feiner Au⸗ 
fiht auf eine Stelle, welche von Rhode für das Gegen- 
theil angeführt wird; da er feinen Gegner befchuldigt, die 
Worte aus dem Zufammenhange geriffen zu haben, fo wols 
len wir Doch einmal die Sache genauer vornehmen. Es 
heißt namlich im Vendidad: a) „Zoroaſter fragte den Or⸗ 
muzd: „werden die reinen Menfchen beiderlei: Geſchlechts 
„wieder auferficehen? werden bie Darwands, Anbeter ber 
„Dews, Plager. der. Menfchen, wieder. auferftichen? wird 
„man auf ber Erde, Die Ormuzd gefrhaffen, Waſſer fließen 
„und Korn wachen fehen? Altes, ſprach Ormuzd, wird 
„neu leben.” Zoroaſter fragt wieder: „Wie werben bie 
„Menfchen rein. feyn, wie werben fie rein-wandeln? wie 
„werden. die Menfchen ber jebigen Welt, nad Wieder⸗ 
„vereinigung. mit Der Seele, in Reinigkeit herbei kommen ?” 
Daß hier: anf dieſelbe Weife wie. im Bunbehefch von. einer 
Auferftehung, son einer Wiedervereinigung der Menſchen 
ber jegigen Welt (alſo der Leiber) mit ber: Seele die Rede 
fey, liegt doch ganz Dürr in den Worten, und daß von 
einen Ereigniſſe gefprschen werde, das aus Ende der Welt 
gehört, iſt felbft Heren H's. Anficht, denn in allen Stellen, 
in Denen Der Ausdrud Auferſtehung vorkommt, weift Ders 
felbe auf jene Zeit hin. Da num aber in der Antwort, 
welche Ormuzd dem Zorvafter auf Die zuleßt aufgeworfene 
Frage ertheilt, der Zuftand der Seele gleich nadı dem Tode 
gefchildert wird, ſo will Herr H · nach dem Inhalte der Ant⸗ 





a) Fargard XIX. RL. I. 878 ff. 
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wort auch die Frage verflanden wiſſen. Es werde nicht, 
wie Rhode wolle, von zwei verfchiedenen Dingen gefpros 
hen, fondern von der anoxeraarasız vov navrav. Hier 
muß man nun billig über Die Verwirrung erfiaunen. An⸗ 
"genommen für einmal, aber nicht zugeftanden, daß ber 
Inhalt der Frage nicht nach ihren eignen Worten, fons 
dern nad) denen der Antwort erklärt werben müffe, fo 
müßte ja in der Frage von dem Zuftande gleich nach dem 
Tode und nicht von einer Wiederbringung aller Dinge am 
Weltende die Rede feyn. In der Antwort wird nämlich 
geſchildert, wie gleich nach Dem Tode Des Menfchen Dew 
fich über feinen. Leichnam hermacht, ihn drei Nächte lang 
in feiner Gewalt hat, wie dann die Seele über die Brüde 
Tſchinevad geht, über welche die Seele des Gerechten mit 
Hülfe der Izeds hinübergeht nf. w. Vom Ende der Welt, 
von einer Amoxeraoradıs vor navrom ift in der ganzen 
Antwort auch mit Feiner einzigen Sylbe gefprochen. Da 
nun das Wort Auferfiehung auf jeden Fall, aud nach 
Herrn H's. Anficht, auf die Zeit des Weltendes hinweifen 
muß, fo bleibt nichts anders übrig, ald mit Rhode anzu» 
sehmen, daß in der Frage und in. der Antwort eben von 
verfchiedenen Dingen die Rede fey. Sonderbar kann dieß 
allerdings fcheinen, daB von etwas anderm gefträgt, von 
etwas: anderm geantwortet wird, Allein zur Annahme Dies 
fer Sonderbarfeit (falls fie eine ift) verweiſt uns einmal 
der klare Wortſinn, und dann iſt die Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen Frage und Antwort auch nicht ſo groß; beide kommen 
darin überein, daß ſie von der Unſterblichkeit reden, nur 
hebt die Frage die eine, die Antwort die andere der beiden 
Vorſtellungen heraus, die ſich im Zend⸗Aveſta finden, 
vielleicht aus einem theologiſchen Grunde. Dem, der für 
Die letzte Kataſtrophe alles mit größter Beſtimmtheit wifs 
fen will, wird zur Antwort ertheilt, was zu feiner —* 
ſten Beruhigung dient. 
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Diefe Stelle ift aber nicht die einzige, in welcher von 
ber Auferftehung als einer wirklichen Auferftehung des Leis 
bes gefprochen wird. Heißt Doch in der ſchon früher ange⸗ 
führten Stelle aus dem Jeſchts Sades a) Die Auferſte⸗ 
hung eine zweifellofe Auferftehung der Leiber! In dem- 
. felben Buche b) ift der Glaube ansgefprochen, daß bei 
der Tedtenauferftehung alle Leider neu leben werden, — 
und eben fo, daß bei der Auferſtehung die Leiber zum 
Borfcheine Fommen follen c). Daſſelbe wird noch befons 
ders von den Gefchöpfen Ahriman’s ausgefagt. Zorvas 
fter fpricht nämlich zu Ahriman: „Wirft du nicht Freund 
„vom reinen Gefege der Drmuzdfchüler, fo follen die Ges 
beine, die Seelen und Glieder deiner ar nie ent» 
porkommen 9.” 

Ich glaube, hier meine Aufgabe gelöft und mit Has 
ven Zeugniffen gezeigt zu haben, daß die Lehre von einer 
am Weltende ftatt findenden Auferftehung des Leibes dem 
alten Parſismus nicht Fönne abgefprochen werden. Daß 
es und in dieſem Punete an eifier Analogie ans andern 
polytheiſtiſchen Religionen gebricht, darf dem nicht auf⸗ 
fallen, der da bedenkt, auf wie ebenfalls ganz eigen⸗ 
thämliche Weiſe im Parſismus Sittlichkeit und, Religion 
ſich verfchmelzen, und in welch enger Verbindung Sitt- 
Kichkeit und Unfierblichkeit in einem Religionsfyfteme zu - 
einander ftehen. 


a) Vol. S. 492. Anm, d. 1. S. XLI. Kl, I. 164, 
LS. XVOL KLÄT 19, 
I. 8 XV SL, IL 128, | 
3) Vendidad Fargard XIX. KL. IL, 376. 
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4. 
Literariſche Bemerkung uͤber Jeſaiah und Hiob 
von 


D. E. F. K. Roſenmüller. 


Hr. Prof. Hitz ig ſagt in feiner Erklarung des Jeſaiah 
©. 578.: „Die Hypotheſe, unter dem Knechte Jehovah's 
fey der Prophetenorden zu verftehen, wie Rofenmüls 
ler und nad) ihm De Wette und Gefenius meinen, 
entbehrt aller Begründung und Wahrfcheinlichkeit.” Da 
Hr. H. mir die Ehre erzeigen wollte, meiner zu gebenten; 
fo gebührte es fich jedoch, feinen Leſern auch zu fagen, 
daß ich Die von ihm gemißbilligte Erflärung längſt zurüds 
genommen, biefelbe in der zweiten Ausgabe meiner Schos 
lien, die i. 3. 1820 erfchienen ift, P. IIL p. 325. folg. ſelbſt 
widerlegt, und dafür die von Hrn. Hißig angenommene 
Erklärung vom jüdifchen Volle durchgeführt habe. Diefes 
hatte auch Gefenius im zweiten Theile feines Eommentar’s 
©. 166. ſchon bemerft. Da Hr. Hißig in der Hauptfache 
mit mir übereinftimmt, fo ift es natürlich, dag wir auch 
in der Erflärung mehrerer einzelner Stellen zufammens 
treffen. Diefes ift aber gewiß nur zufällig. Denn wie 
könnte ich erwarten, daß Hr. Hißig ein Buch benutzt habe, 
welches, wie ein Sachs das Publicum belehrt, „einer 
ganz andern Zeit angehört, die bereits ausgelebt hat, 
wenigſtens ausgelebt haben follte” (theol. Stud. u. Krit. 
Ssahrg. 1834. ©. 911). Diefes Buch auf alle Weife und 
bei jeder Gelegenheit herabzufeßen, gehört in einer ges 
wiflen Schule, nach dem Borgange des Meifters, zum guten 
Ton. Dabei läßt man ed nicht an Verunglimpfungen fehs 
len, _ dergleichen die von Hrn. Sachs a iſt, 

Theol. Sud. Jahrg. 1885. 
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daß ich die von und ſeit Geſenius bekannt gemachten 
grammatiſchen und lexikaliſchen Bemerkungen nicht ein⸗ 
mal äußerlich benutzt habe. Wer ſich die Mühe nehmen 
wollte, die früher und fpätern Ausgaben meines Werks 
zu vergleichen, der würde finden, Daß ich während meiner 
bald funfzigjährigen literarifchen Laufbahn ſtets geſtrebt 
habe, nicht hinter meiner Zeit zurück zu bleiben. 

Den Werth der von Hrn. Sachs mit fo vielem Ge- 
räuſch angekündigten Bemerkungen zur Charafteriftif und 
Erläuterung des Buchs Hiob laſſe eich anf fich beruhen. 
Aber man traut feinen Augen faum, wenn man ©. 918. 
Liefet, Daß noch Fein Ausleger von den hänfigen wechjels 
feitigen bald offenen bald verfteckten Beziehungen der Res 
den Hiob's und feiner Gegner etwas geahndet habe. Man 
darf den nächiten beften Eommentar über den Hiob auf- 
fchlagen, um fidy von dem Ungrunde biefer Behauptung zu 
überzeugen. 

Vielleicht wirb Hr. Sachs fplter felbft gewahr, wie 
vieles in feiner Schilderung un (G. 916.) auf ihn 
felbſt Paſſe. 


1. 


1. Inbegriff der chriftlichen Glaubenslehre. Nebft der 
Geſchichte des ifraelitifchen Volks und. einen: Webers 
blide der chriftlichen Kirchengefchichte.. Bon Sohann 
Friedrich v. Meyer, Dr. d. Ch. Kempten, Drud und 
Berlag von Tob. Dannheimer. 1832. S. VII. 327. 

2. Berfuch einer Anleitung zum eigenen Unterricht in ben 
Wahrheiten der heiligen Schrift. Bon Dr. Gottfried 
Menken. Dritte reich vermehrte und verbeflerte Aufs 
lage. Bremen, Verlag von Wilhelm Kaifer. 1833. 
©. XX. 419, 


Su der proteftantifchen Kirche zeigt fich in Der. neueften 
Zeit eine ungemeine dogmatifche Produetivität, und zwar 
eine folche, die einen reichen pofitiven Inhalt and Licht 
ftelt. Nachdem die Periode der Negativität, worin bie 
Feſſeln der alten von 16. und 17. Sahrhundert hergeerbten 
Orthodorie theild allmählich gelöft, theils zerbrochen und 
abgefchüttelt wurden, ihr Ende erreicht hat, fo iff nun 
eine Periode neuer lebendiger reicher Geftaltungen einge> 
treten. Jener Nationalismus, der auf den Trümmern 
des fonft fo feften und wohlgefügten Gebäudes ſtreng 
fupernaturaliftifcher Nechtgläubigfeit feine winzige, nur . 
mit allerlei Ballaft von. Hiftorie und Kritif ausgefüllte und 
breitgemachte Hütte aufgerichtet hatte; jener moderne 
Supernaturalismus, dem die Tiefe und Energie des alten 
mangelte, der aber ein Gegengewicht gegen bie fogenannte 
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Vernunfttheologie bildete, — dieſe beiden haben ſich übers 
lebt und eine höhere Einheit, nicht ein Gemiſch von jenen 
mit gegenſeitigen Conceſſionen, gewinnt immer mehr Raum. 
Der alte Glaube ſteht wieder auf, aber verjüngt, in neuer 
Weiſe. Der Proteſtantismus iſt zu ſich ſelbſt gekommen 
und kommt immer mehr zu ſich ſelbſt. Sein Streben nach 
freier individueller Entwickelung hat ſich Bahn gemacht 
und alle Hemmungen hinweggeräumt. Seine weltgeſchicht⸗ 
liche Aufgabe, die äußere Autorität als ſolche, als Feſſel, 
aufzuheben, und von innen heraus, aus der Fülle des innern 
chriſtlichen Lebens alles Weſentliche, die ganze Wahrheit des 
Chriſtenthums neu zu gewinnen, ſo daß die Autorität des 
Geiſtes an die Stelle der Autorifit des Buchſtaben käme a), 
diefe Aufgabe hat er zu begreifen und zu löſen anges 
fangen, Diefe freie Richtung, die Doch wieder ein höheres 
Gebundenſeyn in ſich fehließt, wie jene ethifche Freiheit, 
bie zugleich eine dovasla ift, Röm. 6, 18., diefe freie Rich⸗ 
tung zeigte fih von Anfang an, in dem Mantte, der den 
Typus einer Reihe von Entwidelungen in ſich frägt, in 
Luther, dem das, was er ald Grund und Quelle des 
neuen Lebens erfahren, das göttliche Wort von der freien 
Gnade in Chrifto, die Norm aller Wahrheit, der Kanon 
war, an den er auch den äußern Schriftfanon hielt, amd 
wornach er mit fcharfer Kritik Gottes⸗ und Menfchenwort 
fonderte. Iſt au in der Art, wie dieß gefchah, eine 
. fubjective Willkür umverfennbar, fo lag Doch ein Princip 
zu Grunde, das der Proteftantismus feinem Wefen nad 





a) Daß hiermit die Aufgabe, das Urchriftliche und deſſen reine Ents 
faltung auf. Hiftorifchskritifhem Wege auszumitteln, in genauem 
Sufammenhang und inniger Wechſelwirkung ftehe, möchte nicht 
ſchwer zu zeigen feyn. Daß aber der Einzelne in diefem Beftres 
ben fidy nicht ifolicen darf, weber als Individuum nod als Ans 
gehöriger feines Beitalters, dieß ergibt fi) daraus, daß der Geiſt 
Chriſti, der alles lehrt, ein Geift der Gemeinfhaft if, und ae 
en von Anfang an Ein Ganzes bilden. 
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auszubilden hatte, Aber eine andere, in Luther gleichfalls 
bedeutend hervortretende Richtung, tiefe Achtung vor dem 
Borhandenen und gefchichtlich Geworbenen, mo dieſes nur 
dem geifligen Leben des Glaubens nicht wefentlich hemmend 
entgegenfland, — Diefe Richtung gewann die Oberhand, 
was theils in anologetifchspolemifchen Berhältniflen zur 

katholiſchen Kirche, der gegenüber der Zufammenhäng der 
evangelifchen mit der alten Kirche behauptet, und gegen 
die durch Zurüdgehen auf die gemeinfam anerkannte heil, 
Schrift das Eigenthümliche des evangelifchen Lehrbegriffe 
vertheidigt und Dagegen der Fatholifche befämpft werben 
mußte, theils im polemifchen Verhältniffe zu den ſchwär⸗ 
merifchen oder vernünftelnden Secten, welche das Pros 
teftantifche Prinzip einfeitig auf die Spige trieben, feinen 
Grund hatte. Als diefe zur Befeftigung des Proteftantids 
mus unter den obwaltenden Berhältniffen wefentliche 
Richtung in ftarre Buchflabenorthodnrie ausgenrtet war, 
und immer geiftlofer wurde, machte Die andere freie, bie 
lange zutüdgehalten war und im Ganzen fchlummerte, ſich 
gewaltfam Luft, und je ftrenger Die Bande angezogen was 
ren, defto heftiger wurden fie gefprengt. Die Grundfelten 
des Proteſtantismus, der Schriftkanon und Die Rechts 
fertigungslehre, wurden erfchüttert, als vernunftwidrig 
und alle Sittlichleit eonfequenterweife aufhebend anges 
griffen. Die Symbole wurden mit Füßen getreten, und 
im Grunde nicht beffer erging es der heil. Schrift. Wie 
ſteht e8 aber jetzt? Wie ein Phönix ift er aus feiner Afche 
verjüngt wieder aufgeftanden. Es war aber nicht eine 

Mückkehr zum Alten mit Sgnorirung biefed ganzen Her⸗ 
gangs — was unmöglich ift —; fondern ans allen Außern 
Bollwerken, die er fonft aufgeworfen und die nun zerftört 
worden, in fein innerjtes Heitigthum, in das Leben mit 
Gott in Chriftus, in die Tiefen des Gemuͤths zurückge⸗ 
trieben, ifE er ‚wieder zu einem pofitiven Gehalte gekom⸗ 
wen; ber verworfene und verdrängte Glaube hat von in⸗ 
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nen heraus wieber mehr und mehr Boden gewonnen. Es 
zeigte fich, daß. eben das, was in ben flarren Formen 
Gegenftand der Verachtung geworben war, das höchite 
und tiefite Geiftesleben fey, und ſich innerlich als die abs 
folute Wahrheit bewähre, daß im Chriftenthum ein neues 
Leben gewonnen werde, und daß die eigenthümlichſten 
Lehren deſſelben den weſentlichen Grund und Ausdruck 
dieſes neuen Lebens enthalten. Mit hohem Intereſſe wird 
der unbefangene Beobachter ſehen, wie die alte chriſtliche 
Wahrheit in den Repraͤſentanten der neuern Entwickelung, 
‚einem de Wette und Hafe, Schleiermacher, Zweiten, 
Sad, Nitzſch, immer entfchiebner fich geltend macht, zuleßt 
wieder mit unummwundener Anerkennung der objectiven Aus 
torität bes göttlichen Worts in der heil. Schrift, die aber 
doch eine andere ift, als jene ber alten Theologie,. eine 
durch den Gegenjaß hindburchgegangene oder vermittelte, - 
Wie bedeutend in Betreff der Anerkennung des Ehriftens 
thums als der abfoluten und wahren Religion, und ber 
Wiedergewinnung feines tiefften Gehalte die durch Daub 
und Marheinele repräfentirte hegelfehe Schule ges 
wirkt habe und fortwährend wirfe, kann auch derjenige 
nicht leugnen, der ihr philofophifchstheologifches Syſtem 
für verfehlt und grundlos erkennt und ihre Behandlungs⸗ 
weife der chriftlichen Wahrheit zu mißbilligen fich gebruns 
gen fieht. Jedenfalls hat fie mit einer ausgezeichneten 
Klarheit und Beftimmtheit das Verkehrte der früheren 
Einfeitigfeiten gezeigt und auf die höhere Einheit und 
rechte Mitte der Wahrheit hingewiefen: daß der. Geift 
es ift, der alles Iehret und der in alle Wahrheit leitet, daß 
nur er den göttlichen Inhalt der Schrift findet und auf 
Die rechte Weife zu reproduciren lehrt. Aber freilich über 
diefen Geift, wie jene Schule ihn auffaßt und was fie 
Darunter verſteht, wäre vieles zu fragen und zu fagen. 
Die eine größte Frage ift, ob es der Geift Chrifti fey, 
ober der in benfelben fich hüllende und fo ihn zu meiftern 
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fuchende und das Seinige ihm unterfchiebende Weltgeift, 
oder eine unfelige Bermengung, die kräftige Irrthümer 
erzeugt, welche um fo gefährlicher find, je großartiger 
und je. mehr in tiefe Wahrheit verwoben fie ſich darſtellen. 
Do darüber in nähere Erörterungen einzugehen, ift hier 
nicht der Ort. Wir machen nur nod) darauf aufmerffam, 
in wie verfchiedenen Formen die hriftliche Wahrheit jetzt 
wiffenfchaftlich Dargeftellt wird. Nachbem eine Zeit lang 
das Kirchliche wie verfchwunden war, und nur etwa als 
Gegenftand der befämpfenden Kritit noch aufgeführt 
wurde; fo haben wir nun wieber eigentliche Dogmatifen: 
wiffenfchaftliche Darftelungen des Tirchlichen Glaubens 
als folchen, oder Neproductionen der urfprünglichen 
Kirchenlehre, ‚wie unfere Zeit nad ihrem geiltigen Bes 
dürfniß und ihrer geiftigen Entwickelung ſich dDiefelbe aneig⸗ 
nen kann, fomit ale Refultat der ganzen bisherigen Ents 
widelung. So de Wette, Schleiermacher, Tweſten und 
in feiner Art Marheineke a). Andererfeits hat fich, was 
eine Zeit lang in mancherlei Zwittergeftalten ald. Dogmas 
tif ſich geltend machen wollte, dad Ergebniß der hiftorifch- 
grammatifchen Eregefe in Iogifchen Zufammenhang ges 
bracht, das hat fich zu einer eigenen Disciplin geflaltet, 
zur biblifchen Theologie, oder genauer zu reden, zum 
Spyiteme der biblifchen Glaubenslehre, welche das Gefammts 
refultat der biblifchen Belehrungen über dieſes Gebiet wife 
fenfchaftlich darftellt, während die biblifche Theologie ges 
fchichtlich verführt, und die allmähliche Ausbildung der 
biblifchen Lehre und die verfchiedenen Modiftcationen des 
Einen Inhalts in den verfchiedenen Organen der Offen 
barung entwidelt; fo daß fie zu jener fich verhält wie zur 
Dogmatit die Dogmengefchichte. Endlich kommt noch in 
Betracht die von Nitzfch wieder aufgenommene, vers 


a) Deſſen Werk jebod eher ein Verſuch fpeculativer Eonftruction 
des Ghriftentyums, ald eine Dogmatik genannt werben dürfte. 
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einigende Darſtellung ber Glaubens⸗ und Sittenlehre, 
welche ihrem Weſen und ihrer Tendenz nad) etwas Ande⸗ 
red tft, als die vorcalirtinifche Einheit, da fie nicht uns 
mittelbar Firchlich ſeyn will, ſondern unabhängig von Dem 
Bekenntnißſchriften und der gefchichtlichen Entwidelung 
den Moment der vollendeten Offenbarung und Des fertigen 
sheiftlichen Glaubens. und Lebens auffaßt, wie er in der 
apoſtoliſchen Berfündigung und in der apoftolifchen Ge⸗ 
meinschaft urkundlich und für alle Zeiten vorbildlich ges 
geben it, und zur Prüfung, Beſtätigung oder Fortbils 
dung Des Firchlichen Lehrbegriffs beitragen und hinleiten 
fol Nitzſch Syſtem der chriftlichen Lehre $. 4. 

ie verhalten ſich nun zu diefer Lage der theologis 
fchen Entwidelung und. zu biefen verfchiedenen Standpunc⸗ 
ten und Behandlungsweifen der chriftlichen Glaubens 
lehre Die beiden Werke, deren Anzeige jebt unfere Aufgabe 


if? — Beide find nicht Producte der Schule, nicht hers 


vorgegangen aus irgend einer gangbaren philoſophiſchen 
oder theonlogifchen Anficht und Methode, weder aus ders 
jenigen, weldye vom Gefühl ober unmittelbaren Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn, noch aus berjenigen, welche vom Begriff aus 
geht, andy kann man fie nicht in Die Elaffe der gewöhn⸗ 
fihen Supernaturaliften und am allerwenigften zu irgend 
einer Art von Rationalismus zählen. Beide wollen auch 
nicht Firchlich feyn, d. h. dem Lehrbegriffe des Theile 
der Kirche, zu der fie äußerlich gehören, gemäß fich hals 
ten; vielmehr beftehen zwifchen ihrer Anficht und jenem 
Lehrbegriffe vielfache Differenzen, ja fie treten mit den⸗ 
felden bier und da in nicht unbebentenden Widerfprudh. 
Sie wollen Die reine einfache Lehre Der Schrift Daritellen, 
und thun ed auch bis auf einen gemiffen Punct; mer ift 
Diefelbe im erfteren Werke durch eine thenfophifche Gnoſis 
erweitert — von einem gegnerifchen Standpuncte aus 


- würde man fagen, mit berfelben verfeßt; im zweiten aber 


nicht ohne die Färbung einer beflimmten Parteianficht, 
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welche dem ſtreng reformirten Lehrbegriff in feiner Eigen⸗ 
thumlichkeit eben fo ſchroff entgegentritt 0), wie aller bag 
Anfehen des Schriftgeugniffes verringernden Neologie. 
Sehen wir von dDiefen Bejonderheiten ab, fo möchten dieſe 
Darftelungen am meiſten Aehnlichleit haben mit bem 
Syſteme der chriftlichen Lehre von Nie fch,nur daß dieſes ſie 
tn Auſehung der theologifchen Ernbition, bie e8 auf eine fehr 
zwedmäßige unterrichtende und anregende Art anzubrins 
gen weiß, und in Anfehung der wiſſenſchaftlichen Schärfe 
und Beſtinnutheit weit hinter fich Ihßt b), wozu noch, was 
den Inhalt betrifft, Die Differenz hinzukommt, daß jene 
Beiden nur Die eigentliche Glanbenslehre behandeln. 

Doc wir haben vielleicht nur gu lange bei allgemeis 
nen Betrachtungen und aufgehalten, umd gehen mun billig 
an das Befonderr, indem wir jebed von diefen beiden 
Werfen und ihr Berfahren inihnen einzeln ind Auge faflen. 

Mas um zuerft Die Schrift Des Hrn. v. Meyer bes 
trifft, ſo iſt fie das Reſultat einer rein and innerm 
Triebe, ohne üinßeren Beruf, der Theologie zugemendeten 
Forſchung, und zwar einer Forſchung, die mit vielfeitigen 
andern Studien verbunden ti, zum Theile ſolchen, die 
ben gewöhnlichen Theologen mehr oder weniger fremd 





) Einen Beleg dafür bietet namentlich die Stelle, wo er, nachdem er 
die Leiden Ehrifti als Prüfungsleiden bargeftellt, fortfährt: „So 
darf man wohl ſagen, es ſey vielleicht das undkfonnenfte, was je 
eine chriftlihe Feder niebergefchrieben, was ber heidelbergifche 
Katehismus in bummbreifter Vermeffenheit auszufprechen ‚wagte, 
daß unfer Herr an Leib und Seele die ganze Zeit feis 

nes Lebens ben Zorn Gottes getragen habe” u. ſ. w. S. W2. f. 

b) Beide, v. Meyer und Menken, enthalten fih aus Grundfag 
aller gelehrten Anführungen, indem fie bloß auf die heil. Schrift 
zurüdgehen; eben fo wollen fie auch der freng wiffenfchaftlichen 
Darftellung fi enthalten: aber ohne damit im Geringften ihnen 
zu nahe zu treten, dürfen wir behaupten, daß fie in biefer mehr 
populären Behandlung ihren wahren Beruf richtig erkannt haben; 
eben fo aber auch Nitzſch in ber gelehrten und wiſſenſchaftlichen. 
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bleiben, da ſie nicht in ihrer Bahn liegen, die aber doch, 
mit nüchternem chriſtlichen Sinne angewendet, fruchtbar 
für die Theologie ſich erweiſen können. Wir meinen die 
theoſophiſchen Studien des Verf., ſo wie die in der hoͤheren 
Natur⸗ und Seelenkunde, deren Einfluß auf feine Theo⸗ 
logie nicht zu verfennen und unftreitig nicht ohne Frucht 
if. Die theologifchen Ueberzeugungen und Anfichten Dies 
fe8 ehrwürdigen und weithin mit wahrem Segen wirfenden 
Mannes, der die theologiſche Doctorwürde gewiß als 
wohlverdienten irdifchen Preis feiner Bemühungen davon⸗ 
getragen, find befonders in feinen für Die geiftige Befrie⸗ 
digung eines’ höher gebildeten Kreifes von Ehriften fo 
vieles Treffliche Darbietenden Blättern für höhere Wahre 
heit a) hin und wieber theild angedeutet, theils weiter aus⸗ 
geführt; das chriftliche und theologifche Publicam ift ihm 
aber fehr werpflichtet, daß er dem öfters an ihn gerichtes 
ten Verlangen, eine zufanmenfaflende Darftellung zu ges 
ben, entfprochen hat, Ueber den Sinn und Standpunct 
des Verfaffers gibt ung feine Furze, aber gehaltwolle Vor⸗ 
rede den ficherften Auffchluß. Er fagt von feinem Buche: 
„Es kann denen nicht gefallen, welchen ihre Vernunft, noch 
auch denen, weldyen ihre Kirchenfatungen für Offenbas 
rung oder ihr gleich oder höher gelten.” Dann heißt es 
weiter: „Ich laffe allen Mitteln der Erfenntniß und des 
Unterrichts ihren verdienten Werth; aber, follen fie den, 
ber zur Freiheit in Chrifto berufen ift, nicht befchränften 
und einfeitig machen, fo bedarf er Daneben der Sals 
bung, die in Verbindung mit dem Worte Got⸗ 
tes heute noch Alles lehrt, und des Geifted, der 
über den Sinn des Wortes richtet. Das Recht, das fle 
gibt, räume ich dem Lefer auch willig gegen mich ein, 


a) Auf diefe, fo wie auf feine Eritifhen Kränze und auf feine Bibels 
Überfegung, die er zu Grunde legt, verweift ber Verf, diejenigen, 
welche manche Yuncte u Anſicht noch genauer kennen zu lernen 
wünfgen, Vorr. ©, V 
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vielmehr ich. ermahne ihn, fich deſſen zu bebienen. Es ger 
hört nur Fleiß dazu, um zu jagen, was diefer oder jener 
gelehrt hat; aber es gehören Augen dazu, um felbft 

dad Nechte zu finden, und fie verleiht nur der Herr ben 
Demüthigen und Unmündigen, bie ſich unbedingt 
feiner Führung überlaffen und Geduld üben. Nicht der 
ift ſtolz, welcher um den: heil. Geift bittet, weil er nichts 
weiß, fondern der zu wiflen meint, weil er fich für Flug 
hält, oder weil er weiß, was Menfchen gejagt haben. 
Derfelbe Geift aber behütet die auf einfachem Wege 
wandeln. Biele hingegen, die ihn ganz haben Fönnten, 
laͤßt er anf halbem Wege ftehen, weil fie zu früh glauben 
am Ziele zufeyn. Sie fallen dann mit geringer Ausbeute 
fidy jelbft anheim, bauen Manches was nicht Stand hält, 
und machen viel Worte fiber Das was wenig iſt. Nicht 
in und von Natur, aber in uns durd die 
Gnade haben wir die Wahrheit zu fudhen. 
Wir werden dann finden, daß wir niemals fertig 
find, aber daß auch nicht ausbleibt, was ung mehr und 
mehr vervolftändigen Tann. Das Unendlihe kann nie 
abgefchloffen und die Einheit nie getheilt feyn.. Gottes 
Weisheit aber ift unendlich, und Ehriftus ift nur Einer. 
Die anf der Reife zufammentreffen, halten einander ihre 
Pilgerkleider zu gut und fragen nur nach der Geſundheit; 
‚ alle Kirchen find Pilgerinnen nad dem heilis 
gen Lande, Die Andere richten, weil dieſe andere und 
tiefere Blicke gethan haben, find nicht beffer als die Ans 
dere verachten, weil fie ſich ſelbſt hochachten. Ein Jeder 
erfenne, wo er ſteht, und richte hiernadh fich und Andere 
im Lichte Gottes und in ber Liebe Sefu Chriſti. Wir find 
allzumal Mitfchiler von verfchiedener Förderung und Auf 
gabe. Ich habe in der Schwachheit geredet wie mir ger 
geben war; was daran Gutes ift, muß bie Zeit bewähren. 
Einen bloß menfchlichen Richtſtuhl ſcheue ich nicht,. und 
es gibt Zabel, des ein Lob ift. Ganz befonders bitte ich, wit 
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ſcholaſtiſchem Wortſtreite mich und ſich ſelbſt zu verſcho⸗ 
non — Dem, der ba recht richtet, und der beſſer lehren 
kaun als ein Menfch, ſey dieſes Heine Wert und deſſen 
Wirkung befohlen.” Diefe kurzen Andeutungen zeigen hin⸗ 
laͤnglich, wie vertraut Hr. v. M. mit der Lage und den 
mancherlei Standbpuncten der heutigen Theologie ift, und 
wie er felbft fich dazu verhält» Wer die Zeit und ihre 
Richtungen Fennt, wird hier leicht finden, was hier einem 
einfeitigen buchftäbifchen Orthodoxismus, oder einem uns 
echten Liberalismus aus fubjectiviftifcher Vielfeitigfeit und 
Unbeftimmtheit des Gefühld, was einer fich fo nennenden 
und fertig zu feyn wähnenden, fpeculativen Theologie, 
oder was einer befangenen Kirchlichleit und einer höhere 
Erkenntniß verfchmähenden Einfalt entgegengefebt iſt. 
Was der Berfaffer von der Salbung fagt, darin wird 
jeder, ber da weiß, was ber Theologie vor allem Noth 
thut, gerne einftimmen. Nur möchten wir in dem, was 
er darüber fagt, einerfeitd einen Mangel an Beſtimmtheit 
der Darftellung, der auch fonft zuweilen wahrzuneh⸗ 
men iſt, rügen, daß er. fich nämlich fo ausdrückt, als ob 
die Salbung und der Geiſt zweierlei wäre, ba bieß Doch 
gewiß nicht feine Meinung ift Cnergl. feine Anmerkung zu 
1Joh. 2 20.; anbererfeits aber, was dDie-Sache betrifft, 
Die Bemerkung hinzufügen, daß die Salbung des Theo⸗ 
logen zwar nicht eine andere ift ald die des Laien, wohl 
aber mit.feinem gefchichtlichen Bewußtfeyn von dem gan⸗ 
gen Werden des Chriftenthums in Lehre und Leben von 
Anfang: an bis auf diefen Tag innig verbunden it, und 
nicht davon zu trentten, und daß wahre theologiſche 
Einſicht von der Lage und dem Bedürfmniſſe der chriſtlichen 
Kirche eben fo durch jene gefchichtliche Kenntniß ale Durch 
die Weihe des Geiſtes bebingt if. Wir glauben nicht, 
daß der. Verfaffer und darin widerfprechen werde, da er 

ſelbſt in der That nur durch tüchtige hiſtoriſche Studien zu 
folcher Einſicht gelvmmen iſt, aus der er ber chriſtlichen 
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* Kirche eitte fo werthvolle Gabe dargeboten hat. — Ned 
auf Eines machen wir aufmerkſam, was nicht überfchen 
‚werben barf, auf die Weitherzigleit des Verfaſſers in An⸗ 
ſehung der Firchlichen oder confeffionellen Verhältniſſe. 
Alle Kirchen find ihm Pilgerinnen nach dem heiligen Lande, 
und jede foll der andern ihre Gebrechen zu gute halten, 
Darin liegt die echte Toleranz, die von allem Indifferen⸗ 
tismus und Synkretismus fich beftimmt unterfcheidet und 
mit einer gewiffen Polemik fich wohl verträgt, nämlich mit 
einer folchen, deren Prinzip und Regel das Anderem &v 
.ayaaıy iſt. Daß aber der Berfafler feinen Standpunet 
auch infofern über den Firchlichen Differenzen nimmt, baß 
er 3. B. in der Beftimmung der Zahl der Sacramente und 
in der Lehre vom zukünftigen Leben der Fatholifchen Kirche 
einigermaßen fich nähert, dag verdenkt ihm der proteſtan⸗ 
tifhe Theologe vermöge des Freiheitöprinzips feiner 
Kirche keineswegs; nur kann er Das Ganze, worin ſolche 
Eigenthämlichkeit ſich geltend macht, nicht für eine Doge 
matik anerkennen, da dieſe nothwendig in der confete 
fionellen Bahn bleibt, und Annäherungen an andere Con⸗ 
feflionen nur infoweit aufnimmt, als dDiefelben im Laufe 
der gefchichtlichen Entwidelung in dem Gefammtbewußtr 
feyn oder in der öffentlichen Meinung fich geltend. gemacht 
haben, oder doch anfangen fidy geltend zn machen, und 
mit den Principien-undb Lehrſätzen der Eonfeflion eine ins 
nere Berbindbung einzugehen ſich eignen. Schwerlich bürfte 
dieß von allem der Art, was der Verfaffer in feinem Buche 
. niedergelegt, hat, gelten, daß es jetzt fchon in der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche gemäß ihrer bisherigen Entwickelung 
- Raum finden Fönnte; ob jemals? ift eine andere Frage 
Jedenfalls aber ſcheint er uns in biefer Hinsicht mehr ein 
Mann ber Znkunft, ale der Gegenwart zu ſeyn, und bie 
jenigen zu repruſentiren, welche bie Realiſtrung Der Idee 
der einen Heerde mir Auſhebung aller confeſſionellen Un⸗ 
terſchieder nicht nur von der Inkunft hoffen, — eine Hoff⸗ 
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nung, die ja auch wohl begründet iſt, — ſondern auch 
jetzt ſchon auf diefelbe hinarbeiten, weil fie gerade jetzt in 
dem friebfamen Zuſammenwirken fo vieler echten inneren 
Shriften, die fonft durch Parteiunterfchiede getrennt was 
ren, für die Zwede des Reichs Gottes, die merfliche Atts 
bahnung jener Einheit erfennen. Daß diefe Tendenz ges 
pflegt werde, und zwar auf allerlei Weife, ift gewiß recht 
und der guten Sache des Chriſtenthums förderlich; aber 
eben fo ift ed auch Andern recht, ohne Parteihaß oder 
Midrigfeit und ohne diefe Beftrebungen zu mißfennen und 
gering zu achten, Doch vorzugsweiſe in Den noch beftchens 
den Schranken der confeflionellen Entwidelung und für 
diefe Entwidelung wirkffam zu ſeyn. Dieß wird auch der 
weitherzige Berfaffer, gemäß feiner Ueberzeugung, wir 
find allzumal Mitfchüler von verfchiedener Förde⸗ 
rung und Aufgabe, nicht in Abrebe fielen 
Wir haben aber nun noch die Verpflichtung, eine 
deutliche Borftelung vom Inhalte dieſes Buches zu vers 
fchaffen. Das Ganze wird in 6 Abfchnitte getheilt, bie 
wicht weiter unter einfachere Gefichtöpuncte Iogifcher An⸗ 
ordnung gebracht werben, wiewohl folche leicht fich dar⸗ 
geboten hätten. Der Berfaffer beginnt mit allgemeis 
nen Lehren, ohne einen zweiten Hauptabfchnitt: beſon⸗ 
bere Lehren, worunter der ganze übrige Inhalt in Unters 
abtheilungen fubfumirt worden wäre, aufzuftellen. Chen 
fo hätte er, nachdem er die Lehre von Gott auseinanberges 
fegt, bie. Werte Gottes ald dasjenige hinftellen kön⸗ 
sen, worunter alle8 Folgende: Schöpfung, Vorfehung, 
KErlöfung, Heiligung, Vollendung, begriffen ift. So hät 
‚sen fich zunächft zweit Haupttheile ergeben, wovon der zweite 
wieder in zwei Hauptabfchnitte zerfallen wäre — In der 
Iogifchen Eonftruction hat demnach das Buch Feine beſon⸗ 
bern Vorzüge, fonbern hält ſich in einer ganz populären 
Weiſe der Anordnung. Jedoch legen: wir hierauf um fo 
Werliger Gewicht, und möchten daher mit dieſer Bemer⸗ 
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tung auch nicht im Mindeften den Werth des Buches ats 
taften, da auch die gelungenften Sonftructionen doch ims 
mer noch Manches zu wünfchen übrig laffen, und ed am 
“ Ende vorzüglich darauf ankommt, in welch innerer Einheit 
und lebendigem Zufammenhange bie chriftlichen Wahrheiten 
im Geifte de: Darftellenden vorhanden find, und in wels 
chem Maße er fie auch in andern in folcher lebendigen 
Einheit zu reproduciren im Stande if. Und was biefe 
Hauptfache betrifft, fo haben wir alle Urfache, ben Ders 
faffer dieſes Buchs fehr hoch zu ftellen. 

Was num den erften Theil oder die allgemeinen Lehren 
betrifft, fo ift hierin das enthalten, was man fonft den 
. prinzipiellen Theil nennt, und was zum Theil in der 
Apologetik befonders abgehandelt wird. Es find nämlich 
folgende Abfchnitte: 1. Religion, 2, Glaube, 3. Offen⸗ 
barung, 4. Theologie, 5. Kirchenfymbole, 6. Kirche, 7. Bis 
bel, S. Kanon, 9. Kritif, 10. Auslegung, 11. Ueberliefes 
rung, 12. Eingebung, 13. Geheimniffe, 14. Weiffagungen 
und Wunder. 

Der Zufammenhang diefer Abſchnitte unter einander 
iſt wenigſtens nicht durch abſichtlich verknüpfende Ueber⸗ 
gänge hervorgehoben; jeder erſcheint als für ſich beſtehend. 
Im Einzelnen viel Anregendes und Eigenthümliches, ein 
Reichthum von Gedanken eines tiefen ſelbſtſtändigen Geis 
ſtes. Das angeborene Menſchliche hält er in Ehren, weiſt 
aber nach, daß nur ein Bebürfniß, nicht eigene Kraft bee 
Befriedigung vorhanden fey, daß hier die Offenbarung 
ergänzend und erfüllend eintrete. Religion ift ihm, ſo⸗ 
fern fie angeboren, dunkles Bewußtſeyn von einer höher 
Macht, und Bebürfniß einer Befriedigung deffelben. Dies 
ſes Bewußtſeyn entwidelt fich vermöge ber innern Kräfte, 
Berftand und Willen, theild aus Dem Anfchauen der Nas 
tur, theils aus dem Gewiſſen. „Seine Befriebigung, als 
theoretifches, gefchieht Durch Unterricht und Erfahrung, 
als praftifches, Durch Anbetung und gute — 

Theol. Stud, Jahrg. 1885. 
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und Handlungen im Verbande mit dem hoͤchſten Weſen. 
Jenes Bewußtſeyn der jetzigen Menſchennatur kann zur 
Ueberzeugung und von da zu einer Art von Wiſſen fort⸗ 
ſchreiten, aber nur mit Unbeſtimmtheit und Unzuverläſſig⸗ 
keit; es iſt die natürliche Religion, und beſteht 
vielmehr in dem Verlangen, eine Religion zu haben, als in 
deren Beſitz. Da Bott nur Gutes und Reines fchaffen 
fann,. fo ift es Urkunde eines Anerfchaffenen, das voll 
fommener war, als es ift, und feine Unvollſtändigkeit nebft 
Dem Triebe zum Fortfchritte beweift die Nothwendigkeit feis 
ner Wiederherftellunig durch ein von Außen Gegebenes. — 
Die Offenbarung fommt ihr im Willen und im Thun zu 
Hülfe — Eine vohfkändige natürliche Religion gibt es 
nicht; was man fo nennt, ift eine Fünftliche, der Offen⸗ 
barung in ihren Hauptfägen abgeborgte, — Der Anfang 
des Glaubens liegt in einem dunkeln Bewußtſeyn und 
Begehren deö Ueberſinnlichen und Unfichtbaren, was fchon 
ein Fürwahrhalten von Etwas ift, Das der Menfch mit 
den äußern Sinnen nicht wahrnimmt. Diefer natärs 
liche Glaube kann fich aber nicht von felbit entwickeln, 
und Doch if ein unerfättliched Berlangen darnach im Mens 
ſchen. Die Kräfte feines Verfiandes und Willens haben 
ein gewiffes eigenes Entwicelungsvermögen, Das aber, 
durch Erziehung bebingt, als Kortbilbung des bereits Ems 
pfangenen fich darftellt. Se weiter diefe Fortbildung geht, 
befto weiter veriteigt er ſich in Zweifel und Irrthümer, 
und der Glaube erlifcht endlich in feinem eigenen Beftres 
ben. —- Der Glaube in religisfer Beziehung und ale 
empfangened Gut ift entweder ein hiftorifcher und hiſto⸗ 
rifchstheoretifcher, der in der Annahme der überlieferten 
veligiöfen Wahrheiten ober Meinungen beruht, auch wohl 
Diefelben weiter ausbildet, oder ein praftifcher, ber Dies 
felben in That und Leben verwandelt. — Nach diefer 
Srörterung wird von Unglauben unb Aberglauben, ihren 
verfehiebenen Stufen und Arten, und ihrem beiderfeitigen 
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Berhältniffe zu einander und zum Glauben gefprochen. — 
Als eine ausgezeichnete Richtung oder Stufe des Glau⸗ 
bens wird endlich die Myſtik oder Theoſophie d. h. 
Geheimnißkunde oder Gottweisheit, beides weſentlich 
identiſch, hervorgehoben; der Unterſchied der echten und 
der unechten wird angedeutet, und ſie nach ihren Arten 
als theoretiſche und praktiſche, die aber in der Wirklichkeit 
kaum ſcheidbar ſeyen, bezeichnet; zuletzt aber das noth⸗ 
wendige Theilnehmen des Glaubens an derſelben und 
ihrer Erfahrung, mit Hinweiſung auf die Natur deſſelben, 
behauptet. — Der ſchon bemerkte Mangel an logiſcher 
Präciſion tritt beſonders auffallend im Anfange des drit⸗ 
ten Abſchnittes hervor, wo von einer dreifachen Offen⸗ 
barung des Daſeyns und der Eigenſchaften Gottes die 
Rede iſt: D in den Werken der Schöpfung und deren 
Erhaltung, 2) in dem höheren Bewußtfeyn (Gottes⸗ 
bewußtfenn) des Menfchen, das natürliche Religion, nas 
tärlicher Haube und Gewiffen heißt; 3) in der Weltre⸗ 
gierung, mit fichtbaren Belohnungen und Beſtrafungen 
verbunden. Hier follte Das Gottesbewußtſeyn als das 
alte diefe Offenbarungen aufnehnende bezeichnet ſeyn, als 

dasjenige, was Gottes inne wird in den Werken der - 
Schöpfung, in den Thatfachen des Gewiſſens (ſittlichen 
Bewußtſeyns) und in der Weltregierung. — Der Ver⸗ 
faſſer lehrt nun weiter, daß dieſe dreifache Offenbarung, 
die genau ineinander greife, wobei der Menſch der Mit⸗ 
telpunct iſt, auf welchem die ſichtbare Natur in die über⸗ 
ſinnliche fortreicht amd die Ergebniſſe der letztern ſich in 
der Sichtbarkeit am bedeutendſten äußern, wegen der 
jetzigen Schwäche des Menſchen ihn nicht zum Ziele 
fördere, daher eine vierte geiftige ihm zu Hülfe kommen 
müffe, welche 1)'die anerfchaffenen religiöfen und fittlichen 
Begriffe zur erfien Freiheit entwidelt, und noch weit vers 
vorftändigt, 2) ihm Die Mitttel feiner Wieberbringung und 
gottähnlichen Bollendung entdeckt. — Jenes ift Geſetz, 
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diefed Evangelium, beides eine woͤrtliche Verkündi⸗ 
gung durch Menfchen, die zu dieſem Zwecke ben Geift Got⸗ 
te8 und andere, ſelbſt fichtbare, Mittheilungen von Gott 
empfingen, und unter Denen der Gottmenfch felbft war, 
das perfönliche Geſetz und die perfönliche Wiederbringung 
und ‚Erlöfung der menſchlichen Natur. Sn ihm ift Die 
Offenbarung vollendet; fie (der Glaube Sfrael’8 zum Chris 
ftenthume gediehen) leidet Feine Beryolllommnung 
mehr, fondern nur Aufſchluß ihrer felbft und den 
Nachweis, wie die drei andern DOffenbarungen 
Gottes mit ihr zufammenhängen und in ihr 
angedeutet find. — „Bon ber Theologie,” heißt 
es im vierten Abfchnitte, „gibt es hier nur Örundzüge, Die 
nach dem deutlichen Inhalte der heil. Schrift gebildet ſeyn 
müſſen; fie vollendet fich in der Ewigkeit,” — Was der 
Berfafler meine, wenn er in dieſem Zufammenhange, und 
zwar nach ber Bemerkung, daß zur Ausführung der Theo⸗ 
logie die Leitung des heil. Geiſtes erfordert werde, ber 
allen darum Bittenden verheißen fey, fagt: „Nur dieſes 
erweiterte Schauen des Gemüths, nebft- allem, was ung 
irgendwie nen anfchaubar wird, kann eine neue und eine 
Perfection der Offenbarung heißen,” iſt, wenigftens Dem 
Referenten, unklar ; auch das Folgende gibtfeinen Aufſchluß 
baräber. Man könnte eine theofophifche Abweichung das 
hinter vermuthen, wozu wir aber nicht geneigt find; nur. 
müſſen wir beflagen, daß der Verfaffer hier und auch fonft 
zuweilen von der firengeren Darftellung zu fehr fich ents 
fernt hat. — Geine eigene theologifche Weiſe befchreibt 
er, wenn er der fombolifchen Theologie entgegenftellt bie 
Ichrfreie im befferen Sinne des Worte mit alleiniger. Abs 
hängigkeit von dem gefchsiebenen Wort (rein biblifch) und 
mit Auswahl des Guten in allen einzelnen Gonfeffionen 
(ekleltiſchy. Damit hängt die Bemerkung zufammen, baß 
ohne willfürliche Auflöfung des Bandes der gefonderten 
Kirchen oder eigenfinnige Abfonderung von ihnen, durch 
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gemeinfchaftliche Annäherung und Fefthalten an der cen⸗ 
tralen Wahrheit die Einheit des Glaubens in Liebe zu 
befördern jey. — Der Mapitab der Redhtgläubigkfeit- ift 
ihm das gefchriebene Wort und die ebereinftimmung der 
erleuchtetften Lehrer aller Sahrhunderte in deſſen Aus⸗ 
legung und zwar in Betreff der Hauptdogmen. — . Heber 
bie Kirhenfymbole erflärt er fih dahin, daß fie als 
zeitgemäße -Lehrnoriten achtbar, aber einer Berichtigung 
nach der heil. Schrift unterworfen feyen; und am Ende 
zeige fich „die allein felbftftändige Weisheit Gottes ‚darin, 
daß fie. in den verfciedenen Betenntniffen durch die Ein⸗ 
zelheit in Gegenfäten retten ließ, was nicht ohne größeres 
Wunder der demüthigungsbebürftigen Gemeindefür die br⸗ 
flimmte Zeit des Streited gebiegen offenbar werden fonts 
te” — Gehr frei und großartig find die Anſichten vun Der 
Kirihe,dieung hier begegnen. „Indem jede befondere Kirche 
in der eigenthümlichen Gentrallehre von Der Berföhnungiunp 
Erlöfung durch den Tod und die Auferftehung des Gott⸗ 
menfchen ſich auf das Wort Gottes und deffen Tirchlichen 
Sommentar (die einflimmige Auslegung vom Anbeginne 
her) beruft, fo beweift fie hiermit.das Dafeyn und den 
Fortbeftand einer Gefammtgemeinde auf Erben. 
Sichtbar inihren Gliedern und Anftalten und hierin am 
verfchiedenften, ift fie dagegen unfichtbar nach dem ge— 
meinfchaftlichen, wefentlichen Geift aus Gott, und hierin 
untheilbar. Sa durch ihn ift fie unfehlbar, und beweift 
ſich alfo, nicht durch ihre einzelnen Befchläffe, ſondern 
durch die Bewahrung des gefchriebenen Worts und feiner 
von der erften Lehrzeit hergeftainmten Auslegung in bder 
Hauptſache.“ — Trefflich fchildert hierauf der Verfaffer bie 
Bemeinfhaft der Heiligen (die Folge ber heil, alle 
gemeinen Kirche), kaͤmpft gegen die Behauptung, daß eine 
Geſellſchaft von Sterblichen ausſchließlich die Kirche fey, 
rechnet zus wahren Kirche Ehrifki auch Diejenigen Menſchen 
guten Willens; denen hier fein Hefl nicht Fund werben 
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konnte, und lehrt, baß auch bie einzelne Seele bed Herrn 
Braut ſey, alfe äußeres Abgeſchnittenſeyn ben mern Bus 
ſammenhang nicht aufhebe — Su Betreff der Bibel 
läßt er-fich durch die Fritifchen Angriffe nicht in ber Zuver⸗ 
füht ſtören; und weißt auf ben Zuſammenhang ber Teſta⸗ 
mente fowohl unter fi} als mit allem, was bie Welt ſonſt 
Wiſſenſchaftliches darbietet, auf ihre befriedigende Ueber⸗ 
einftimmung mit-allem, was bad wahre und ewige Bebürfs 
niß des Menfchen erheifcht, auf die Erfahrungen unzählis 
ger Herzen, und:bie wahre Bildung feit Ehriflo als Zeugs 
nuiſſe ihrer Kraft und Gottlichkeit. Freiere Auſichten finden 
wir über den Ranon des A. T., inſoweit als die Bücher 
der ‚Chroniken, Esra, Nehemia und Eſther für deuterer 
kauoniſch erklärt werben, wogegen im R. T. biefe Unter⸗ 
ſcheidung nicht zugelaffen wird — Die Granbfäke de 
Kritik müſſen, nach Dem Verfaffer, aus der Bibel ſelbſt 
im ihren eindekannt echten Theilen mittelſt ber Daraus ein⸗ 
fach und klar entfpringenden Glaubenslehre ſich ergeben. 
Krigerien der Wahrheit find D Anerkennung im N. T., wes 
ntgftend ven Homologumenen (daher Echtheit des a. t. Kanon 
im Allgemeinen, des Damiel u. ſ. w.). 2) Uebereinſtimmucg 
mit jenen Homologumenen, Tanglichkeit zur Grlänteung 
und Vervollſtäͤndigung derſelben, und Unentbehrlichleit tw 
Kanon (die Apokalypſe unentbehrlich als Weiſſaguag auf 
die Kirchenzeit bis zur Zukunft des Herrn, der Br. an d. 
Hebr. als Anleitung zur typiſchen Theologie, daher authen⸗ 
tifch und wahr). 3) Was die jüdiſche und chriſtliche Kirche 
als. echt und richtig überliefert hat, oder von ber übers 
wiegenden Mehrheit ihrer gläubigen und erleuchteten 
lieber dafür erkannt tft, muß gelten, bie Durch entſchei⸗ 
dende, ber gläubigen und weifen Mehrheit einlenchtende 
Gegengründe das Widerfpiel dargethan if. 4 Wider 
fprüche, Die der Hauptſache Feinen Nachtheil bringen, find 
zu dulden; manche Zweifel bleiben unerledigt für bie: Zeis 
ten der Unvollfommenheis; aber. bie Schre von ber Vor⸗ 
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fehung und ihrem verheißenen Walten über ber Gemeinde 
und dem Worte nöthigt und anzunehmen, baß ber Kanon 
nicht ohne ihre Mitwirkung gefammelt, kein gang ungen 
böriges Buch hinzugethan, Fein unentbehrliches hinwegge⸗ 
blieben, und die einftimmige kirchliche (katholiſche) Tradi⸗ 
tion aller Gemeinden über. die Authentie im Ganzen und 
Einzelnen, ober doch Die überwiegende, unſers Zutranuend 
würbig fey. Dieß gilt zunächſt für die höhere Kritik, 
bat aber auch Einfluß auf Die niedere, und die mit 
beiden zufammenhangenbe Betrachtung ber Harmonie 
eder Evangelien, ber a. t. Bücher und Stellen gleichen 
Inhalts und des A. und N. T.). — Ref: glaubt nicht, 
daß dieſe Grundſätze, Die auch theilmeife etwas Schwe⸗ 
bendes haben, bei dem heutigen Stande ber theologiſchen 
Entwicelung durchaus geltend gemacht werden können. 
Ob jemals? wird die Zeit lehren. Ob ſie auf der richtigen 
weſentlich chriſtlichen Anſicht von der Schrift beruhen, iſt 
eine Frage, die wenigſtens nicht fo leicht ohne weiteres 
bejaht. werden dürfte. — Ueber Auslegung wird jehr 
viel Treffendes gefagt, theilmeife dag Bewöhnliche, aber 
‚auch som Gewöhnlichen Abweichendes, worunter am 
meiften gegründeten Widerſpruch finden hürfte, was über 
den mehrfachen Sinn der hebräifchen Worte. behauptet 
wird, und. wad ber Berfafler in den Anmerkungen gu ſei⸗ 
nev Bibelliberfeßung: nicht ohne ſtarke Willkürlichkeiten in 
Ausübung gebracht hat. — Sehr umfaſſend find bie 
Belehrungen, welche bie .Ueberlieferung betreffen: 
Anerkennang und Hochachtung gebührt ber auf die Haupt⸗ 
ſachen ſich beziehenden Ueberlieferung, wenn fie uralt, 
ſtandhaft und einfiimmig iſt, als einem Werke des heil. 
Geiſtes: Reinigung ber verunreinigten ſteht der kirchlichn 
Reformation und der Kritik der Verſtändigen zu, nach der 
Schrift, unter dem Beiftande des.-heil.. Geiftes, mit Hülfe 
ber Gefchichte und ‚anderer ficherer Wiffenfchaft. —: Die 
mündliche Geheimlehre (Kabbala) hat eine Wahre 
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Grundlage, ift aber verunftnltet, und durch das Wort 
und bie Salbung überflüffig gemacht. — Was der Berfaffer 
zun weiter über Eingebung, db. h. Kundmachung aus 
Der überfinnlichen Welt, die er im Allgemeinen nadı Quelle, 
Grad, Arten, Gegenftand. und Form bes Sehens unters 
ſcheidet, und die er in gewiſſem Maße auch auf Die Apo⸗ 
kryphen bezieht; was er über Geheimniſſe, und bie 
dem Erleuchteten zu Theil werdende fucceffive Aufhellung 
der geifligen Geheimniffe mittelft Durchfchauend durch Die 
Raturhülle in das vollkommene Geſetz der göttlichen Frei⸗ 
heit a); was er endlich über Weiffagungen (natürliche 
und göttliche) und Wunder, jened Sehvermögen bes 
urſprünglichen Menfchen, dieſer Aeußerung ber anfangs. 
lichen Naturkraft in-und ach außer ihm, was beibes in 
feiner Fülle wieder verlichen-werden kann durch den heil. 
Seit, durch den die erſte Natur in ihrer Freiheit bes 
fand. — was er. über alles biefed aus der Fülle feines 
tief eindringenden Geiſtes mittheilt, Das ift Feines gedrängs 
ten Auszugs fähig, und ift höchft beachtenswerth, ba der 
Berfaffer in Gebieten des. Wiffens, aus denen gerade über 
dieſe Puncte Licht kommen muß, einheimifch ift, wie We⸗ 
nige; und wir glauben, daß in Marchem, was er fagt, 
eine treffliche Vermittelung mancher noch immer obſchwe⸗ 
benden theologiſchen Differenzen begründet iſt. 

Es würde uns nun weit über bie zu ſteckenden Gren⸗ 
zen hinausführen, wenn wir aus den folgenden Theilen 
bed Buches auch nur das bedeutendſte Eigenthümliche her⸗ 
ausheben wollten. Wir begnügen und daher, nur dieſel⸗ 
ben mit ihren Abjchnitten anzugeben, und hier und ba 
anzubenten, wo befonders intereffante, wichtige, oder 
anfallende Anfichten vorkommen. Der zweite Theil, die 
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«) Dadurch, fagt ber Verf, iſt der Naturalismus, der mit offenen 
- Augen bie Typen bes Uebernatäirlichen, Geiftigen in ber Natur 
ſieht, Supernaturalisuuss. 
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Lehre von Gott, erörtert 1) das Wehen; .2) die Einheit; 
3) die Eigenfchaften Gottes; 4) die Dreieinigkeit; in 
Drei Abfchnitten, Die aber ben andern coorbinirt find, wirb 
von Vater, Sohn und heil. Geiſt beſonders gehandelt z 
endlich im 8. hiſtoriſche Bemerkungen über dieſe Lehre, 
Wir finden hier manche merfwürdige und ſchätzbare Re⸗ 
ſultate der. Schriftforfchung des Verfaflers, manche Er⸗ 
läuterungen aus der Kabbala, viel ſpeculativen Gehalt, 
wenngleich nicht in formeller Durchbildung. — Wir heben 
einige Gebanfen heraus: Die bildlichen Darftellungen 
Gottes find uns, die wir nur eine fombolifche Erfenntuiß 
von Gott haben können, die Leiter der. Schöpfung, anf 
der ſich unfer Berftand dem höchften Weſen nähert. — 
Sa im Sohne nimmt Gott felbft &eftalt an, und zeigt fich 
als das Urbild des Menfchen (S. 65). — In ber Mens 
fchengeftalt hat die Gottheit die höchfle Form ihrer Ers 
fcheinung ausgebrüdt (ebendaſ.). — Liebe und. Zorn if 
in Gott Eins, wie Licht und Feuer. in der Natur. — Beide 
Mörter find anthropopathiſche Bezeichnungen; theopas 
thifch genommen (als Affecte Gottes) find fie nicht vers 
ſchieden; denn Gott zürnt aus Liebe, Die Liebe ift fein 
Weſen, der Zorn iſt ihre Aeußerung an dem, was für fie 
unempfindlich ift, Damit es, wo irgend möglich, ihr ähn⸗ 
lich und für ihre Wohlthat empfänglich werde — Die 
Dreieinigkeit wird.auf fehr eigenthümliche und Fühne 
. Reife durch Analogieen ber Schöpfung erläutert, Bilder, 
an denen der Menſch kindlich zum Ueberſinnlichen empor» 
klimmen fol, wie ber Meiſter die Anleitung gegeben. 
Die Dreiheit in Gott enthält Die Prinzipien alles Seyng, 
alles Offenbarwerbend (Erfcheinens), aller Wirkung. — 
Jedes Prinzip- in ber Gottheit verleiht fein Eigenthämliches 
dem Folgenden und nimmt von ihm wieder das Seinige 
an, wenn es beffen bedarf. (c) — Der Vater ift an fi 
das in fich felbft befchloffene, nur auf fich beruhende, reine 
Weſen der Gottheit, der Sohn der Gottheit Gefaltung, 
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ber Geiſt ihre allmaͤchtige Aeußerung, ihr Ausſpender 
und Erklärer (S. 81. 88.). — Recht in fein Element 
kommt der Verfaſſer im dritten Theil: Die Lehre von 
ber Welt ober den Werken Gottes. Diefer hat 
fieben Abfıhnitte: 1) Die Schöpfung; 2) die Geifterweit; 
3) der Menſch; 4) die veränderte Schöpfung; 5) Zur 
Anthropologie a. Andeutung ber; Menfchheitägefdjichte, 
b. Leib, Seele unb Geiſt, c. Verſtand uud Bernunft;z 
6) die unbefannten Gefchöpfe; N bie göttliche Borfehung, 
Erhaltung und Regierung der Dinge. * Es wird hier, von 
einer Urſchöpfung ausgegangen: „Judem das ewige Wort 
oder die göttliche Urform der Weſen fi offenbarte durch 
den wirkenden Geift, fo entſtand eine und unbegreifliche 
Melt anfichtbarer Ideen und Krhfte, die Mutter altes 
deſſen, was in fernerer Abſtufung bis in dieſe Sichtbars 
keit geworben iſt. Das Chaos Gen. I, 2. iſt eine Folge 
des Falls eines Theild der Beifter, die nun in ben Mits 
telpunct des Reviers, das fie beherricht hatte, ja in ben 
Band diefer Erde eingeſchloſſen wurden. Der Menfch, 
den Gott auf die Erde feßte, ſollte au der fichtbaren Welt 
lernen, in der Achnlichkeit Gottes. zu regieren, und nach 
erlangter Reife 'eine höhere Aufgabe zu erhalten, die Uns 
terwerfung der geiftigen Empörer. Da er fiel, mußte 
Ehriſtus An ſeine Stelle treten, in deffen Gemeinschaft 
auch Die glänbige Menſchheit wieder zu der ihr beftimmten 
Würde gelangeh, und eine Richterin ber Engel werben 
fol. Urſprünglich war ber Menfch eine Mehrheit in der 
Einheit; erſt in Folge eines abwegigen Verlangens Adams 
wurde das Weibliche von Bott als’ ein beſonderes gebildet. 
Mit dem Falle fant die gange Schöpfung unter ben Fluch 
‚der Sind” — Der Berfaffer führt uns hier auf Höhen 
und in Ziefen ber Theofsphie, aber immer an Winke der 
Schrift fich haltend, und in einer Weiſe, daß wer auch 
nicht überall ihm folgen kann, doch feine geiſtvolle und 
keineswegs phantaſtiſche Davſtellung IF Ehren. zu halten 
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Urſache hat. Beſonders bedeutend erſcheint uns feine, 
Pneumatologie, und wir glauben, daß in diefem gangen 
Abfchniste Vieles von ihm zu lernen ift, wenngleich in Die 
eigentliche Dogmatik Bieled, wad der Berfaffer auf 
feinem Standpuncte und nad) feinem Zweck .einflechten 
durfte, nicht aufgenommen werben bürfte — Auch im 
vierten Theile, der die Lehre von der Erlöfusg enthält 
( H die Sände; 2) die Erblichkeit der Sunde; 3) Die Freiheit 
des Willend;.4) der Erlöfer; 5) Die Verföhnung; 6) das 
Leiden Ehriftig D der Tod Chriſti; 8) Die Auferitehung und 
Himmelfahrt des Herra; 9) das dreifache. Amt Chriſti), 
und im fünften Die Lehre von den Rathſchlüſſen, 
Aufalten und der Ordnung des Heils CH daß 
Reich Gottes; 2) Die Gnade; 3) die Erwählung; 4 die 
Heilsordnung; 5) die Onabenmittel; 6) Die Sacramente; 
7) das Gebet; 8) Die heil, Taufe; 9 das heil. Abendmahl; 
10) die äußere Kirche), finden wir überall den Verfaffer 
mit feinen eigenthülichen Anfichten ; doch teilt der Natux 
ber Gegenſtände nach Das Theofophifche mehr zurück; bei 
deu Sacramenten aber zeigt fich, wie ſchon bemerkt wors 
den, eine auffalende Weite der Denfweife des Berfaffers. 
Schon zum voraus läßt fich erwarten, daß im fechsten 
Xheile, der die Lehre von den leuten Dingen 
enthält: (1) Top und Hölle; 2) Dad Gericht; 3) Die Aufs 
erſtehung; H die Heiligen und Seligen; 5) der andere 
Tod; 6) die Zukunft des Herrn; D die Wieberbringuug 
der Dinge), befonders von vorn herein, ia Der Lehre vom 
Hades, jened Element wieder ſtärker hervortreten werde; 
‚aber andy. hier geſchieht es mit gemaner Anſchließung am Die 
Andeutungen der heil. Schrift, In Betreff Der Wiederbrias 
gung beobachtet der Berfaffer eine weife Mäßigung, und 
fagt in Anfehung der im Endgerichte verbammten Men⸗ 
fen und der abgefallenen Geifter nur fo viel, daß Die 
ewige Erbarmung bes Vaters der Wefen und bie Allgenug⸗ 
ſamkeit des großen Verfühnopferd und das Aeußerſte er⸗ 
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warten Iaffe. Die gefchichtlichen Anhänge geben einen 
gedrängten Ueberblick mit intereffanten Winken über Den 
großen göttlichen Plan und die Geſetze der göttlichen Res 
gierung. Die altteffamentliche Gefchichte, deren Grunds 
ideen S. 281. f. angebeutet werden, geht in Einer unabs 
getheilten Darftellung fort, die chriftliche Kicchengefchichte 
wird in fleben Perioden gefchieden: 1) Apoftolifches Zeit⸗ 
alter; 2) Zeitalter des Kampfs oder der Märtyrer; 
3) Nenßerer Sieg und Wachsthum der Kirche, nebft 
dem Auffteigen von Gegenmächten; D Sunered Ders 
berben und Anfang einer neuen Geburt; 5) Spals 
tung, Zertrümmerung und Abfterben der äußeren Kirche; 
6) Neues Leben des Glaubens und ber brüderlichen Liebe; 
7) Zeitalter des Ungiaubens und ber Gleichgültigkeit, 
dann der Erwartung. Charakteriftifch ift der Schluß dies 
ſes Abfchnittes: ob Die theoretifche Verleugnung des biblis 
ſchen Ehriftus mit ihrem unfeligen Gefolge noch viel weiter 
um fich.greifen, das Widerchriftenthum endlich in Perfon 
erfcheinen,; und für die gebrücte Eleine Heerde, bie nur 
ihren Hirten und Durch ihn die Seligkeit fucht, eine glän⸗ 
gende Rettung vom Himmel kommen werbe, ob ein Reid; 
bes Friedens und der Einheit, nicht nur der jetigen Kir» 
chen, fondern aller Völker in Chriſto, der langen Fehde 
ein Ende machen werde, und wann bie Saat zu biefer 
Erndte reif ſeyn möge, find bie großen Fragen an die 
Zukunft. 

Ref. braucht nach allem bisher Geſagten und Mitge⸗ 
theilten den ausgezeichneten Werth dieſes Buchs, in wel⸗ 
chem tiefe chriſtliche Erkenntniß mit kindlicher Einfalt vers 
einigt erſcheint, nicht weiter anzupreiſen, und empfiehlt 
es aus voller Ueberzeugung ſowohl Theologen, als auch 
zur höheren Unterweiſung fähigen und bedürftigen Laien, 
als ein treffliches Hörberungsmittel zur le des ins 
nern Menfchen. 
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2. Mit nicht minderer Hochachtung erfüllt ung Die Schrift 
von Menken a), einem der Edeln in ber Chriftenheit, 
der mehrere Decennien hindurch als ein Fels daftand, an 
welchem alle Wogen der Zeitmeinungen fich brachen, aber 
nicht in flarrer Stagnation, fondern in lebendigem Wachs⸗ 
thume, deſſen Krafter mit einer feltenen Treue und Beftäns 
digkeit aus dem göttlichen Worte in der h. Schrift nahm, 

in die hinein und aus der heraus zuleben fein großes Tag⸗ 
wert war. Alles was die Zeit darbot, hatte ihm nur 
Werth, fofern ed das Verſtändniß und die Geltung der 
h. Schrift förderte oder darauf beruhte; was ihm von ent» 
gegengefeßter Tendenz und Wirkung erfchien, wies er mit 
einer Strenge ab, die, wer in anderer Richtung befangent, 
den Mann nicht ganz zu würdigen verfteht, Zelotismus nens 
nen könnte. Man fehe nur, mit welcher Entfchiedenheit, 
in viel fchrofferer Weife, als von Meyer, er gegen die 
Reſultate der höheren Kritit auftritt CS. 17 — 20.). — 
Die Schrift, die wir vor und haben, ift das Hauptwert 
feines Lebens, an deſſen leßter Vollendung er noch bis zum 
völligen Dahinfinfen feiner Eörperlichen Kräfte arbeitete 
(wie einft Calvin an feiner Institutio), überaus froh und 
dankbar, daß ed Ihm vergönnt wurde, fertig. zu werden 
(vgl. Vorwort von Hafenfamp S. V — VI) — Nach 
feiner Borrede zur Iten Ausg. (1805, die 2te 1824) wollte er 
dazu anleiten, mit der Sache und der Lehre des Ehriftens 
thums nach der Bibel befannt zu werden. Die Darftellung 
follte mit Berleugnung uller Genialität in der Form durch⸗ 
aus einfach ſeyn. — Bon der Eonformität oder Non⸗ 


a) Eine vortreffliche Schilderung des Charakters dieſes Mannes und 
feiner theologifchen Beftrebungen hat Ofiander gegeben in der 
Zübinger Zeitſchrift für Theologie (auch befonders gebrudt). 
Außer feinen, befonders auf gründliche. Erfenntniß ber Wahrheit, 
aus der Schrift hinarbeitenden, Homilieen und Predigten find beſon⸗ 
ders noch feine Heineren Schriften Über die eherne Schlange, und, der 
Meſſias iſt gelommen, fo wie feine Blicke in and Leben des Xp. Paulus 
(freie Betrachtungen über Apg. 1520.) höchft beachtenswerth. 
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eonformitätbiefer Schrift mit Symbolen ber Kirche 
fagt ee — würde ich gern reden, wenn noch eine Kirche 
wäre. — Es fommt mir einzig barauf an, ob bie Chris 
ften, die Bibelverehrer dieſes Buch für hriftlid, 
für ſchriftmäßig erfennen oder nicht. — Mit Baco hält 
er den Grundfat feft, daß wir ſchuldig find, dem Worte 
Gottes zu glauben, wenn auch unfere Vernunft widers 
firebt, (wie dem Geſetze Gottes zu gehorchen,, wenn 
auch unfer Wille widerftrebt). — Das Werk beginnt: 
mit einer Einleitung von ber h. Schrift (S. 1—48), wors 
in er ausgehend von der ihm and der Gefchichte fich erges 
benden Anfiht, daß alle Religion auf Ueberlieferung 
beruhe, nachzumweifen fucht, baß die h. Schrift die wahre 
Ueberlieferung göttlicher Offenbarung enthalte, eine Schrift 
göttlichen Urfprungs und gotteswürdigen Snhalts ſey; 
und fodann die Grundfäße wahrer Auslegung bderfelben 
entwidelt (Verwerfung aller allegoriſchen Deutung als 
Gegenſatz gegen bie buchſtäbliche Auslegung und Anden 
tung der wahren Vermittlung). — Hierauf wird der Ins 
halt der h. Schrift in 9 Kapiteln entfaltet. I. Bon Gott, 
(S. 9 — 16) — gründliche, tief eindringenbe, fehr eigeits 
thümliche Erörterung der göttlichen Etgenfchaften, beſon⸗ 
ders der Heiligkeit, welche ihm die alferdemüthigfte 
Selbfterniedrigung, liebevollſte Heraplaffung, 
gnädige Zuthätigteit Sottesift, und der Gerech tig⸗ 
Veit, welche ihm die unparteiifche Liebe ifl, D prü⸗ 
fende, 2) errettende, 8) belohnende, 4) ſtrafende. — Eben 
hierin ift die Grumblage der ganzen Eigenthümlichkeit feis 
ner ber orthoboren Lehre, zumal ber reformirten Kirche 
fharf entgegenfiehenden Theorie gegeben. IL Bon dem 
Ebenbilde Gottes und dem h. Geift 16 — 55). — 
Es ift ein Ebenbild Gottes, ein göttliches Wefen, 
welches alles tft, hat und vermag, was Gott — das alles 
in eben dem Maße, worin Gott — Geift Gottes if, 
Gott wie er ſelbſt füch den Menfchen mittbeilt ꝛc. ıc. II. 
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Ben ben Engeln (8.85 —9N. Sie find Geifter, bie 
einen Körper haben, in einer reichsmäßigen Vers 
faffung, die guten Diener der göttlichen Weltregierung, 
die unfichtbaren Zeugen des Verhaltens ber Menfchen. — 
Den Einfluß des Reichs der Finſterniß muß man fich mehr 
. im Allgemeinen denken; viele werden nicht unmittels. 
bar von Teufel felbft verführt. Die Chriften find von 
ber Gewalt des Teufels erlöft, von feinen Ligen und 
Verführungen zum Irrthume nicht, fo lange fie 
auf Erden find. Viele Prüfungsleiden der Heiligen 
auf Erden find Veranftaltungen der Eöniglidyen Regierung 
des Herrn ausgeführt durch böſe Engel. — Größere 
Summe ded Guten als bed Böfen, das aus der Duldung 
bed Reichs der Finfterniß entſteht. Es muß gegen feinen 
Millen dazu mitwirken, daß aus dem menfhlichen 
Geſchlechte, zum Segen und zur Freude der 
ganzen vernünftigen Schöpfung, Die Allervors 
trefflidften gebildet werben u ı. — IV. Bon 
ben Menſchen (97 — 108), Der Menfch ift in dieſer 
Welt da für eine andere, hat für beide einen Körper; auf 
Ben himmlifchen deutet die Bibel, wenn fie von dem 
inwendigen Menfchen rebet; biefer gewinnt Durch 
Wohlverhalten, der Tod ift Entkleidung deflelben von dem 
auswendigen, bie Auferftehung Ueberfleivung deſſelben 
mit einem geiftlichen Leib aus Dem Stoffe des irdifchen. — 
Bild Gottes ift Liebe, Gerechtigkeit, Heiligkeit, Unfterbs 
lichkeit, nicht anerfchaffen, aber bei gutem Verhalten 
zu erlangen. Die Suͤndlichkeit und Sterblichkeit ber Mena 
fchen als Folge des übeln Verhaltens ihres Stammvaterd 
in der Prüfung ift ein Unrechtleiden; das Berderben 
wird aber auch durch eigene Schuld vergrößert, Aug beis 
den wirb durch bie Erlöfung Jeſu Ehrifti Errettung bereitet. 
V. Das Wefentlichite aus der Gefchichte der Anftalt Got⸗ 
tes zur Seligkeit und Herrlichkeit. der Menfchen durch Je⸗ 
fum Chriftum bie auf die Geburt Jeſu (100 — 217), Ein 


= 


BE Menkens 


fehr reichhaltiger Abfchnitt, worin das Refultat Der Bibel- 
forfchungen Des Verf. niedergelegt: iſt (als Zugabe zur 
Ueberficht eine Zeittafel von David bie Chriſtus). Er bes 
ginnt mit der Sage: Gott ließ den Fall der erften Mens 
fchen mit feinen Folgen zu, nicht nur, weil er es mit 
Gerechtigkeit nicht verhindern konnte, fondern 
auch, weil er befchloffen hatte, burdy einen Mittler — aus 
dem Fall — eine viel größere Seligfeit und Herrlichkeit 
für fie.und Die ganze vernünftige Schöpfung hervorzubrins 
gen,.und feine Weisheit, Heiligkeit und Gerede. 
tigfeit dadurch herrlicher zu offenbaren, als ed fonft 
nicht: hätte gefchehen können. — Nun wird.die Reihe ber 
vorbereitenden DOffenbarungen vom Protevangelium an bis 
zur Erfcheinung Chrifti vorgeführt, und zwar fo, daß. Die 
Thatfachen aus dem rechten Geſichtspunct Dargeftellt, mehr 
als alle Reflerionen vermöchten; die Sache an's Licht feßen. 
Eine Beilage zu Diefem, Kap., der neueſten Ausgabe eigen, 
handelt von dem Glauben und der Lehre bes ewigen Le 
bens im. A. T. (©. 217 — 264). — Gewiß ein. fehr dankens⸗ 
werther Beitrag zur biblifchen Theologie von einem fol 
chen Forfcher. . Nachdem Kap. V. vom Fall zur Erlöfung 


‚hinübergeleitet, handelt :nın Kap. VI. von der Anftalt Got⸗ 


tes zur GSeligfeit und Herrlichkeit der Menfchen durch Je⸗ 
fum Chriftum (S. 264 — 300). Dazu 3 Beilagen A. über 
Gal. 4, 4 (300— 306). B. die Lehre von der Verſöhnung 
betreffend (306 — 330). O. Noch Etwas über Sefaj. 53, 5. 
(330 — 342)... Der Verf. ift.bemüht, die. Stellen Sefai 53 


5 und Gal. 3, 13 mit. feiner Berföhnungstheorie zu vers 


einbaren, "in welcher er die Verfühnung durch den Tod 


‚Ehrifti nicht.aus der firafenden, fondern aus ber ers 
rettenden Gerechtigkeit Gottes herleitet, aus welcher 


auch die prüfende offenbar werden mußte — die Leiden 
Shrifidprüfungsleiden, die er für uns, unfer Mitt 
ler zu werden und unfere Rechtfertigung zu bewirken, "ges 
Kitten u. |. w. (S. 294 ff.). — Bezeichnend für Die ganze 
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Anſicht tft die Parullele Rechtfertigung und Sellgmacheng, 
Heiligung und Herrlichmachnug (S. 208). — In Kap. VIE 
wird gelehtt; wie der Menſch an ber göttlichen Anſtalt 
Antheil erlange und dadurch felig und herrlich werte 
(342 — 38. 3 Stiftungen: Predigtamt H, Taufe, Abends 
mahl. An das Predigtamt knüpft ſich die Lehre von ber 
Erwählung, an die Tanfe die von der Berufung, 
dutch Deren freie Annahme der Menfch zur Sinnesaͤnde⸗ 
zung kommt, die ſich auch af den Verſtand und. das Ur⸗ 
theil dezieht, indem der Menſch eine nene nnd ans 
dere Anfiicht ber Dinge vor ſein Auge bekommt: Glan⸗ 
benan Goͤttes Zeugniß und alſo an Jeſus Chris 
End. — Dieſer Haube ift:die Würdigkeit Hack dem 
Recht? Gottes, Gnade bei Gott zu erlangen‘ (inter 
ſchieb von Wuürvigkrit au Verdienſt). Damit ers 
Kingt-er noch weiter die Gabe des h. Geiſtes, Leben 
aus Bott und ein himmliſches Erbe, Nun iſt ber 
Menſch eim Wert Bottes nun Toller fäne Heiligung 
anfangen; denn jebt.Kunn er fie anfangen,: fortfogen und 
vdlleuden aus dem Vermögen, das Gott: ihm dargereicht 
hat und immer völliger darreichen will. — Die Heili⸗ 
gung kann anf Erden vollendet werben — Bu 
der grotzen Beſtimmung ber Ehriſten, durch Jeſas Ehri⸗ 
ſtugs, die Prieſter und Könige’ des Reichs Gottes über Alles 
zu werben, wird erfordert ein: vorher: bewieſenes Wohl⸗ 
verhalten und eine innerliche perſönliche Herrlichkett. 
Die Herrlichmach ung geſchieht in dieſer Welt durch 
Mittheilung der göttlichen Natur. Es gehört 
dazu 1) Erkenntniß der Wahrheit, 2) ein neues größeres 
Maß dei Geiſtes, 3) viele Gelegenheiten, Uebungen, Sie 
tuationen im Leben, welche Wunder find, Beranftal« 
tungen berföniglichen Regierung Sefu Ehriki 


a) ©, 345 eine ſtarke Nüge des Zuſtandes beffelben in der. neueren 
Zeit, — der Verf. in der Anm. mit Dank gegen Gott ii 
en Jahrg. 18065. Bere ?. Su 


burch den Dienf der Engel (neben ben allgemeinen Bil⸗ 
dungs⸗ aud Beflerungsanfkalten — noch. befeubere) ; nas 
mentlic; Leiden, Zitchkigungsleiden und Krenz Clebteres 
a) Prüfungs.» b)-Hetligunge » und Vervollkommungslei⸗ 
den). .Hälfsmittel des Ehriften bei Dem Allen ſind das 
Wort Gottes, Gebet und Bemeinfchaft der Heiligen, bie 
genährt und geſtärkt werben. foll durch das Abendmahl 
des Herrn, deſſen Zweck vierfadh iſt: DGedächtniß 
Chriſti, beſonders ſeines Todes und der dadurch geſchehe⸗ 
nen Verſoͤhnung und Erlöfung, 2) Heilung und Stärkung 
anferd inwendigen Menfchen (f. oben). 33 Nähere Bereis 
nigung ber Seinigen. mit Ihm felbft. MGO Beförderung der 
liebevollſten Gemeinfchaft. der. Chriften unter einander. 
Das VII. Kap. gibt wichtige Belehrungen über das Bers 
hältmiß des Chriſtenthums und ber Chriften zu ber Welt 
and zum Staate. — Jeſus Ehriſtus hat in dieſer Welt 
fein Königreich. — Die Chriſten ſind: Bürger des himmli⸗ 
ſchen Reichs, was aber nicht hindert, daß ſie Bürger eines 
Reichs und Staates dieſer Welt find. — Die Ehe iſt vor⸗ 
züglich dazu geeignet, die Seligkeit der Menfchen gu:beför- 
bern. (1. Tim. 2, 145) —.der Eid dem Chriften erlaubt, 
and fo heilig,» daß ihm um Des Eides willen jedes will 
kürliche Schwöüren und Betheitern im. gewöhnlichen Leben 
verboten iſt. — Endlich ftelt Kap IX. den Fortgang und 
bie Vollendung der göttlichen: Abfrchten und Anftalten bar 
(8.4986 —- 416), „Das Werk. Gottes geht in: der unficht- 
karen Welt fort wie in der gegenwärtigen, Durch bad 
ort Gottes in der Schrift, und durch das Wert. beffern- 
der Liehe ſolcher Ehriften, die hier Brauchbarteit erlangt 
haben; Anberstinäglic; zu werben. — Das allgemeine Zobr 
tenreich iſt ein Mittleres, eine: Welt ber Dämmerung 
zwiſchen der ves Rice und der Finfternig.”  :. 

Ein Regifter der vornehmſten Sachen nach den Kap. 
und Fg. des Buchs beſchließt dieſes Werk. Daß der Verf, 
wie er ausſchließlich auf die Schrift verweiſt, ſo auch Al⸗ 
les daraus herleitet, braucht kaum bemerkt zu werden. 
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Daß eine großartige Gonftruction, wenn gleich nicht bes 
fonders dargelegt, durch Das Ganze geht, daß im Geifte 
bed Berf, Die Schriftwahrheit in einem erhabenen Zufams 
. menhange lebendig ift, und daß ein Reichthum, nicht gangs 
barer, aber fehr beachtenswerther Anfichten hier vorliegt, 
wird Keiner, der mit unbefangenem Sinne prüfen mag, vers 
kennen. 

Ref. ſchließt dieſe Anzeige, indem er die Ueberzengung 
ausſpricht, daß dieſe beiden gehalt⸗ und geiſtvollen Werke, 
Producte einer eigenthümlichen tiefen und frommen Schrift⸗ 
forſchung, von weſentlicher Bedeutung für unſere theolo⸗ 
giſche Entwickelung ſind, und einen wahrhaft vermittelnden 
Einfluß auf dieſelbe ausüben können und werden. Ihre 
Art vom Offenbarungsglauben, eben fo entſchieden und 
kühn allem Laviren der Zeit gegenübertretend, als in tiefe 
lebendige Erfenntniß ausgehend, ihre freifinnige Behands 
Iungsweife der confeffionellen Differenzen, Die zugleich 
- allen Sudifferentiömus verabfcheut, und ihre, aus ber 
grimdlichften Erwägung der Gefeße der Entwidlung des 
Reichs Gottes in der Menfchheit und aus der erniteften 
Beobachtung des gegenwärtigen Zuflandes der Chriftens 
. beit hervorgegangene, Anficht über das, was jebt Noth 
thut, und ihre derfelben entfprechende Behandlungsweife 
der Wahrheit, kann nicht anders als anregend und fruchts 
bringend auch für die kommende Zeit fich erweiſen. Solche 
Geiſter bringen uns die in einem Schutte von Abftractios 
nen -begrabene urfprängliche Wahrheit wieder näher, uud 
helfen uns hindurch zu dringen zur concreten lebendigen 
Wahrheit. Möchten fie von recht Vielen. dankbar benutzt 
werden, fo daß fie, wenn auch von ihren eigenthümlichen 
Anfichten Manches fich nicht ale reine oder volle Schrifts 
wahrheit bewährt, und doch den Segen bringen a 
am fte gewiß in ſich enthalten. 

Prof. Kling 
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Oftergabe oder Sahrbuch häuslicher Andacht und frommer 
‚ Betrachtung über Tod, Unfterblichleit, ewiges Leben 
und Wiederfehen, für das J. 1834. Herausgeg. von 
$ Chr. Ernft Löſch, Dr. d. Philof., zweiten Pfarrer 
an St. Jacob und Schulinfpector in Nürnberg Mit 
Beiträgen von D’Autel, de Wette, Dietels 
mair, Dietzſch, Engelhardt, Gampert, 
Göz, Hedel, Sacobi, Lampert, Lehmus, 
Elife v.Löffelholg, Seidel, Seiler, Scheis 
bel, Schottin, Winkler, Witfhel, Wöls. 
fing und dem Herausgeber. Nürnb. 1834. Dei 
H. Haubenftrider. 


Zu einer Zeit, wo die Ergebniffe kiner troftlofen, den 
Glauben an eine perfönliche Unfterblichfeit aufhebenden; 
philofophifchen Speculation ungefcheut hervortreten, ift es 
- doppelt dantenswerth, Daß der würbige Herausgeber den 
Gedanken diefes Unternehmens faßte und ausführte. Als 
lerdings ift der Gegenftand eines folchen Andachtöbuches 
zu befchränft, als daß ihm eine fehr lange Fortfegung zu 
verfprechen wäre: beſonders werden die eigentlich asketi⸗ 
fchen (erbaulichen) Beiträge mit Mühe das Wiederholende 
und Eintönige vermeiden können; aber es ift anch nur bie 
Abficht, eine gewiſſe Anzahl von Jahrgängen zu liefern. 
Die Beiträge zerfallen in zwei Claſſen: D erbaulide, 
als Predigten, Betrachtungen, Gedichte, wobei ber 
Glaube an die Unfterblichfeit mehr vorausgeſetzt, als bes 
"gründet wird, wiewohl in den erfteren fehr wohl das bes 
Ichrende Element hervortreten Tann; 2) belchrende, 
in welcher dieſer Glaube begründet, vertheidigt und bes 
leuchtet wird. Schon dieſer Jahrgang enthält einige der 
zweiten Elaffe, und es ift zu wänfchen, daß die folgenden 
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daran noch reicher feyn mögen, weil Dadurch der Glaube 
an die Unfterblichteit am ficherften gegen die verderblichen 
Einflüffe der Zeitmeinungen gefchügt werden kann. Inds 
befondere find eigentlich Dogmatifche, jedoch gemeinfaßliche 
Abhandlungen über Grund und Geift des chriftlichen Uns 
fterblichfeitöglaubens zu wünfchen. In diefem Sahrgange 
wird das Bedürfniß der Belehrung am beften befriedigt 
durch den fehr gut gefchriebenen Auffat des Herausgebers: 
Beweife für die Unfterblichleit der Seele aus 
der Würde des Menfhen und Chriften ©. % 
„bis 124. Die Beweife find mit Recht nicht auf eine fireng 
ſchulmäßige, fondern auf eine das Gemüth anfpredyende 
Weiſe, mit glängender doch nicht prunfender Beredtſam⸗ 
keit geführt. Den metaphufifchen Beweis hat der Berfafler 
bei Seite gelaffen, da derfelbe doch für die wenigften Lefer 
faßlich gewefen feyu würde, und auch, recht geführt, ein 
zu unbeflimmtes Ergebniß liefert. Seine Beweisführung 
richtet fich mit Recht auf die fittliche Seite der Unſterblich⸗ 
feitsidee, Die man nur zu oft vernachläffigt. In der erften 
Abtheilung: dem Beweife aus der Würde und Beſtimmung 
des Menſchen, commentirt er gleichfam die fchönen 
Worte Sean Pauls: „Die in unferem Geifte glühende 
Sonnenwelt der Tugend, Wahrheit und Schönheit, deren 
Goldader auf eine unbegreifliche Art den Dunkeln ſchmutzi⸗ 
en Klumpen der Sinnenwelt glänzend durchwächfet, die 
zweite Welt, die ſchon hienieden in die phyſiſche vererzt 
ift, wie lichte Kryſtalle im Gletſcher 1,” Er fagt unter 
Anderem fehr fchön: „Die Sonne des Glaubens, der 
Frömmigkeit, der Liebe heilt das. Dunkel auf, das über 
unferen Gräbern ruht, und firahlt Morgenglanz einer 
beffern Welt auf fie hernieder. Oder verfuchen wir’d und 
fiellen uns an bie Geite des Edeln, wenn er feine ers 
habenfte That vollbringt, des Demüthigen, wenn er den 
Sieg über ſich felbjt Davon trägt, des Andächtigen, wenit 
fein Herz von den heiligfien Slammen erglüht, verfuchen 
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wir es, zu fagen: ihr ſeyd Doch nur Gebilde des Staubes 
auch eure Seele wird mit dem thieriihen Leibe vers 
modern — wir werden ed nicht können, wir werben es 
fühlen, bier ummweht und Hauch der ewigen Welt, hier iſt, 
was Feine Zeit verfchlingt, und was kein Grab bededt.” 
Hat der Berfaffer in der erften Abtheilung das allgemeine 
Gefühl der menfchlichen Würde geltend gemacht, fo er⸗ 
höhet und verklärt er folches in der zweiten: dem Beweife 
aus der Würde des Chriften, durch die Anerkennung 
der göttlichen Gnade in Ehrifto, welche zwar allen menſch⸗ 
lihen Stolz ‚nieberfchlägt, den Demüthigen aber durch 


das Bewußtſeyn des mitgetheilten göttlichen Geiftes nur 


nn} 


deſto herrlicher wieder anfrichtet. „Daß wir die Kinder 
unfers Gottes, die Begnadigten feines Sohnes, Die Ges 
heiligten feines Geiftes find, das bürgt noch lebendiger 
und überzeugender, als jeder andere Beweis, für die Uns 


- fterblichleit unferer Seele.” — „Die ganze Gefchichte der 


göttlichen Offenbarung ift ein vedender Beweis für bie 
Fortdaner des menfchlichen Geiſtes.“ Dielleicht wäre ed 
zweckmäßig gewefen, noch mehr, als es gefchehen ift, die 
Durch Leiden und Tod zum Ziele führende Beſtimmung 
des. Ehriften zum geiftigen, ewigen Reiche Gottes, den 
in Leiden und Tod ſich bewährenden Unſterblichkeitsmuth 
des Nachfolgers Chriſti heranszuheben. Der Auffag: 
Ueber Unfterblichleit und Wiederfehen nad 
den Borftellungen bes claffifhen Alterthums 
der Griechen und Römer von S Adam 63 
©. 265— 288. ift ald ein Beitrag zur Apologetik des Un⸗ 
fterblichfeitöglaubens zu betrachten. Er liefert befonders 
die von Plato im Phädon und ven Cicero de senect;, 
de amicit. gegebenen Beweife ausführlich. Indeſſen wäre 
zu wünfchen gewefen, daß Der Verfaffer den Unſterblich⸗ 


keitsglauben der Alten mehr im, Verbindung mit ihrem 


ganzen fittlichsreligiöfen Leben bargeftelt und in der tiefe 
ten Quelle aufgefaßt hätte, — Eine zwedmäßige Zugabe 
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ift der Auffab von De. Engelhardt über Beftat« 
tungsgebräude, welher S. 45—56. mit dieſer ricktis 
gen Bemerkung eingeleitet wird: „Die Gebräuche, im 
denen fich bei den verfchiedenen. Völkern die Theilnahme 
an.ihren Verftorbenen bei der Beſtattung berfelben aus⸗ 
ſpricht, gehen .theild von dem allgemeinen Gefühle der 
Liebe ans, das fich ale Wehmuth und ald Schmerz und 
als fehnfüchtiges Beftreben fund gibt, noch ein Zeichen, einen 
Schein, einen Schatten des gelichten Gegenftandes zu retten; 
thyeild bezeichnen fie die Stufe der Hoffnung, die jedem 
Wolke feine Religion über die Dauer und die Berhältniffe 
ber gefchtedenen geliebten Weſen mittheilt.” Schade, daß 
der Aufſatz fich nur auf die Befkattungsgebräuche der Rö⸗ 
mer (welche. freilich unfern chriftlichen am nächften liegem) 
unb der nenern Juden bezieht. Ä 
Bon den asketiſchen Beiträgen koͤnnen wir nur 
auf die vorzüglichſten mit wenigen Bemerkungen hinweis 
fen. Die fchöne Betradhtung: Das Dfterfeft in fei« 
ner reihen -Bedentfamfeit S.4-—I1T. vom Heraus⸗ 
geber, fühlt hie.und da in den Ton ber gewöhnlichen Kau⸗ 
zelberedtſamkeit, welche zu blenden, anftatt zu überzeugen 
fucht und ver Selbſtſucht fchmeichelt, indem fie zu viel trö⸗ 
fiet, zu viel verheißt und vorfpiegelt. Folgende Stelle 
möge dieſes Urtheil belegen. „Einem Sammerthale hat 
man das Leben verglichen, Doch im Thale bes Jammers 
fallen eben fo oft Die Dankgefänge der Geretteten; ald 
ein Thal des Dunkels und der Finfterniß. hat man es bes 
zeichnet, aber erkenne über feinem Dunkel die Sterne 
der göttlichen. Erbarmung; man hat ed arm genannt, 
und ſiehe, es ift unermeßlich reich an Ben Wohlthaten Des 
Unendlichen; leer und kümmerlich, und fiche, keiner ver⸗ 
mag es, alle Die Segnungen auszureden, welche ber Ewige 
über und ausgießet. Weit über unfer Bitten und Ders 
ftehen thut er an und allen; darum duldet, traget, hoffe 
auch im fchwerften Leiden!” — Kann dieß nicht Die an⸗ 
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maßliche Erwartung nähren, es müfle auf je des Leiden 
Freude und Herrlichkeit folgen? — Die Predigt am. 
Dfterfefitage von D’Antel, über Marl, 16, 1—8. 
S. 20— 35. ift durchdacht, aber zu wenig biblifch und ges | 
muthlich. Die Betrachtung von Dr. Seidel: Der Ges 
dankte, ich muß ſcheiden von diefer Erde S.124 
bis 137. hat Ref. fehr angefprochen und wird Alle anfpres 
chen durch den milden, herzlichen Ton, ber barin herrfcht. 
Sehr ſchoͤn ift befonders der lebte Abfchnitt: „Sch werbe 
fcheiden von meinen Geliebten.” Ohne den Lefern ben 
Genuß, den fie in dieſem Stüde finden werben, ſtören zu 
wollen, fondern um dem .würbigen Berfaffer einen freund⸗ 
fchaftlichen Wink zu geben, bemerken wir, daß wir bie 
Anſicht und Würdigung des Höheren im menfchlichen Leben 
etwas weniger begriffmäßig oder verftändig und dafür 
ahnungsvoller und begeifterter gewünfcht hätten. Die 
bimmlifche Liebe, mit der wir unfre Geliebten umfaffen 
follen, ift mehr in Gegenfägen und nach einzelnen Bezie⸗ 
hungen, als in ihrer heiligen Mitte und Tiefe dargeſtellt —⸗ 
Recht gemüthlich und wohlthuend ſind auch die dank⸗ 
baren Erinnerungen an meine entſchlafenen 
Wohlthäter und Freunde, am Morgen des 
Oſt erfeſtes, von Dr. Gampert ©, 138—18, Die 
Predigt am Charfreitage von €. 5 Dietzſch. 
©. 147 — 160, enthält zwar nicht die höchften und wich⸗ 
- tigften Gedanken, welche der Tod Jeſu den Chriſten dar 
bietet, aber für den Zweck dieſes Andachtöbuches fehr 
paffende- und fruchtbare: es find die: „die Angehörigen 
unferd Herrn warnen und, Feine allzufühnen Hoffnungen 
auf die Unfrigen zu bauen; fie enthüllen und die Gefühle, 
mit welchen die Liebe bei Sterbenden weiltz fie Dienen uns 
zum Beweife, daß uns in folchen Augenblicken nichts mehr 
. beruhigen könne, als die Liebe, die wir den Unfrigen im 
Leben erwiefen haben; auch erinnern fie und, unſern 
Samen über ben un geliebter: Aingehörigen baburd zu 
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mildern, daß wir nicht bloß ihres Verluſtes, ſondern auch 
ihres Gewinnes eingedenk find.” — Trefflich iſt der Auf⸗ 
ſatz von Schottin: Unſere Liebe regt ſich in und 
nah Trennungsſtunden am mächtigſten. S. 
165 — 174. Er iſt nicht mit weinerlicher Empfindſamkeit, 
aber mit vieler Innigkeit und Wärme geſchrieben. — 
Die Predigt am Himmelfahrtsfeſte von Dien 
telmair, ©. 100 — 207., behandelt einen fehr fchönen 
und wahren Gedanken: „Durch Jeſu Abfchied iſt zwifchen 
ihm und ben Seinigen feine Entfernung, wohl aber. eine 
inmigere Nähe bewirkt. worden,” läßt aber für Ref. in 
. ber Ausführung Manches zu wünfchen übrig. Bon dem, 
„was swifchen ihn und fie ſich drängte,” ift Manches, 
wie 3. 3. die felbftfüchtige Liebe, mit der fie ihn umfaflen, 
vergeſſen worben; und die „innigere Nähe” hätte können 
noch inniger und tiefer erfaßt und dargeftellt werden. — 
Die Ofterbetrahtung von Dr. Sacobi in Gotha‘ 
©. 219 — 227, ift zwar feine vollftändige Predigt, gehört 
aber zu den beften homiletifchen Beiträgen. Der Snhalt 
ift fo angegeben: „Betrachtend ftehen wir fill vor dem 
Grabe des Auferftandenen, und fehen es umftrahlt von 
hellem Morgenlichte; befucht von treuer Liebe; geöffnet 
von Gottes Allmacht; und umgeben von Gotted Engeln.” 
Die Einheit ded Gegenftandes ift alfo Feine Ingifche, fons 
dern eine anfchanlichsthatfächliche; aber der Gegenitand 
ift mit Dichterifcher, gemüthlicher, eindringender Kraft bes 
handelt. — Die Predigt am .Himmelfahrtsfefte 
von Dr. Scheibel ©. 241 — 254. hat Ref. am wenigften 
angeſprochen, und zwar, um es in wenig Worten. zu fagen, 
weil fich darin viel -biblifche Worte und VBorftellungen zus 
fammengehäuft, und zu wenig urfprüngliche Gedanken 
und Gefühle finden. — Sehr yaffend find die Erinnes 
rungen an chriftlihe Märtyrer: an Joh. Bed oder 
Piſtorius, einen Märtyrer der Reformation in ben Nies 
derlanden, von A. W. Hedel, S. 175 — 190., und an 
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Dhileas, einen ägyptifchen Bifchof, der in dee maris 
minifchen Verfolgung ben Märtyrertod erlitt, von Dr. En⸗ 
gelhardt © 255 — 263. Wir Protefianten vernach⸗ 
Käfligen zu fehr das Gedächtniß folcher hriftlichen Helden, 
und ed wäre zu wünfchen, daß wir baffelbe auch im öf⸗ 
fentlichen Gottesdienfte feierten. — Ref. hat eine Predigt 
über Phil. 1,21. geliefert, und benutzt diefe Gelegenheit 
auf einige finnftörende Druckfehler aufmerkſam zu machen: 
S. 89. 1. 3. wie fl. wir; & 90.3. 12. nahen fl. wah⸗ 
ren; ©, 93. 3. 15. fehen fl. fehnen. 

Noch enthält dieſes Andachtsbuch poetiſche Bei⸗ 
träge, unter denen das Gedicht: Moſes Tod auf dem 
Nebo von Schottin, unſtreitig den erſten Preis ver⸗ 
dient, obgleich es nicht ohne Flecken iſt. Die äußere Aus⸗ 
ſtattung des Werkes könnte gefälliger ſeyn, zumal da es 
beſonders in Frauenhände zu kommen beſtimmt iſt. — 
Möge es recht viele Leſer finden und betrübten Herzen 
Troft und Beruhigung gewähren! 

Dr. de Wette. 





Im Jahrgang 1834, 4. Heft find folgende Fehler zu berichtigen: 


S. 998 3. 6 ft. Lautnitz I. Lautrup, 
.. - 1000 - 25 ft. Indeffen wie I, Wie. 
- 1012 - 14 fl, Weftengand I. Weſtengaard. 
...- 1080 - 85 fl, Ehriftian bes Dritten I. Guſtav des Dritten, -. 


Anzeige-Blatt. 


* 





In Friedr. Perthes Verlag iſt erſchienen: 


Negnder, Aug., allgemeine Geſchichte der chriſtlichen 
—— — Kirche. 3. Abth. CT. Band des Ganzen.) 
r. 12 gl. 
— — bdiefelbe in wohlfeiler Ausgabe. 1 Thlr. 12 — 
ne ra Geſchichte der Philofophie. 4. Theil 
e. 
Mit dem Theile dieſes hinlänglich bekannten Werkes iſt die 
Geſchichte der alten Philoſophie geſchloſſen und demnach denen, wel⸗ 
chen es um dieſen Theil der —2 der Philoſophie beſonders zu 
thun iſt, nun ein vollſtändiges Werk darüber vorgelegt. 


Betrachtungen über die chriſtlichen Glaubenslehren, von 
.Dr. 5.9. Mynſter, Biſchof von Seeland, Ordens⸗ 
biſchof, königl. däniſchem Confeſſſionarius, Commandeur 
des — ge Dannebrogsmann. Ueberſetzt 
von Theodor Schorn. Erſter Band 1 Rthlr. 12 gr. 
Snhalt: 1. Religion, Chriftentkum. 2. Standpunkt der Betrach⸗ 
tung. 3. Bewußtſeyn Gottes. 4. Gottes Offenbarung, 5. Vers 
nunft und Offenbarung. 6. Gott, der Allgegenmwärtige, ber All⸗ 
mächtige. 7. Der ewige, einige, wahre, unveränderlihe Gott. 8, 
Der lebendige Gott, ver Allwiffende, Allweife. 9, Gott, der Algüs 
tige, Vater der Barmherzigkeit. 10. Gott, heilig und en 41, 
Gott ift treu. 12, Die Unbegreiflichleit der göttlichen Dinge, 13. 
Der breieinige Gott. 14, Die Erſchaffung der Welt. 15. Die Erz 
haltung und die göttliche Regierung. 16. Die Vorfehung. 17. Der 
Menſch. Erfte Betrahtung. 18. Der Menſch. Zweite Betrachtung. 
19, Der Abfall von Gott, 20. Die Sünde, 21. Das Elend bes 
Menſchen. 22. Das Evangelium Ehrifti. 23, Israels Erwartung 
Chriſti. 24, Chriſti Werke als Beweis feiner Sendung. 25. Shrifti 
Leben auf Erden. 26. Chrifti göttliche Natur. 27, Ehrifti menſch⸗ 
lihe Natur, 28. Das Anfehen des Wortes Chrifti. 29. Chriſtus, 
um unferer Sünde willen dahingegeben. Erſte Betrachtung. 30. 
Fortſetzung. Zweite Betrachtung. 31. Fortſetzung. Dritte Bes 
— 32. Ehriftus, um unſerer Gerechtigkeit willen aufer⸗ 
wet, . 


Die apofiolifhe Predigt iſt zeitgemäß. Ein 
Wort an Alle, welche Ehriften one en, von J. W. 
Ebel, 9 gl. — 


Hiſtoriſch⸗ kritiſche Einleitung in die Petriniſchen 
Schriften. Nebſt einer Abhandlung über den Verfaſſer 
der Apoftelgefchichte, von Dr, C. Th. Mayerboff. 

1Thlrx. 12 gl 





ESEL SFAETSITERGERTS — 


Geſchichte Papſt Innocens EHI. und feiner Zeitgenofr 
jen von Friedrich Hurter, 2ter Thl. 3 Thlr. 8 gr. 
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Erwin von Steinbadh, Ein Roman von Theodor 


Melas, 3 Thle. 5 Thlr. 

Diefes Werk nimmt einen eigenthümlichen Pla& in unferer Lite⸗ 
ratur ein. Es bewegt fi in ber Zeit des 18ten Zahrhunderts, zwi⸗ 
ſchen Kaifer Sriebeih II. und Rudolph von en ift alfo ges 
— ichtlicher, inſonderheit auch kunſtgeſchichtlicher Art; unterſcheidet 

ch jedoch von andern hiſtoriſchen Romanen, deren wir in Originalen 
und Meberfegungen, namentlid aus dem Englifchen, in fo großer Anz 
gebt befisen, gar fehr. Wenn biefe die gegebenen Thatſachen und 

haraktere der Geſchichte fefthalten, fie durch romantifhe Dichtung 
von innen her beleben, und auf diefe Weife in hiftorifher Korm poe= 
tifh zu täufchen ſuchen, fo verfhmäht das vorliegende Werk mehr 
ober weniger die gefchichtlihen Bebingungen, um ben innerflen Ziefs 
finn jener Zeit, infonderheit den religidfen, zur Anfchauung zu brins 
gen, vorzugsweife in Entwidelung des Kirchenbaues. Das Werk ift 
reih an u one Begebenheiten, Charakteren, Scenen, Schil⸗ 
derungen, Sefängen, es ift in einer blühenden Sprade gefchrieben;z 
doch bewegt fi Alles im Elemente des Religiöſen, firebt nach relis 
gidfer Entwideling, das Ganze wirkt zugleidy wie ein Andachtsbuch — 
und dies eben ift es, was wir als Eigenthümlichkeit dieſes Romans 
bezeichnen möchten, — Wir werden jest den Dauptgang bes Werkes 
kürzlich angeben, i ' | 

Erwin von Steinbach aus Straßburg (berfelbe, welcher ald Erz 
bauer des dortigen Münfters belannt ift) hat feit früher Jugend den 
dunkeln Drang zur Grundanfhauung einer neuen Art bes Kirchen⸗ 
baues mit fid) umhergetragen, ohne ihn in ber Heimath, bei feinem 
Vater, ber eben Baumeifter am alten Münfter ift, befriedigen zu 
Tönnen. Auch ift er ſchon in Italien gewefen, mit Kenntnifien bereis 
chert zurüctgetehrt, aber ohne Anklang für fein innerftes Streben ges 
funden zu haben. Endlich bämmert es in feiner Seele auf, im hoben 
Norden, bei den feandinavifchen Völkerflämmen werde er den Ernſt 
und die Freiheit finden, welche Hauptbedingungen bed Gelingens find. 
Sr beginnt die Wanderung, zuerft den Rhein hinunter gegen Köln, 
wo er ben Sugendfreund feines Vaters, ben Meifter Dietrich, Erbauer 
des Kölner Domes, befucht, an feinen tieffinnigen Geſpraͤchen über 
Kirchenbaukunſt Theil nimmt und in ein ftilles ſchönes Verhältniß zu 
deſſen Zochter Hildegard tritt. Es gefellen ſich zu ihm zwei Künfts 
ler feines Alters, ein Gefhidht - und Bilbnißmaler Hubert, wie ein 


. Landfchaftsmaler Kafpar, und die Freunde gehn Über Holland, wo fie 


ein noch Bunteres, frifcheres Volksleben, als das im ehrwürbigen Köln, 
tennen ‚lernen, zu Schiffe nad) einem bänifchen Hafen, von wo fie, 
nad) kurzem Aufenthalte, über den Sund nad) dem Stifte Lund, dem 
Sitze des Erzbifhoffs Serenius gelangen. Hier nun beginnt die Loͤ⸗ 
fung von Erwins Lebensaufgabe, In die mannigfaltigften Beziehun⸗ 
gen zu ben bedeutendflen Perfonen Scandinaviens tretend, felbft bie 
zur Derrfcherfamilie hinauf, wird ihm faft überall Vertrauen zu Theil, 
und er bekommt die bebeutendften Bauaufträge. Die Liebe zu einem 
echt nordifhen Mädchen, der. Prinzeffin Freya, Tochter des Reiche: 
verwefers, regt fein ganzes Leben in feinen tiefften Quellen auf, und 
der daraus entfpringende fittlich religidfe Kampf wie bad äußere Uns 
gläd machen feinen Geift empfänglich der erhabenften Anfchauung wie 
der fruchtbarften Erfindung in feiner Kunft. Auf einer Winterreife 
in den höhern Norben fieht er Gebirgshöhen mit Abgründen , Zelfens 
wände mit Waldftredten, Riffe mit Baumgruppen verbunden buch 
Schnee = und Eisgebilde, von den einfachften Maſſen zu den fchlankes 
ften Srägern, ben kühnſten Bogen und ben zarteften Geftalten — ein 
Grab in feinem tiefften Schweigen, aus dem ein freies geiſtiges Les 
ben fi erhebt. Hier geht ihm in voller Klarheit bie Bebeutung des 
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Kichenbaues auf: aus erhftem Grabesgtunde zu Himinelsfreiheit‘ em⸗ 
Sei Und wahrlich! dem NRaturernfte des Norden mag nur der 
Ernſt der Religion verglichen werbeng — wo aber beibe in einer 
Künftlerbruft einander befruchtend durchdringen, muß ein Werk ents 
ftehen, was das gottfuchende Menfchenherz auf immer befriedigt! — 
Dies ift der gelungenfte Theil des vorliegenden Buches, und Referent 
Eennt kein anders, wo der echte Geift des Norden im Lichte der Reli⸗ 
gion fo unverhüllt ſich offenbart, — 

An der menfchlihen wie Eünftlerifchen Entwidelung Erwins neh⸗ 
men denn auch bie beiden Freunde Theil, und wie über Kirchenbau, 
fo auch Über andre Theile der Bildenden Kunft, infonderheit über Lands 
fchaftmalerei, werben bie bebeutendflen Gedanken ausgeſprochen. — 
Doch wir fürchten, auf diefe Weife die Grenzen einer Anzeige unb 
Einladung zur Lectüre des Buches zu überfchreiten, und fügen nur 
noch hinzu, baß bie drei Freunde aus dem Norden über Lübed in 
die Heimath zurückkehren. Erwin vermählt fih in Köln mit Hilde⸗ 
gard und zieht mit ihr und dem alten Dietrich nad) Straßburg zu 
feinen Eltern, wo fie zufammen ein Familienleben führen, in deſſen 
Schooße die Bauriſſe entftehen, nach denen fpäterhin Erwin den neuen 
Muͤnſter feiner Vaterſtadt aufführt, 


se 


Ueber religiöfe Erziehung von Theod. Schwarz, 
Dr. der Theologie u. Philofophte und Paſtor zu Wiek 
auf der Inſel Rügen. Hamburg, bei Friedrich 
Perthes. 1834. Preis 18 ggl. 

- Eine dem Umfang nad) Meine, dem Inhalt nad) aber fehr reiche 
und köſtliche Gabe bietet uns der gelehrte und würbige Herr Verfaffer 
in obiger Schrift dar. Sie ift hervorgegangen aus einer fehr forgfäls 
tigen Beobadhtung der mannichfachen Erfcheinungen auf dem Gebiete ber 
Erziehung in den letzt verfloffenen Decennien und in der Gegenwart, aus 
einer Elaren, höchſt lichtvollen Anfchauung deffen, was zur wahren, ge⸗ 
beihlihen Erziehung gehört, und aus einem, von Liebe zum Erlöfer er= 
wärmten Herzen, dem Glaube und Erziehung zum Glauben das 
Eine Nothwendige ift, was unfere Jugend bedarf und was Eltern und 
Erzieher ihren Kindern und der ihnen anbefohlnen Sue ſchuldig find, 
und ihnen daher follen angebeihen laſſen. Nach Vorbemerkungen über 
Erziehung im Allgemeinen wird zunächft die Hauptfrage beantwortet: 
Was ift die religidfe Erziehung? Unb dann entwidelt der 
Herr Verf. die Gegenfäge ber religidfen Erziehung mit der weltlichen, 
moralifhen, äfthetifchen, dogmatifhen und humaniftifchen Zeitbildung. 
Scharf harakterifirend und die innerfte Eigenthümlichkeit jeder biefer 
Erziehungsweifen erfaffend, wird das verkehrte, ungenügende, oberfläch⸗ 
liche und dem Zwecke wahrer Erziehung nicht entfprechende Verfahren ver 
falſchen Bildungsmethoben dargelegt, ernft und Eräftig gerligt, in feinen 
traurigen Folgen gefhildert, Die. Mitte ber teligiöfen rs 
ziehung wird aus der Tiefe des a und feiner Lehren bins 
geftellt, dann ihr Umfang und ihre Geſtalt nachgewieſen. Nun 
wendet fi die Betrachtung auf das Einzelne, und es werben die Fra⸗ 
gen beantwortet: Wie foll man bie zehn Gebote lehren? 
Was find in ber religidfen Erziehung die Sacramente? 
Hier finden fih unvergleichliche Winke für Lehrer des Evangeliums und 
andeutende Entwidelungen, die von dem hoͤchſten —— und 
praktiſchen Intereſſe find. Aus dem rein religioſen Gebiete geht dann 
die Betrachtung auf ig bes Verhältniffes anderer Objecte bee 
Erziehung zur veligißfen Erziehung über, und beantwortet bie zwei 


t Bas IE in. ber religibſen Erztehung bie Se 
chichte? Wie foll die Naturwiſſenſchaft gelehrt wer 
en? Im Schlußwort erinnert der Herr Verfaſſer nochmals an die 
_ böcfte Aufgabe ber Erziehung, daß fie zur Gemeinfchaft mit Gott 

durch den Erlsſer Chriftus binführen foll, welches zugleih Prüfftein 
aller Erziehung ift, ob fie die wahre ober eine falfche fey. Wir fchliefs 
fen diefe Anzeige mit — Dank gegen den theuern Verfaſſer, und 
wünfchen feiner Arbeit die Verbreitung und Beherzigung, welche fie ver⸗ 
Pr wird fie, was fie im reihen Maße vermag, großen Gegen 


In nächfter Zeit wird erfcheinen: J 
Chriſtliche Erbauung aus dem Pſalter von Dr. Fr. Wilh. 
Carl Umbreit. — 
Das Chriſtliche in Plato und in ſeiner Philoſophie, ent⸗ 
wickelt und herausgehoben von Dr. Adermann. 
Grundzüge der Metaphyſik von C. H. Weiße 
Betrachtungen über die chriftlichen Glaubenslehren v. Bis 
hof Mynſter. 2r und leuter Theil. 





Reue Bücher, 
welche tm Verlage von 
Dunter und Humblot in Berlin 


| erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben ſind: 

Felice, G. de, Betrachtungen über die Verhältniſſe der 
chriſtl. Religion zur nn Lage Franfreiche. 
Aus dem Franzöftfchen überfeßt von H. Hilliger. Mit 
einer VBorrede und ae Anmerkungen verjehen und 
herausgegeben von C. Gr. v. B. gr. 8. geh. 3 Thlr. 

Marheinete, Dh, Gefchichte der deutfchen Reforma⸗ 

Mit diefem Theile ift diefes claffifhe Merk vollendet (TH.1—& 

65 Shle.). Es ift bekannt, daß Fein anderes Buch jene wichtige Ber 

gebenheit fo in bem urfprünglichen Lichte darftellt, und daraus ber Beis 

fall erklärlich, welchen es bei chriftlich gefinnten Gemüthern gefunden. 

Rante, Leopold, 'die römifchen a ihre Kirche und 
ihr Stäat im 16ten nnd IIten Jahrhundert. Erfter Band, 
GAuch unter dem Titel: Fürften und Völker von Säd- 
Europa im 16ten und ITten Sahrhundert. Vornehmlich 

‚aus ungedrudten Geſandtſchafts⸗ Berichten. Zweiter 
Band.) ar. 8. 25 Thir. 
Der berühmte Verfaffer ſtellt zunächft in diefem erften Bande, nad 
bisher meiſt unbönussen Quellen, die Entwicklung bes Kirchenftaates, 
der Kurie, des Bepftehums, bann aber be6 Ratholiciomns über 


Über dem Proteflantiemu ſechs 
Auf jeder Seite wird man das bekaunnte große kritiſche Talent bes Ver: 
faffers wieder erkennen. | 








Im Verlage ber Budanblımg Sofeph Mar und Comp, in 
Breslau ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Das Heil in Chrifto, 
feine Aneignung und Verfhmähung. 
Drei Predigten | 


von 
Julius Müller. 
gr. 8. Geheftet 10 Sgr. 





feine Entwidelung, feine Kämpfe und feine Vollendung, 
dargeftellt in einer 


Reihe Predigten, 
gehalten 
in der Univerfitäts-Kirche zu Göttingen, 
von 


Julius Müller, 
Univerfitätsprebiger und Profeffor der Theologie. 
gr. 8.1834. Breslau im Verlage bei Sof. Mar und 
Eomp. Geheftet 1 Rthlr. 5 Sgr. 


Die Berliner Literarifche Zeitung, herausger 
geben von Büchner, Jahrg. 1834, Nr. 39, empfiehlt 
. obige Predigten wie folgt: 

‚Diefe Predigten ftellen wir unbebenkli dem Vorzüglichſten an 
die Geite, was unfere Predigerliteratur aufzumweifen hat. Da fie in ei⸗ 
ner Univerfitätsticche gehalten worden, fo kommen barin zwar einzelne 
Gegenftände zur Sprache, die dem Gefichtöfreife des größeren Publis 
kums fern liegen; doch gewährt dies dem gebildeten Leſer den Vortheil, 
mande wichtige Erfcheinungen der Gegenwart und Vergangenheit, die 
fonft in Prebigten gar nicht ober nur im Vorbeigehen berührt werben, 
auf eine gründliche Weife durch das Licht der enangelifhen Wahrheit 
beleuchtet und diefe felbft tiefer als gewöhnlich aufgefchloffen zu fehen. 
Denn was diefe Predigten eben fo vorzüglich macht, ift vor allem der 
echt evangelifche Geiſt, welder fih darin Eund giebt; Überall wird der 
Staube ald Mittel und Quellpunft alles hriftlichen Lebens hervorgehos 
ben, auf deffen reinigende, umbildende, den ganzen innern Menſchen 
duchbringende Kraft bingewiefen, und die verſchiedenen Wirkungen, 
die in der Außern Welt, wie in der innern des Gemüths von ihm aus⸗ 
gehen, immer in Beziehung auf dieſe ihre Grundlage dargeſtellt.“ 


In unſerem Verlage iſt ſo eben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſandt worden: 
Haſe, Dr. Carl, das Leben Jeſu, Lehrbuch zunächſt für 
a abemifche Borlefungen. weite verbeflerte und ſtark 
vermehrte Auflage. 8. Preis 1 Rhlr. 12 gl. 
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Bereits im October v. J. erſchlenen: — 
Haſe, Dr. Carl, theologiſche Streitſchriften, als Bei⸗ 
en deffen en —— — Jeſu. 8. bro⸗ 
ſchirt. Preis 12 gl. 
Leipzig im Jan. 1835, 
Breitkopf und Härtel. 





pri Goedſche in Meiſſen ift erfchienen und in allen Buch⸗ 
ba gen zu haben: 

. g . e 
uhlig, F. L., neue Predigtentwürfe 
über verſchiedene Texte des alten und neuen 
T er aments, in analytifchsfyuthetifcher Form. 1Bdcd. 

8, 18 or. 

Der Beifall und die Anerkennung, welde die frühern Predigtents 
würfe des Verfaſſers erhielten, veranlaßt denfelben, hier eine neue Folge 
in 3 Bändchen erfcheinen zu laſſen. Es iſt nicht die Abficht beffelben, 
die Trägheit durch diefe Predigtentwürfe zu begünftigen, wohl aber in 
jedem Denkenden die Ueberzeugung zu begründen, daß die analytiſch⸗ 
Dee: a — die a und — ——— Per und * 

exten ihre wohlverdien re verſichere. es . enthäl 
61 ausführlichere Prebigtentwärfe, ie - ſe ba 


= 


B Bei C. A. Jenni Sohn in Bern ift ienen und an ale | 
Buchhandlungen verfandt: i iſt erſch 
Ueber, 


das Evangelium der Aegyptier, 
ein hiftorifch = Fritifcher Verfuh - 
von j 
Dr. Matth. Schnedenburger, 
Profeffor der Theologie an der Univerfität Bern, 
8. broſch. 40 Fr. oder 9 ggl. 
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